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Über und unter den Wolken. 


Eine Liebesgefhichte aus den Bergen. 
Von Guftav Klitfcher. 


DD 
(Fortfegung und Schluß.) Machdruck verboten.) 


Sechstes Kapitel. 
= pie Mutter begrüßte Eva voll Freude, aber 

NV Doh auch nicht ohne Vorwürfe. „Gott fei 

Í y 2) Dant, daß du wieder ba bift!“ rief fie, 

»)indem fie ihr die Hände ftreichelte und 
die Wangen flopfte. „Wie habe ich mich geängitigt 
bei dem Unmetter! Daß du aber auch nicht eher um- 
gefehrt bijt!“ 

Es fojtete Eva eine jchmerzhafte Anjtrengung, ihre 
Gedanken zu jammeln. Sie erzählte in furzen Worten, 
wie fie von dem Gemitter überrafcht worden wären 
und jchlieglich in der Hütte Zuflucht gejucht Hätten. 

„Da war ich unter doppeltem männliden Schuß 
ebenjo ficher wie hier im Hotel,“ fügte fie hinzu. 

„Unter doppeltem Schuß? Wieſo?“ fragte die 
Mutter. 

Eva berichtete von dem Zujammentreffen mit dem 
Grafen. 
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Frau Dirckſen jchien durch diefe Mitteilung an- 
genehm überrafcht zu fein. „Nun, wenn der Graf 
Dabei war, da bin ich ſchon viel eher beruhigt. Aber 
der Profeſſor ift öfter gar zu leichtfinnig — darin muß 
ich feiner Frau beiftimmen.“ 

Eva hielt e3 aus ganz beitimmten Gründen nicht 
für nötig, der Mutter über das Zufammentreffen mit 
Auerswald genauere Mitteilungen zu machen. Auber- 
dem hatte fie den lebhaften Wunfch, die Unterredung 
zu beendigen, um nur endlich allein fein zu können. 

Allein mit ihren Gedanken und wirren Gefühlen! 

Sie erklärte, fih gründlich umfleiden zu müfjen, 
und 309 fih auf ihr Zimmer zurüd. Aber faum mwar 
jie allein, jo vergaß fie den Vorwand. Gie jebte fich 
and Fenjter, die Hände über den Knien gefaltet, und 
blickte in die Landichaft hinaus, über der jebt Die 
„Mittagsſonne leuchtete. Doch nicht lange duldete e3 
fie in diefer Ruhe. Sie fprang auf. Beide Hände 
preßte fie auf ihr mild pochendes Herz. Gie hätte 
Hinausjubeln mögen in da3 jonnenbeglänzte Tal und 
hinausmeinen, hinausrufen all ihre Geligfeit und all 
ihren Schmerz. 

Sie wurde geliebt! 

Er hatte e3 ihr mit feinem Wort gejagt. Aber fie 
wußte e3, fie fühlte e3. 

Und fie Tiebte ihn wieder. i 

Ja, fie liebte ihn wieder! 

Warum? — Törichte Frage! 

AM ihre Sehnſucht fand in ihm ihre Erfüllung. 
AM ihr Leben drängte in füßem Verlangen zu ihm. 
AM ihr Durft nah Glück war in ihm geftillt. Er war 
jo gut, jo ſtark, jo begeijtert und jo — unglüdlid. 

Xa, fie liebte ihn. 

Sie Date an Walter. Aber fie jchüttelte den Ge- 
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banten ab wie ein läftige3 Inſekt. Sie wollte auch den 
ftechenden Schmerz nicht beachten, den fie im Innerſten 
fühlte. Hatte Walter noch ein Recht auf fie? Hatte 
jie noch Pflichten gegen ihn? Nein, nein, nein! rief 
fie laut und dabei jtampfte fie mit dem Fup auf den 
Boden. Nein, er hatte fein Recht mehr auf ihre Liebe, 
er, der fie graufam und mitleid3los hier verfommen 
ließ, während er da draußen fih des Lebens freute! 
Sie Hatte lange genug auf eine Nachricht von ihm . 
gewartet, täglich — ftündlih! Und immer Hatte er 
ihre Hoffnung enttäufcht. Nein, um ihn brauchte fie 
jih nicht zu Härmen. Er würde auch ohne fie feinen 
Weg finden. Mit Walter war von heute ab alles aus. 

Aber dann dachte fie an des Profefjors Frau. Und 
jeßt {lug fie die Hände vors Gelicht, ald müßte fie 
ihr eigenes Erröten vor fih felbft verbergen. Gie 
Ihämte jiġ — vor den Leuten, vor ihm, vor der Frau, 
am meiften aber vor fih ſelbſt. Was tat fie, mwas 
mwolfte fie tun? Wer war fie, daß fie mit einem ver- 
heirateten Mann —?! Was fonnte er ihr, was fonnte 
jie ihm fein? 

Gie rang bie Hände in Verzweiflung. Was ver- 
mochte fie zu retten, wer ihr zu helfen? Gie fah feinen 
Retter, fie fah feinen Ausweg. 

Müde fant fie auf den Stuhl nieder und lehnte den 
Kopf an die Falten Scheiben. 

AH, da3 fühlte die heiße Stirn. 

Nur niht daran denken, nicht daran denken! Ja, 
jie mollte das vergejjen. Es war jo jchön, zu vergeffen, 
und nur dem einen Gedanken zu leben: Ich liebe ihn, 
ich liebe ihn! 

Was jih an Hinderniffen auftürmte — nur nicht 
daran denten! Eich treiben laffen von dem milden, 
braufenden Strom, der in ihr Leben hereingebrochen 
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war wie ein Frühlingswaller im Hochgebirge — treiben 
laffen einem glüdlichen Ziele zu durch eine unmider- 
ftehliche Gewalt, der fie nicht entrinnen fonnte, treiben 
lafjen mit blinden Augen, ohne mwiderjtrebende Kraft- 
anftrengung, willenlos! 

Sie Schloß die Qider und träumte von kommendem 
Glück. Er war ftarf, er würde alle Hemmniſſe nieder- 
reißen, die fih ihm entgegenftellten. Und fie, feft 
auf feinen ftarfen Arm geftügt, ging an feiner Geite, 
ein Siegeslächeln um den Mund und helle Liebe im 
Bid. Jhr war e3, al wenn die Morgenjonne 
rojenrot am Firmament auftaucdhte, und fie beide waren 
ganz allein im weiten Himmeldraum. Und fie jehritten 
über die rojentoten Wolfen dahin der fteigenden Sonne 
entgegen; und fie fniete nieder vor dem Geliebten 
in jehnender Demut, und aus feinen Händen empfing 
fie — fie wußte niht, was — aber e3 war etwas 
Wunderſchönes, Wunderherrliches, der Inbegriff aller 
Seligkeit. — — 

Zu dem gemeinſamen Mittageſſen ging ſie nicht 
hinab. Sie entſchuldigte ſich mit Ermüdung. Sie 
fühlte, daß ſie noch nicht wieder im ſtande war, den 
alltäglichen, fröhlichen Gleichmut zu zeigen, den man 
an ihr gewohnt war. + 

Aber al3 die Mutter die Bejorgnis äußerte, fie 
möchte Schaden an ihrer Gefundheit genommen haben, 
da lachte fie fie aus mit gutmütiger Heiterkeit. Zur 
Hauptmahlzeit würde fie ganz gewiß erjcheinen. 

Und fie fam wirklich, lachenden Mundes wie 
immer. Als fie an den Tiſch trat, warf fie einen 
Ichnellen, forſchenden Blid auf Goch, einen Blid, der 
beides ausdrüdte, ängſtliche Frage und glüdliches Ge- 
ſtändnis. Er gab den Blid zurüd, Und diefer Pli 
betätigte ihr da3 geheime Einverftändnis zwilchen ihren 
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beiden Herzen. In diefem Augenblid ftieg ihr das 
Blut Heip in die Schläfen, und fie mußte bie Augen 
ſchließen, weil ihr ſchwindelte. 

Frau Goch ſprach ihr mit Worten freundlicher An- 
teifnaßme the Bedauern aus. „Sehen Sie, ‚mein: liebes 
Kind, das kommt davon, wenn Õie fith einem. Manne 
wie dem meinigen anvertrauen. NRüdlichtnahme ift 
feine Sache nicht. Ich denfe, Sie werden jegt dahinter- 
fommen, daß:63 nicht immer gut ift, jo einem leiden- 
ſchaftlichen Bergfer zu folgen: JH will nur von Herzen 
wünjchen, daß da3 nafje Unternehmen feine nadhteiligen 
Folgen für Sie hat.“ 

Eva fühlte fih befhämt. Aber fie verbarg ihre 
Beihämung Sie fchüttelte lachend den Kopf. Es 
wäre gar nicht fo fchlimm gemwefen, und ihr Führer 
trüge gewiß feine Schuld an dem Heinen Mik- 
geſchickk. Sie wäre ja ein erwachlenes Mädchen und 
hätte ebenjogut auf da3 Gewitter achten können. 

„Sie find viel zu nachſichtig,“ erwiderte Frau God). 
„Wenn er auf feine Berge will, dann muß er hinauf 
— ob andere darunter leiden oder nicht, das ift ganz 
gleich gültig." 

Eva jah mit einem erichrodenen Blick zu ı bem Bro- 
feffor Hin.. Sie fürchtete, er würde bei den wieder—⸗ 
Holten abfälligen Bemerkungen feiner Frau die Ge- 
duld verlieren und heftig werden. Aber ihre Beſorg— 
nijfe waren unbegründet. Mit bejonderer zärtlicher 
Rüdfichtnahme, die an die eriten Tage ihres Pei- 
ſammenſeins etinnerte, verteidigte er ſich gegen den 
veritedten Vorwurf. 

„Du haft recht, Liebling,” fagte er. „Sch habe mir 
ſelbſt ſchon Vorwürfe genug gemacht, daß ich unjere 
junge Freundin fo unvorfichtig in eine peinliche Lage 
gebracht Habe. Aber da ja alles Teidlich abgelaufen ift, 
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und die Hauptbeteiligte ſelbſt mir gnädigft verziehen 
hat, fo dente ich, kannſt auch du Gnade vor Redt 
ergehen laffen. Komm, gib mir die Hand.“ 

Ohne eine entgegenfommende Bemwegung ihrerfeit3 
abzuwarten, nahm er die Hand feiner Frau und führte 
lie an die Lippen. 

Gie entzog ihm die Hand nur langfam, und no% 
immer tadelnid, ‘aber doch auch mit freudiger Genug- 
tuung fagte fie: „Aber ich bitte dich, Liebling — vor 
allen Leuten!“ Dann Hopfte fie ihm leife die Wange. 

Damit war jedod die Zärtlichkeit zwiſchen dem 
Ehepaare nicht beendigt. Sie hielt während der ganzen 
Tafel an. Der Profeſſor war unerjchöpflih in Auf- 
merfjamfeiten feiner Frau gegenüber. Mit Eva ſprach 
er nur fo viel, al3 die Höflichkeit erforderte. 

So war e3 beim Effen und fo war e3 auch Später 
beim Wein. Eva zudte da3 Herz in ſchmerzlichem Weh. 
Sie fab fich fait ganz auf die Unterhaltung mit dem 
Grafen angemiejen. Aber diejer [Hien ihr Heute mert- 
würdig ſchweigſam. Er war liebenswürdig wie immer. 
Der ſchalkhafte Ton jedoch, den er fo gern anſchlug, 
Hang an diefem Abend fall und gezwungen. Gie 
merfte da3 wohl, und immer mußte fie mit Schreden 
an den Augenblid denfen, da Auerswald fo unvermutet 
in der Sennhütte erichienen war. 

Hin und wieder fah fie heimlich zu Goch hinüber, 
aber ihre Augen trafen die feinen niht. Ert beim 
Abſchied begegneten fih ihre Blide, und jebt leuchtete 
in ihnen wieder ftumme Frage und heimliche Antwort. 
Und beim Auseinandergehen fühlte Eva feine Hand 
in der ihren mit einem feiten, innigen Drud, den fie 
bis dahin nicht gefannt hatte. 

Bei diefem Händedrud war e3 ihr wieder, al3 fapte 
jie ein Schwindel an. Wie im Traum ftieg fie die 
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Treppen hinauf. M3 fie allein war, wußte fie faum, 
wie fie in ihr Zimmer gefommen war. Nur undeutlich 
entjann fie fih, der Mutter gute Nacht gejagt zu haben. 
Zange fak fie noch auf ihrem Bett und dachte an das, 
was geſchehen war. Gie liebte ihn! Mein Gott — ` 
wie fonnte da3 gejchehen? Wie fonnte ihr da3 ge- 
ſchehen? E3 war über fie gefommen — niht plöß- 
lih, wie der Gemitterfturm Heute, ganz allmählich 
ert war ein Mitleid in ihr emporgewadjen, und 
immer ftärfer war ihre Sympathie geworden — und 
jet, jet war fein Zweifel mehr und fein Be- 
benfen. Und er liebte fie wieder. Gein Blid, fein 
Händedrud Hatten mehr gejagt al3 Worte. Wie lebend 
jah fie ihn vor fich in feiner feiten Männlichkeit. Da 
wich alle Angft von ihr. Er würde fie hinaufführen 
zu jenen feligen Höhen über den Wolfen. Bon ihm 
empfing fie die Kraft, ihm zu folgen. Sie war nichts. 
Alles Große fam von ihm. Er war die Erlöjung und 
die Befreiung. Was hindernd im Wege jtand — nm 
nicht daran denfen! 
X š x | 
Der nächſte Morgen brachte einen wundervollen 
Sommertag. Da3 Gemitter ſchien einen völligen 
Wetterumfchlag hervorgerufen zu haben. Schon früh 
waren die Führer zum Hotel heraufgeflommen, um 
die Bergjteiger, die echten und die ſchwächlichen Nadh- 
ahmer, zu neuen Touren aufzufordern. Beſonders die 
Drtlerbefteigung priejen fie in allen Tonarten. Wirt- 
tih entichloffen fih jehr viele Gäſte, die bis dahin ala 
unfreimillige Gefangene im Hotel geſeſſen Hatten, zu 
allerhand ſchon allzulange entbehrten Unternehmungen. 
AL die Dirdjenihen Damen nad) dem erften Früh- 
tüd auf die Terraffe Heraustraten, fam ihnen God 
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in fröhlichfter Stimmung mit großen Schritten entgegen. 
Er zeigte auf einen Führer, der ihm langſam folgte. 

„Hier, da3 ift der Sepp. Wir find Schon manchmal 
zuſammen gegangen. ch habe ihn gleich feitgehalten. 
Heute geht’3 auf den Ortler, mein verehrte Fräulein. 
Halten Sie fih bereit, um drei Uhr Nachmittags mar- 
- fchieren wir los. Die Nacht verbringen wir in ber 
Payerhütte, dann geht’3 hinauf auf den Gipfel, und 
morgen gegen Abend find wir wieder zurüd.“ 

Eva erjchraf heftig bei feinen Worten, fie wußte 
nicht, war e3 aus Freude oder aus Furcht. Sie jollte 
heute hinauf zu jenen Gipfeln, auf die fie. fich ſchon 
lange freute — heute — allein mit ihm! Gie wollte 
etwa3 antworten, aber die Stimme verjagte ihr. 

Der Profeſſor fah fie jehr erftaunt an. „Sa, freuen 
Sie jih denn nicht?" | | 

Seht zwang fie fich zu einem Lächeln. „O gewiß 
— gewiß freue ih mid. Es fam mir nur fo über- 
raſchend.“ 

„Nun, wenn's weiter nichts iſt. Bis drei Uhr haben 
Sie ja reichlich Zeit, ſich vorzubereiten.“ 

Jetzt aber miſchte ſich die Mutter ins Geſpräch. 
„Nein, mein beſter Herr Profeſſor, das geht nicht. Ich 
muß Einſpruch erheben. Geſtern erſt das Unwetter — 
und nun heute eine noch größere Tour —" . 

„Aber, meine gnädigite Frau,” ermwiderte der Bro- 
feffor jegr lebhaft, „man muß die Fefte feiern, wie fie 
fallen — und im Gebirge ganz bejonderd. Wenn wir 
bi3 übermorgen warten, figen wir vielleicht wieder im 
Ichönjten Nebel. „FFreilich, wenn das Fräulein Tochter 
nicht wohl ift —' 

„Ich fühle mich ganz friſch. Meinetwegen können 
wir jofort aufbrechen,“ rief eifrig Eva, die we Faffung 
wiedergefunden hatte. 


Von Guftav Klitfcher. t5 
THL IRL TE: TRL TTL TES L TNL T TER TL TL EC TC C TNL TNL T 

„Ich bitte dih,“ rief die Mutter, „da3 wäre ja 
noch Schöner!" Sie fah fih Hilfefuchend nach der Pro- 
fefjorin um. Aber auf die war in der frühen Morgen- 
ftunde noh nicht zu rechnen. Da fiel Hr Blid auf den 
Grafen Auerswald, der nicht weit von ihnen jtand 
und da3 Treiben der verjchiedenen Gruppen beobad)- 
tete. An ihn wandte fie fich, jehte ihm auseinander, 
um was e3 fih handelte, und dann fügte fie bittend 
hinzu: „Ich Habe e3 ja meinem Mädchen verjprochen, 
aber nah den Erfahrungen von gejtern darf e3 mir 
der Herr PBrofeffor nicht übelnehmen, wenn ich ein 
bißchen ängjtlich geworden bin. Würden aber Gie, 
lieber Herr Graf, mitgehen, dann wäre das für mið 
eine große Beruhigung.“ 

Eva fühlte, wie ihr bei diefem uitemnarleten Vor- 
Ichlag die Hände eisfalt wurden. Ebenſo fühlte fie 
deutlich die Verpflichtung, die Bitte der Mutter auch 
ihrerjeit3 zu unterftügen. Aber fie brachte fein Wort 
über die Lippen. Ste fah zu dem Profeffor hinüber, 
ob er das GSelbitverftändliche jagen würde. Aber auh 
er ſchwieg, ohne die einfachſte DOT U NSHDEN. zu 
finden. 

Doc der Graf half ihnen ſchnell über — peinlichen 
Augenblick hinweg. „Gnädigſte ſind ſehr gütig mit 
Ihrem ehrenvollen Vertrauen,“ ſagte er. „Aber i bitt' 
ſchön, laſſen S' mich aus. Ich bin halt ſchon ein 
alter Mann, der ſo hoch nicht mehr hinaus will. Ich 
muß in meinen Regionen bleiben. Wenn ſich's nur 
um eine Kleine Partie Handelt — allemal ſehr gern.“ 

Er vermied e3 bei diefen Worten, den Profeffor 
oder Eva anzufehen. 

Zufällig fam jest Frau Ribenftahl Herzu, und ala 
fie hörte, was befprochen wurde, tat fie jehr erfreut, 
yrau Dirdjen einen Gefallen erweilen zu können. Gie 
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ginge felbjt mit ihrem Mann und ihrer Tochter hinauf, 
und e3 würde ihr ein Vergnügen fein, Fräulein Eva 
auf der Hütte zu bemuttern und fih auch fonft um 
fie zu fümmern. 

Jetzt mußte die Mutter ihre Zujtimmung wohl oder 
übel geben. 

Auch der Widerftand der Frau Profeffor, der fih 
jpäter in allerhand Klagen und Vorwürfen äußerte, 
ward fchlieklich überwunden, und am Nachmittag fegte 
jich der Heine Trupp richtig in Bewegung: Goch, Eva, 
ein Führer und ein Träger, der die beiden Rudjäde 
trug. Die Ribenftahls waren jchon eine halbe Stunde 
früher aufgebrochen. Goch Hatte den Führer noch im 
legten Augenblid wegen einer Heinen Pidelreparatur 
ind Dorf geihidt. So war die Verzögerung entitanden. 

In flottem Tempo duchichritten fie da3 Tal, um 
dann jenjeit Sankt Gertraud in den anal, ein- 
zujteigen. 

Die Sonne fjchien, aber e3 ging ein Fühler Wind, 
und e3 war eine Luſt zu wandern. Eva war e3 fo fröhlich 
um3 Herz, jo jubelnd felig wie nie zuvor. Mit jedem 
Schritt, den fie aufwärts tat, ſchien e3 ihr, daß die flein- 
liche Welt der Menjchen mit ihrer Furcht und Bedeni- 
lichkeit unter ihr verjänfen. Je höher fie hHinauffamen, 
deſto reiner und freier wurde die Luft. Hier meitete 
fich die Bruft, Hier war nicht3 von bedrüdender Enge. 
Ihr war e3, al3 wenn taujend Feſſeln von ihr abfielen, 
die fie dort unten in Banden gehalten hatten. Hier 
wurden Träume Wirklichkeit, das fühlte fie. 

Auh Goh ſchien ähnliches zu empfinden. Er 
jodelte mit dem Führer um die Wette und war fo aus- 
gelaffen wie lange nicht. Gie ſprachen wenig mit- 
einander, da Führer und Träger immer in der Nähe 
waren. Gleichgültiges mochten fie fih nicht jagen. 
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Aber ihre Blide waren jeßt frei von jeder Rüdficht, und 
mit den Augen geftanden fie fih all ihr heimliche Glück. 

Sp ging e3 aufwärts durch den grünen Wald. 

Als fie die Baumgrenze erreicht hatten, jchlug der 
Gepp vor, eine turze Raft zu machen und fich im 
Schatten der legten verfrüppelten Lärchen für den 
weiteren Aufitieg zu ftärfen. Er breitete einen Mantel 
auf der Böſchung des Weges aus und lud Eva ein, 
Pla zu nehmen. Sie fekte fih, während der Profeſſor 
vor ihr ftehen blieb und ihr Feldflajche und Zwieback 
reichte. Der Träger war mit dem Gepäd ohne Auf- 
enthalt mweitergegangen. Der Führer aber, der fih 
in der Hoffnung auf ein reichliches Trinkgeld beliebt 
maen mollte, benubte die Gelegenheit, ein Stück 
oberhalb des Waldes nah Enzian zu ſuchen. Auch 
wußte er hier in der Nähe eine Stelle, wo trog de3 
Bandalismus der Fremden noch Edelweiß jtand. 

Goch und Eva waren allein. 

Und jet wich ihre ausgelaſſene Stimmung einer 
beflommenen Befangenheit. Beide fühlten, daß eine 
Entſcheidung fallen müßte über Glüd und Unglüd, 
über ihr Leben. Eine Weile verharrten fie wortlos. 
Dann fegte fich der Profeflor neben das junge Mädchen. 

Er ergriff ihre beiden Hände, fah ihr gerade in die 
Augen und jagte: „Du haft mich lieb, Eva?“ 

Sie fchauerte zufammen unter diefer Frage. Aber 
fie {Hrug die Augen nicht nieder. Groß fah fie ihn 
an. Ein feliges Lächeln lag auf ihren Lippen, und 
fie nidte ihm zu. 

Da nahm er fie in feine Arme, und jegt wehrte fie 
. ihm nicht, als er fie Füßte. 

„sch hab’ dich jehr lieb, mein jtolzes, ſchönes Mäd- 
chen!“ jagte er. 

Schweigend faken fie dann nebeneinander. 

1906. XIII. 2 
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Plöglih fragte Eva: „Warum warft du geftern 
abend gegen — beine Frau fo bejonderz zärtlich?“ 

„Du Haft e3 bemerkt?“ 

Gie nidte. „Sage mir den Grund.“ 

Er lächelte ſchmerzlich. „Mein liebes Kind, mie 
ſoll ich dir das erflären? Vielleicht war e3 Schonung 
und Rüdfichtnahme, vielleicht Klugheit.“ Und Teife 
fegte er Hinzu: „Vielleicht auch nur Gewohnheit.“ 

Eva antwortete nicht. Sie dachte über feine Worte 
nah. Dann rief fie unvermittelt: „Ich hätte e3 ihr 
gejagt, wie's fteht — gerade heraus.“ 

Er war ganz erichroden. „Aber da3 wäre ja, Da8 
wäre ja für fie — nein, laffen wir diefe Frage in 
diejer Schönen Stunde. Die Sorgen werden noch früh 
genug an unfere Tür Hopfen.” 

Er 30g fie an fih und tüpte fie. 

Seht fam der Führer zurüd mit einem Strauß 
blauer und weißer Blüten. Er überreichte fie Eva mit 
einer gewiſſen linkiſchen Feierlichkeit, der e3 aber doch 
erjichtlich nicht an Übung fehlte. Sie ftedte die Blumen 
danfend in den Gürtel. Da3 Edelweiß aber löfte fie 
ab und befeftigte e8 am Hute de3 Profeſſors. 

Der tüpte ihr die Hand und fagte: „Sch nehme das 
Beihen an. Die herrlichite Blume blüht für mich.“ 

Eva errötete heftig. Eilig wandte fie fih zum Gehen. 

Der Pfad führte jekt fteiler und mühleliger hinan 
duch die Steinhalden, welche ji) von den Tabaretta- 
wänden zum Walde Hinabziehen. Ganz allmählich 
trat er in die Wände felbit ein. Hier bedurfte der Wan- 
derer eine3 ſchwindelfreien Auges und eines ficheren 
Tritte, Kaum zwei Fuß breit war der Weg in der 
ſteilen Wand ausgeipart. Rechts ftiegen die Fellen 
ſchroff Himmelan, links fielen fie ebenſo fenfrecht in 
den bodenlojen Abgrund. Kein Geländer jchübte den 
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Furchtſamen, nur die Wand zur Reten bot Hin und 
wieder der Hand einen natürlichen Felfengriff. Man 
mußte einzeln hintereinander gehen. Goch jchritt 
voran, Eva folgte, der Führer madte den Beichluß. 

„Immer auf den Weg ſehen,“ mahnte er, „nicht nach 
unten und nicht nach oben — immer auf den Weg!“ 

Eva blieb hochaufatmend ftehen. Sie mußte fih 
erft an da3 Neue und Außerordentliche ihrer Lage ge- 
wöhnen. Einen NAugenblid jchloß fie die Augen. Sie 
fürchtete fih faft, weiterzugehen. 

Uber der Profeſſor fam ihr zu Hilfe. „Nehmen Sie 
meine Hand!" bat er. 

Er legte feine Linke auf den Rüden, und fie ergriff 
die feine mit der ihren. Bei diejer Berührung mid 
alle Furcht von ihr. Ein Gefühl der ruhigen Sicher⸗ 
heit überkam fie, jo daß fie feſten Schrittes Hinter ihm 
herging, leicht auf feine Hand geftüßt, ohne zu fchwanfen 
und ohne auh zu zagen. 

Höher und Höher ftiegen fie. An jener Stelle, wo 
der Weg, ſcharf nach recht3 biegend, fteil zum Tabaretta- . 
joh Hinaufführte, holten fie die Familie Ribenſtahl ein. 
Trog der Drahtjeile, die hier zur Hilfe und Sicherung 
angebracht find, hatten e3 die zwei Führer nicht leicht, 
ihre beiden ängftliden Damen und den nicht minder 
ängftlihen Gatten und Pater über die Felsplatten 
hinwegzubringen. Am tapferjten benahm fih noch 
die Tochter. Gie verfuchte fogar Goethe zu zitieren: - 
„sm Nebel jucht da3 Maultier feinen Pfad“ — mwas 
aber von feiten beider Eltern jehr übel vermerkt wurde, 
jo daß da3 literariiche Fräulein fih für die nächite 
Beit veranlaßt jah, ihre Belefenheit für fich zu be- 
halten. 5 

Endlich waren alle Heil und geſund auf dem Joch 
angelangt. Eva ftieß einen Ruf des Entzüdens aus, 
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als fich plöglich der Blid auf die Gipfel der Ortlergruppe 
bi3 weit in die Schweiz hinein öffnete, während im 
Often die Dolomiten, rotglühend im Abendfonnenlidht, 
auftaucdhten. Gern wäre fie hier ein wenig geblieben. 

Aber Ribenftahl war für einen Aufenthalt nicht zu 
haben. Er erflärte: „Dort ift die Hütte. Erft ein Glas 
Piljener, dann kommt die fogenannte Ausficht. Übri- 
gens ift die eigentlich auf allen Bergen gleich.“ 

Und feine Ehehälfte mahnte: „Sch habe die Ber- 
antwortung für Sie übernommen, mein liebes Fräu- 
lein. Kommen Gie erft ing Zimmer und fühlen Gie 
fih ab. Dann wird fih da3 weitere fchon finden.“ 

Eva und God fahen fih mit einem fchnellen Blid 
an. Abſcheulich! — fagte der ihre, ſcheußlich! — der 
jeine. Aber was follten fie tun? Es blieb ihnen nidht3 
anderes übrig, als mit den anderen zufammen ben 
Grat hinaufzufteigen, bis fie den gaftlichen Eingang 
der Payerhütte erreicht Hatten. 

Eva erhielt gemeinfam mit den Ribenftahlichen 
Damen ein Zimmerchen für die Nacht angewiejen. 
Die Herren mußten mit dem allgemeinen Schlafraum 
fürliebnehmen. 

Der Schöne Tag brachte e3 mit fih, daß die Hütte 
reichlich befegt war. Bon Trafoi und Sulden famen 
immer neue Gäfte herauf, jo daß bald jedes Plätzchen 
in Anſpruch genommen mar, und einige Herren fih 
mit dem Gedanken vertraut machen mußten, auf den 
Bänken des Gaftzimmers zu näcdhtigen. Goch dachte mit 
Schreden daran, wie am nächſten Morgen eine riejige 
Karamane möglihft uninterefjanter Zeitgenoſſen 
jiġ den Kuhweg — fo nennt der echte Hochtourift 
die übliche Anftiegsroute auf den Ortler — hinauf- 
mühen würde. An einen Naturgenuß war unter diejer 
Menſchenfülle natürlich nicht zu denken. Er jchüttelte 
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fi. Nein, fo ſollte feine Ortlerfahrt mit Eva nicht ver- 
laufen! 

Er wies alfo feinen Führer an, ihn und Eva [Hon 
um zwei Uhr Morgens zu weden, während der all- 
gemeine Aufbruch erft für vier Uhr geplant mwar. 
Dann Hatten fie eine gute Stunde Vorſprung vor der 
alltäglihen Menge, und der Berg war menigjtens 
für furze Beit ihr eigen. Er verftändigte die Gefährtin 
mit ein paar heimlichen Worten, und fie war e3 jehr 
zufrieden. 

An diefem Abend herrſchte in dem Gaftzimmer der 
Hütte ein Leben wie in einem Talhotel. Es wurde 
getrunfen, gejungen und renommiert, daß e3 eine Art 
hatte. Die NRibenftahl3 äußerten im Tone gering- 
ſchätzigſter Gleichgültigfeit, daß die Tabarettawände 
„doch rein gar nichts“ wären, der dide Unzufriedene 
aus dem Hotel erflärte vom Ortler, „der olle Hügel 
fönnte ihm ſchon lange nicht imponieren“, und im 
gleichen Tone gaben die meilten der Anmwejenden ihre 
Meinung zu erfennen. Wenn man fie jo reden hörte, 
mußte man zu dem Glauben fommen, die Königsſpitze 
wäre für fie ein alltäglicher Spaziergang, den fie vor 
dem Morgenfrühftüd zu erledigen pflegten. 

Eva, die fih ihrer Schwäche auf dem ſchwindeligen 
Pfade wohl erinnerte, wurde e3 ganz Angſt inmitten 
jo gewaltiger Koryphäen des Bergiports. Aber Goch 
tröftete fie. Er Hatte Schon zu viel von diejen Helden 
fennen gelernt und wußte, daß am folgenden Tage die 
Reiftungen ihrer Beine denen ihres Mundes3 vom Abend 
vorher nicht mehr ganz entipredhen würden. 

Um neun Uhr mahnten die VBerjtändigen zum Bu- 
bettegehen, aber e3 wurde doch jpäter al3 zehn, ehe 
alle ihr Lager aufgefucht Hatten. 

Eva Hatte erft noch einige Geſpräche der Riben- 
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ſtahlſchen Damen zu überftehen, ehe fie Ruhe fand. 
Doh auh dann noch ließ der Schlummer auffich warten. 
Zange lag fie mit offenen Augen und laujchte auf den 
Wind, der um die Hütte ftrich. Endlich ſchlief fie ein. 
Aber e3 war nur ein uncuhiger Halbichlaf, in den fie 
verfiel. Ob die dünne Luft Hier oben in einer Höhe 
von über dreitaujend Meter, ob die Erregung der legten 
Stunden die Schuld trug, e3 laftete wie ein Alp auf 
ihr. Mlerhand ſchwere Träume quälten fie. Immer 
jah fie fih in den fchwindelnden Wänden des Tabaretta3- 
fammes. Und eine fchredliche Furcht peinigte fie vor 
dem graufigen Abgrund an ihrer Seite. Sie wollte 
nicht dorthin fehen, fie hörte die Worte des Führers: 
„mmer auf den Weg bliden!“ Aber ein unmider- 
ftepliher Zwang trieb ihre Augen immer wieder der 
Tiefe zu, und fie verzehrte fih in Angi. 

Dann ftand fie plötlich auf der Jochhöhe. Goch 
war ihr zur Geite. Er Hatte fie Hinaufgeführt. Un- 
mittelbar vor ihren Füßen brach der Fels jäh ab, und 
wieder fchwindelte ihr vor der Tiefe. Sie griff nad 
Gochs Hand, die er ihr bot, um fih anzufllammern. 
Aber die Hand zerging unter ihrem Griff. Sie padte 
ins Leere. Und jet fonnte fie fih nicht mehr Halten. 
Da3 ganze Gebirge ſchwankte unter ihren Füßen mie 
ein Schiff im Sturm und drehte fich um fie in faufendem 
Sluge. Sie fHrie laut auf mit einem gelenden Schrei. 
Dann ftürzte fie ind Bodenloſe. Schneller und Schneller 
fiel fie, und noh im Fallen dachte fie des Adlers, den 
der Graf gejchoflen Hatte, und der auch ſo aus der Höhe 
herniederjaufte. Dann ſchlug fie unten auf dem Geftein 
auf, daß die Felſen dröhnten. 

Entjegt fuhr fie im Bett in die Höhe. 

Es war zwei Uhr. Der wedende Führer pochte mit 
feiner jchweren Yauft gegen die Tür, 
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Siebentes Kapitel. 


Eva empfand e3 wie eine Erlöjung, daß der jchred- 
lihe Traum vorüber war. Schnell Kleidete fie fih an, 
und bald war fie bei dem Profeſſor in dem Speile- 
raum, der von dem Licht einer Laterne nur notdürftig 
erleuchtet war. Gie frühftücten fchnell ein wenig Tee 
und Brot. Dann braden fie auf. Es mochte drei Uhr 
fein. Xn der Hütte begann e3 fih eben zu regen, die 
Führer erhoben fi) und wedten ihre Partien. 

M3 Goch und Eva vor die Tür traten, war e3 noch 
dunfle Naht. Die Luft war kühl, aber nicht falt. Die 
Himmelsglode wölbte fih über ihnen in einem tiefen, 
Ihmarzen Dunkelblau, von dem fih da3 Heer der taufend 
gligernden Sterne beſonders hellitrahlend abhob. Aber 
Da3 GSternenlicht genügte doch nicht, um fie ihren Weg 
erfennen zu laffen. Der Führer und der Profeſſor — 
den Träger hatte man zurüdgelaflen — mußten mit 
ihren Handlaternen jeden Tritt in dem rauhen Geftein 
beleuchten, daß der Fuß einen fiheren Stand finden 
fonnte. 

So tamen fie nur langfam vorwärts über den Ham- 
burger Steig bis an den Tabarettagleticher. Hier wurde 
da3 Seil angelegt, mit dem fih die drei feft verbanden. 
Diesmal ging der Führer voraus, Eva folgte in der 
Mitte, den Beſchluß madte Goh. Am ftraff geipann- 
ten Seil fritten fie in Heinen Abſtänden hintereinander 
her. Da3 gab ihnen die Sicherheit, daß nicht einer un- 
verjehens ip eine fchneebededte Gletſcherſpalte ein- 
brechen fonnte. | 

Gie traten in die Schneewülten des Ortlermaſſivs 
ein. 

Ganz allmählich war das Dunkel der Nacht einem 
matten, trüben Dämmerlicht gewichen, Aber trog der 


24 Über und unter den Wolken. 

SAL SCHI TREL E TEL! TESHLL TEEN ET TEE STELLE CH RE TL TR SEHE TOLL RL TRIAL, 
fahlen Beleuchtung war e3 doch noh nicht Tag. Noch 
lag bleigraue Finjternis überall. Da begann ich im 
Often eine Stelle am Horizont zu erhellen. In einer 
merkwürdig blauen Beleuchtung fah) Eva ungeheure 
Schneeflächen und wild zerrijfene Eidgebilde unmittel- 
bar vor fih auftauchen. Blaß und falt Hingen die eben 
noch ftrahlenden Sterne am Yirmament. E3 war, ala 
wenn fie langjam abjtürben. Eva fam fich wie ver- 
zaubert vor in diefer wunderbaren Umgebung, und wenn 
nicht Goch und der Führer gewejen wären, hätte fie 
geglaubt, in einem fagenhaften Märchenlande zu fein. 

Seht färbte fih der Himmel dort, wo die Dolo- 
miten fein mußten, orangegelb und purpurrot, Strahlen- 
garben fchoffen Hervor in lichter, zitternder Helle, wie 
die breiten Baden eines göttlichen Weltdiadems, und 
dann ftieg in ftet3 erneuter Schönheit die Mllfiegerin 
Sonne al3 glühende Kugel aus dem fernen Bergland 
hervor. Die Schneeflädhen und Eisgebilde verloren 
ihren blauen Schein, auch fie glühten orangegelb und 
purpurrot auf. Erft al3 die Sonne höher und höher 
ftieg, wurden fie weiß. Aber da3 Tageslicht verlieh 
ihnen einen glänzenden Schimmer, al3 wären fie mit 
Goldpulver überjtreut oder mit Goldfäden durchwirkt. 

Unmillfürlich Hatte Eva die Hände über dem Perg- 
ftod gefaltet. „it das ſchön, o mein Gott, ift das 
ſchön!“ 

So weit ihr Auge ſchweifte, nach oben und in die 
Tiefe, zur Rechten und zur Linken, nichts ſah ſie als 
dieſes prachtvolle, unermeßliche, goldſchimmernde Weiß. 
Schnee und Eis ringsum. Sie fühlte kaum die An— 
ſtrengungen und Beſchwerden des Steigens — ſo 
glücklich machte ſie der zauberiſche Anblick. 

In der Mitte des Aufſtiegs hielt man eine kurze 
Raft. Dann ging es weiter. Die Hänge wurden jetzt 
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fteiler. Wo die Kraft feines mit ſchwerem Nagelihuh 
bewehrten Fußes nicht mehr ausreichte, in dem harten 
Schnee einen Tritt zu jchaffen, mußte der Führer 
mit dem Bidel Stufen jchlagen, aus denen da3 blante 
Eis hervorſchaute. Eva Homm tapfer empor. Nur 
jelten bedurfte fie einer Hilfe. Wieder Hatte Goch Ge- 
legenheit, die Sicherheit und Kraft ihrer Bewegungen 
zu bewundern. Wa3 war dag für ein prächtiges, herr- 
liches Mädchen! Und diejes Mädchen wurde fein! Er 
hätte in wilder Freude laut auffchreien mögen. E3 
war eine heiße, triumphierende Luft des Siegers in 
ihm. 

Näher und näher fam man dem Gipfel, und plößlich 
tanden fie zu ihrer eigenen Überrafhung oben, ehe 
fie e8 jelber gedacht hatten. Hier feilten fie ſich ab, 
indem fie fich gegenfeilig mwarnten, dem Abgrunde nicht 
allzu nahe zu fommen. 

Der Führer padte ein paar Flajhen Wein und 
falte Küche aus dem Rudjad und richtete ein Frühſtück 
her. God und Eva Hatten die Mäntel angezogen und 
fich in den harten, trodenen Schnee gefegt. Sie aßen 
nach den Anjtrengungen des Anftieg3 mit gutem Appetit. 
Und während fie apen, ſchweifte ihr Blid immer wieder 
über da3 Herrliche Meer von meißen Gipfeln und 
Spiken, da3 ihren hohen Standpunkt in unüberjeh- 
baren Wellen zu umbranden fien. Bon der Weiß⸗ 
fugel bis zum Glodner, von den Dolomiten big zur 
Königsſpitze flimmerte das Gebirge im Licht der Mor- 
genjonne. Und wandten fie den Kopf, fo jahen fie die 
ſtolze Pyramide der Thurwieſerſpitze mit ihrem meijer- 
Iharfen Schneegrat auftragen und Hinter ihr viele 
andere Berge big zur Berninagruppe Hin. Nur vom 
Suldental ſahen fie nichts, obwohl es unmittelbar 
zu ihren Füßen zmweitaufend Meter tiefer unter ihnen 
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lag. Eine dide Wolfenfchicht dedte ungefähr in halber 
Bergeshöhe ben ganzen Talboden wie eine mildjige, 
weiße Maſſe, die das Auge nicht durchdringen fonnte. 
Nichts war zu erbliden von Dorf und Kirche und Hotel. 

Goh wies mit der Hand hinunter. „Hier find wir 
über den Wolfen. Alles, was dort drunten liegt, ift 
verjunfen.“ 

„Alles ift verfunfen!“ ermwiderte Eva. 

Der Führer war den Gipfelgrat entlang gejchlen- 
dert und in einer Schneemulde verichwunden. 

Wieder waren fie allein. 

Goch zog das Mädchen an fih. Sie jchmiegte fih 
an feine Bruft und lehnte ihren Kopf an feine Wange. 
Gie gedadhte jener Gemitterjtunde, als er fie zum erjten 
Male an fih. drückte. 

„Ob man die Sennhütte von hier aus jehen fann?“ 
fragte fie. 

Beide blidten farf hinüber zu den Bergen der 
anderen Talfeite, und bald hatten fie die Hütte ge- 
funden, die flein und winzig auf dem grünen Raſen 
lag. 

„Dort, dort ift fie!" riefen beide zugleid). 

Dann fahen fie fih mit einem langen Blid an und 
füßten ſich. 

Er machte eine große Gebärde mit dem rechten 
Arm über die weite, weite, fonnenübergliberte Gipfel- 
welt hin. „Sind wir hier nicht wie ein göttliches Königs- 
paar,“ rief er, „und die ganze Erde ift unfer?! Dort 
unter den Wolfen wimmelt das jämmerliche Gejchlecht 
der Irdiſchen. Aber wir haben fein Teil an ihnen und 
ihrer Erbärmlichfeit, Wir figen hier oben auf unferem 
Thron und lahen ihrer. Ich fann dir's nicht fagen, 
Lieb, wie ich mich auf diefe Stunde gefreut habe, da 
ich dih im Arm halten und dir alle diefe Herrlichkeit 
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zeigen würde. Hier find wir ganz losgelöft, ganz frei, 
ganz Herr über und. So Schranfenlo3 werden wir und 
niemal3 wieder gehören. Zwei Menjchen find wir nur 
im unendliden Raum, einfam und allein. Da3 fcheint 
jo wenig und ift doch fo viel. Zwei Menjchen, die fih 
lieb haben! Mir ift, al3 wenn da3 All, der blaue Him- 
mel, die weißen Berge und die goldene Sonne, al3 
wenn all diefe lichte Farbenlinfonie in einem ge- 
waltigen Akkord zufammenflänge, und diejer braujende 
Akkord it — Liebe!“ 

Õie Hing willenlo3 an feinem Halje und fah ihn mit 
ftrahlenden Augen an. 

Wie fie ihn liebte, wenn er fo in edler Begeifterung 
ſprach! 

All ihre Träume wurden wach. Sie ſchloß die Augen. 

Nicht denken, nur genießen! Die Seligkeit der 
Stunde ganz ausgenießen und auf das Große warten, 
das Herrliche, das von ihm kommen mußte! 

Er deutete ihr Schweigen falſch. 

Nach einer Pauſe begann er: „Du haſt mir geſtern 
auf dem Raſtplatz von einer Entſcheidung geſprochen. 
Ich habe viel darüber nachgeſonnen dieſe Nacht. Denke 
nicht ſchlecht von mir, Eva, glaube nicht, daß ich dich 
wie ein verliebter Jüngling an meine Seite reiße, 
ohne zu beaten, wag ich dir und deiner Würde [Hul 
dig bin.“ 

„Sprich nicht davon,“ bat fie. „Sch bin zufrieden 
und glücklich.“ 

„Kein,“ beharrte er, „e3 foll fein Schatten auf 
mein fünftiges Weib fallen.“ 

Bei diefen Worten zudte das Mädchen in feinen 
Armen zufammen. Gie wagte nicht zu atmen. Immer 
noch hielt fie Die Augen gejchloffen. Jetzt — mag würde 
er ihr jegt jagen?! 
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„Du bift frei, wenn du frei fein willt?” fragte er. 
„Es Toftet dich nur ein Wort?" 

Õie fah ihn an und ničte. 

Er ſchlug die Augen nieder. „Bei mir ift e3 an- 
ders,“ erwiderte er, und fie fühlte, daß er die Worte 
nur mühſam hHervorpreßte. „Sch fann nicht ohne 
weitere vor meine Frau Hintreten und ihr fagen — 
fie ift viel fränter, al3 du glaubſt und als fie jelbft 
ahnt — mir haben e3 die Ärzte gejagt. Ein Wort von 
mir könnte zu einer Rataftrophe führen — und dag — 
nein, da3 darf und fann ih niht. Einmal wird ja 
die Stunde fommen, wo auh ih —“ 

Er ließ die erhobene Rechte Hart aufs Knie fallen 
und feufzte tief und ſchwer auf. 

Eva fuhr jäh empor. Es überlief fie ein Froit- 
ſchauer. Plötzlich fah fie alles das deutlich vor fi, 
deſſen Anblid fie bis dahin ängitlich vermieden hatte. 
Was er fagte, war gewiß gut. Aber e3 mwar doch 
auh fo ſchrecklich — jo fchredlih! Sie follte wieder 
warten — und diesmal warten — auf den Tod! Gie 
zitterte wie im Fieber. 

Er fprang auf. „Um Gottes willen, Liebſte,“ rief 
er, „it Dir nicht wohl? Habe ich dich verlegt?“ 

„Rein, nein,“ wehrte fie heftig ab. „Was du fagit, 
ift wahr und richtig. Ich — nur — mir ift plötzlich 
falt geworden hier oben in dem Schnee. Komm, laß 
un3 abfteigen. — Wenn ich mich bewege, wird mir 
jiher beffer. Ja — bitte?“ 

Er lief eilig, den Führer zu holen. Gie feilten fich 
wieder an und begannen den Abitieg. Gie ſprachen 
wenig. Hin und wieder fragte Goch bejorgt, wie eg 
ihr ginge. Dann tröftete fie ihn. Aber tief in der 
Geele Hatte fie nur den einen Gedanken: Du mußt 
wieder warten — und diesmal warten auf — den Tod! 
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Und ein Lied fiel ihr plöglich ein, das fie einmal 
irgendwo gehört hatte: 


„Ih mag ein Glück nicht Haben, 
Das fremdem Leid entblüht.“ 


Und wieder zitterte fie wie im Fieber. 

Allmählich begegneten ihnen die Partien, die jpäter 
aufgebrohen waren und ihnen jebt entgegenfamen. 
Zuerſt erjchienen die rüftigen Steiger. Biel weiter 
unten trafen fie auf die Familie Ribenftahl. Pater 
und Mutter waren jchon jehr erichöpft, und die Frau 
wäre wohl gern umgelehrt. Aber Ribenitahl erklärte, 
die Führer wären bezahlt, und da3 Geld wolle er nicht 
zum Fenſter Hinausgemworfen haben. Mjo vorwärts 
trog aller Müdigkeit! Auch der Herr, dem der „olle 
Hügel“ gar nicht imponieren fonnte, war freb3rot im 
Geſicht und puftete erbärmlich. „Das ift ja eine elende 
Schinderei hier im Schnee,“ fagte er. „Eigentlich bin 
ih Dolomitenkletterer. Das ift da3 einzig Wahre. 
Schneeberge — nee, der reine Blödfinn!“ 

M3 Eva und God in die Hütte zurüdfehrten, war 
dieje von den Gäften leer. Eva liep fih eines der 
Damenzimmer geben und riegelte fich ein. Angefleidet 
legte fie fih aufs Bett. Sie mußte fi) ausruhen, 
ausruhen von den körperlichen Anftrengungen und von 
ihren folternden Gedanken. 

Lange lag fie fo. Da reifte in ihr ein Entichluß. 
Gie ließ fih von der Wirtjchafterin ein wenig Suppe 
und Fleiſch hHeraufbringen. M3 fie gegeſſen Hatte, fühlte 
fie fih gefräftigt. Es war Mittag vorbei, al fie zu 
God Hinunterging. 

Er fprang fofort von feinem Plak in der Sonne auf 
und tam ihr eilig entgegen. „Gott jei Dant — da bift 
du Heil und gefund!“ 
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„sa, da bin ih. Aber ich will fort — nach unten.“ 

„Wie du willt. Wir können fogleich aufbrechen.“ 

„Rein, Lieber, niht wir. Nur iH. Du mußt hier 
oben bleiben.“ 

„sh? — Dich allein laffen? — Nein, Eva!“ 

Sie unterbrach ihn haftig in gereiztem Ton: „Ka, 
veritehft du das denn nicht?! Kannit du dich denn 
gar nicht in meine Lage hineinverjegen?! Ich bring’ 
nicht über mich, jet mit dir dort zu ericheinen vor 
der — vor all den anderen.“ | 

Er ſah ihre Erregung. „Du haft recht,“ fagte er. 
„Ich ahte deinen Wunſch. Der Träger bringt did) 
hinunter, Er ift zuverläflig. Sch behalte den Yührer 
hier. Wir machen ein paar Spiken, und in gwei, 
drei Tagen fomme ih nah. — Uber über die Wände 
werde ich dich wenigſtens begleiten.“ 

„Rein — nein,” bat fie, „ich will allein fein, ich 
muß allein fein!“ Und weih und fchmeichelnd fügte 
fie. Hinzu: „Sei gut, Xiebiter, bleib da. Es ift die 
erite Bitte,“ 

Da hieß er den Träger fih fertig maden. 

Sie nahmen einen furzen Abjchied, und dann orai 
Eva mit dem Manne auf. 

God ftand auf einer Binne de3 Grate und blickte 
ihnen lange nah. M3 fie um einen Felsvorſprung 
verſchwunden waren, padte ihn plößlich eine bebende 
Angſt. Wenn ihr ein Unglüd zuftieße, wenn fie ab- 
ftürzte von dem ſchmalen Pfad, wenn er fie nie wie- 
derjähe! 

Nie wiederfähe!! 

Einen Augenblid war e3 ihm, al3 müßte er ihr 
in wilden Sätzen nacdheilen, fie fejthalten und nicht wie- 
der aus feinen Armen laffen. Aber dann fhalt er feine 
Befürchtungen töriht. Wirklich — er war verliebt wie 
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ein Knabe. In jpäteftens drei Tagen würde er wieder 
bei ihr fein. Vielleicht fonnte er über die Thurwieſer⸗ 
ſpitze nad) Trafoi abfteigen und von ba nah Sulden hin- 
auffahren, vielleicht über den Ortlergrat die Hochjoch- 
Hütte und von da den Eisjeepaß erreichen, und jo 
über die Hallenfer Hütte zurüdfehren. Er dachte an 
ihre Bitte und ihren flehenden Blid. 

Und er ging langjam in die Payerhütte zurüd. 


Achtes Kapitel. 


Als Eva den ſchmalen Pfad Hinabichritt, dachte fie 
nicht an Abgrund und Schwindel. Die Außenwelt war 
für fie nit da. Sie dachte nur immer an ſich und an 
das, was werden follte. Sie hatte abfichtlich vor der 
Wirklichkeit die Augen geſchloſſen. Er aber hatte fie 
ihr gemwaltfam geöffnet. Sie fragte nicht, ob er recht 
daran getan hatte. Er hatte e3 getan, alfo mußte e3 
auh wohl recht fein. Jetzt wußte fie, was er wollte 
und was ihr bevorftand. Jetzt lag die Zukunft tlar vor 
ihr. Die Rüdficht, die er üben wollte, war vornehm, 
ja ſelbſtverſtändlich. Und doh! Sie feufzte laut auf. 
Es Hang wie ein jchluchzender Schrei. Wie elend war 
Da3 Leben! Wie fo ganz anders, al3 unfer Herz e3 
fih träumt! So Magte fie bitter. Ihre Lage fam ihr 
jo häplich vor, fo unwürdig. Sie wußte nicht, wie fie 
e3 fertig bringen follte, der Frau gegenüberzutreten, 
die jo frank war, und auf deren Sterben fie warten 
jollte, damit fie jelbit im Beſitz leben fonnte. | 

AS fie an den Platz unter den legten Lärchen tamen, 
wo fie am Tage vorher mit Goch gejejfen hatte, fragte 
ihr Begleiter, ob fie Hier wieder ein menig raften 
wollte. Aber fury und heftig wies fie den Vorjchlag 
von der Hand. Nein, nein, nicht hier — weiter unten! 
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Auf einer Bant am unteren Waldesrand machte fie 
endlih Halt. Sie fühlte, daß fie erfchöpft war. Jn 
diefem Zuſtand wollte fie nicht heimkehren. Gie fegte 
jih und ſchickte den Träger fort. 

„Geben Sie nur die Saen beim Portier ab. Von 
hier finde ich den Weg Hon allein.“ 

Der Mann grüßte und ging. 

Sie lehnte fich läffig und matt in die Bant zurüd, 
Sie dachte hier gründlich auszuraften. Vor ihr breitete 
jiġ das Tiebliche Tal aus im goldigen Schein der Nad- 
mittagsfonne. Die Morgenmwolten waren längit ver- 
flogen. Unmittelbar zu ihren Füßen lag da3 Dorf 
mit der Kirche, recht3 oberhalb der blumigen Wiefen, 
deren Duft zu ihr heraufmwehte, breiteten fih Die 
Gampenhöfe aus, und von dem gegenüberliegenden 
Berghang grüßte das Hotel herüber, hell und freundlich 
wie immer. 

Ihr aber erichien e3 heute aller Freundlichkeit bar. 
Mit Angſt und Schreden date fie daran, daß das ihr 
Biel war, und daß fie da hinüber mußte. 

Õie beichloß, noch recht lange Hier im Walde zu 
bleiben und das Zufammentreffen mit Frau Klariſſa 
jo weit wie möglich hinauszuſchieben. Gie Hatte ja 
Beit — viel Beit. Und doch fand fie feine rechte Ruhe. 
Ihr war's, al3 wenn das Haus dort drüben fie mit 
einer geheimnisvollen Macht anzöge, wie einjt der 
Magnetfels das Schiff Sintbads, de3 Seefahrers. Gie 
wollte fih wehren gegen diefen dunflen Zwang und 
ihm niht nachgeben. Aber fie ftand doch nach kurzer 
Beit auf, al3 fie fih ein wenig erholt Hatte, und jebte 
ihre Wanderung fort. 

Gie ging durch das Dorf und die Wiefe, fie fam 
auf die Fahritraße und folgte diefer. Aber fie tat 
das alles mechanisch, ohne zu willen, warum. Gie 
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wurde gegrüßt und dankte auch, aber fie mußte nicht, 
wer fie gegrüßt Hatte. Endlich fam fie vor dem Hotel 
an. Gie ging durch da3 Veſtibül, die Treppe hinauf, 
direkt in ihr Zimmer, mit eilender Haft allen Fragen 
ausweichend. 

Ihre Mutter war nicht anweſend. Das war ihr 
recht. Sie hätte ihr jetzt nicht Rede und Antwort 
ſtehen mögen. Sie war körperlich todmüde, aber ihr 
Geiſt war fieberhaft erregt. Sie fühlte, daß ſie jetzt 
nicht würde ſchlafen können, ſelbſt wenn ſie ſich nieder- 
legte. So zog ſie nur die ſchweren Schuhe aus und 
ſetzte ſich ans offene Fenſter. 

Hochaufatmend ſchloß ſie die Augen. Ruhe — nur 
Ruhe! 

Sie hatte den Platz noch nicht lange inne, da hörte 
fie Stimmen. Es war eine in ſehr lebhaftem Tone ` 
geführte Unterhaltung zwifchen ihrer Mutter und der 
Brofeljorin. Die Damen mußten ſich auf dem God- 
ſchen Balton befinden. 

Die Profeſſorin [hien fih über etwas zu beklagen, 
während ihr Frau Dirjen beichwichtigend zuredete. 
Eva wollte aufitehen, denn alles Horchen war ihr ver- 
haßt. Aber was fie hörte, erregte ihre Aufmerkſamkeit 
doch fo jehr, daß fie immer wieder zögerte, fortzugehen. 
Und ſchließlich blieb fie figen. 

Meift jprah Frau Goh. Sie [Hien aufgeregter, 
als da3 fonft ihre Art war. 

„Rein, nein — glauben Sie mir, verehrtefte Sreun- 
din,“ jagte fie, „ich weiß e3 jehr genau, daß ich nicht 
die Frau bin, die mein Mann jo recht eigentlich braucht; 
ich fühle e3 ganz gut, daß ich ihm da3 nicht fein tann, 
wa3 er haben müßte. Ich bin frant und ſchwach, 
und er fteht in der Blüte feiner Kraft. Dak ich ihm 
da oft hinderlich bin, du lieber Gott, das jehe 9 wohl 
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ein. Da3 ift ja auch gar nicht ander3 möglid. Er 
will gern nah München. Aber das Klima dort ift zu 
gefährlich für meinen Hals. Und dann — ih mag 
nicht fort von Familie und Verwandten und Freunden, 
Ich fehe e3 ja ein, wie gut er zu mir ift, wie unend- 
ih gut und zärtlih und um mich bejorgt. Gerade 
legthin mwar er wieder fo lieb. Und ich nehme mir 
auch täglich vor, Hierin Hinter ihm nicht zurüdzubleiben. 
Aber öfter fommt fo eine böje Laune über mid), eine 
wahre Luft, den Mann zu quälen.“ 

„Aber — aber!“ warf die Zuftizrätin ein. 

„sa, da3 ift jo. Wirflih. Sch glaube, das ift ung 
Frauen angeboren, daß wir immer wieder den törichten, 
ſchlechten Wunſch Haben, dem Mann unjere Maht zu 
zeigen, rein aus falſchem Trog. Und dann bin id) 
Ihleht zu ihm gegen meinen eigenen Willen. Aber 
ih fann doch niht anderd. Das ift ſtärker als ich.“ 

„Meine Tiebjte Frau Goch," unterbrach fie hier die 
Juſtizrätin Halb ärgerlich, Halb troftbefliffen, „das reden 
Sie ſich nur ein. Jeder hat einmal eine üble Yaune.“ 

„Rein, nein,“ beharrte die andere. „Daran ift gar 
fein Zweifel. Ich nehme mir auh ftet3 vor, mich zu 
bejlern. Aber ich fann niht — ich fann nit. Ich 
bin doch nun einmal fo, e3 fann doch fein Menich für 
feine Natur. Man vermag ji) doch nicht anders zu 
machen, al3 man ift. Ofter dente ich, e3 ift die Dumme 
Krankheit. Ja, gewiß ift die an vielem Schuld — 
wenn ich erft wieder ganz gejund bin, dann foll alles 
anderd werden. Dann werde ich wirklich nur für 
meinen Mann leben. Denn — ſehen Sie — ich habe 
ihn doch rein aus Liebe geheiratet, und ich Habe ihn 
heute noch jo lieb wie am erften Tage. Sa, lächeln 
Sie nur, e3 ift wirklich wahr. Denken Sie, fo dumm 
e3 it — ih bin beinahe auf Ihr Fräulein Tochter 


Von Guftav Kliticher. 35 
OEL LESE REEL LTE TREE TRO TEL L SEHE L TEL T TELL NE TN CELL T 
eiferfüdhtig, weil fie mit ihm auf die Berge gehen 
fann, und ih muß mit all meiner Liebe Hier unten 
bleiben.“ 

Eva erhob fich und Schloß rajh da3 Fenfter. „Der 
Horcher an der Wand!” fagte fie leife vor fich Hin. 
Sie ſchämte ſich entieglih. Bis dahin Hatte fie eine 
Entihuldigung für ihr eigenes Verhalten, ja eine Art 
Rechtsanipruch für fih darin gefunden, daß jene Frau 
ihre Mannes fo durchaus unwürdig war. Sie Hatte 
jie immer für eine herzlofe Egoiftin gehalten, der man 
wohl Gleiche mit Gleichem vergelten durfte. Und 
jet hörte fie das! O, wie fie ſich ſchämte! 

Sie wollte fih niederlegen. Schlafen — vergeſſen! 
Da3 Ichien ihr jegt da3 Wünſchenswerteſte. Morgen 
würde ihr Kopf Harer fein. Da fonnte fie überlegen, 
wa3 zu tun mwar. Vielleicht fand fie morgen eine 
Löſung. Sie ließ die Mutter zu fih bitten und meldete 
fih zur großen Freude der Juſtizrätin zurüd, Gie 
erzählte, daß der Profeſſor noch oben geblieben fei, 
und daß fie ſelbſt nach all den Anjtrengungen nur den 
einen Wunfch Hätte, gehörig auszuſchlafen. Die Mutter 
fand das ſehr veritändig und verſprach, fie nicht zu 
ftören. | 

Bei Eva erfolgte jegt der Rückſchlag auf die Er- 
regungen der legten Stunden. Kaum Hatte fie fich 
gelegt, begann fih ihr Bemußtjein zu trüben. Gie 
hörte noch die Gloden des Stellmageng, der die Poft 
heraufbrachte. Aber e3 war nur eine undeutliche Wahr- 
nehmung. Die Poft? — Was ging fie die Poft an? 

Dann fant fie in einen ſchweren, traumlojen Schlaf. 


x * 
* 


Am nächſten Morgen beim Frühftüd fiel Eva an 
ihrer Mutter eine gewiſſe geheimnisvolle Art auf, die 


36 Über und unter den Wolken. 

SELL TEE SOHLE SELL TEE STEHE ROLL SER SELL REEL TEL TREE TC TE SEL TLL TR TR 
fie beunrufigte. Auf ihre Frage, was e3 denn gäbe, 
lächelte die Juſtizrätin mit einem merkwürdigen Lächeln. 

„Rechts, mein Kind, wirkich nichts,“ fagte fie dann. 

Aber da3 Geficht, da3 fie machte, jtrafte die Worte 
Rügen. 

Eva fah die Mutter fopfichüttelnd an. Was hatte 
das nur zu bedeuten? 

Aber faum hatte fie den legten Biffen ihres Früh- 
ftüds verzehrt, da fonnte die Zuftizrätin ihr Geheimnis 
nicht länger zurüdhalten. Sie legte der Tochter den 
Arm um die Schulter. „Sch Habe e3 dir nicht vor dem 
Frühftüd gejagt, damit du erft in Ruhe etwas ge- 
nieken fonnteft. Aber jet — fieh, was ich hier habe? 
Zwei Briefe von — Walter, die geftern abend ge- 
tommen find!“ 

Eva traf die Eröffnung wie ein Schlag. „Zwei 
Briefe — von Walter?" fragte fie tonlos. Sie fühlte, 
daß fie erbleichte und am ganzen Leibe bebte. 

„Du ſchliefſt geftern abend fo feft, al3 die Poft 
fam, da wollte ich dich nicht meden. — Da3 ift eine 
freudige Uberraſchung — nicht?“ 

„Freudig? — Erft muß id) doh wiſſen, was in 
ben Briefen fteht." Jedes Wort mußte fie ſich müh- 
jam abringen. | 

„Ra ja — natürlih. — Aber, mein Gott, Cven, 
was ift dir?“ 

Õie 30g die Tochter an ſich. 

„Mir? O nichts. Ich bin nur fo furchtbar er- 
Ichroden.“ 

„Erihroden? — Nun, nun, ich werde dir ein paar 
Baldriantropfen auf Buder geben. Es ift ja auh zum 
Erſchrecken. Du haft wohl faum noh darauf gerechnet? 
Ich auh nicht.“ 

Sie reichte der Tochter die Briefe hin. 
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„Nun — mah doh auf! Was jchreibt er denn?“ 

Aber Eva Ichüttelte den Kopf. „Nein, Mama, nicht 
hier. Dazu muß ich allein fein. Ich gehe auf mein 
Bimmer.“ | 

Sie ftand ſchnell auf und eilte davon. 

Die Mutter fah ihre mit mißbilligendem opf- 
Ihütteln nah. „Ja, ja — e3 ift ſchon ein Leiden mit 
einer ſolchen Verlobung!” — 

As Eva auf ihrem Bimmer war, fiel fie eine 
Schwäche an, daß fie fih fegen mußte. Die Knie 
zitterten ihr. Gie hielt die beiden Briefe in ihrem 
Schoß, aber fie Hatte nicht den Mut, fie zu öffnen. 
Was konnten fie ihr bringen? Freudiges auf feinen 
Fall. Wie Walter auh immer fchrieb — da3 Glüd 
war nicht für fie in diefen Briefen. 

Endlich nahm fie fie auf. Der eine mit einer 
japaniichen Marte war nah dem Poſtſtempel aus Yoto- 
hama von Ende Mai, der andere mit einer deutjchen 
Marle vom 20. Juni aus Tjingtau. Er trug den 
Poſtvermerk „via Sibirien“. Beide. Briefe waren 
-nah Greifswald adreijiert und von der Poft hierher 
nachgefandt worden. Sie jeufzte ſchwer. Dann rik 
fie den erften Umſchlag auf. 

Walter ſchrieb: 

„Yokohama, 26. Mai. 
Mein liebes, füßes Mädchen! 

Vielen Herzlichen Dant für alle Deine lieben Briefe, 
die mich hier im fernen Often erreihten. Ich muß 
e3 Dir immer wieder fagen, wie jehr ich mich freue, 
wenn fo ein treues Schreiben von Dir mir Grüße 
aus der Heimat bringt. Und nun erft die Küffe, die 
Du leider immer nur jchriftlic mitfendeft! Kannft 
Du Dir voritellen, daß ein kaiſerlich deutſcher Marine- 
arzt ganz gewöhnliches Schreibpapier an feine bärtigen 
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Lippen drüdt wie ein verliebter Fuchs im erften 
Gemefter?! Glaube mir, e8 ift jo. Freilich ift e3 ja 
auh nicht ein ganz gemöhnliches Papier, hat doch eine 
gewiſſe liebe, Heine Hand ihre Haren, feiten Buch» 
taben darauf gemalt. — Ach, Eva, e3 ift doch gut, 
daß uns brummigen, ſchwerfälligen Deutjchen jo eine 
gehörige Portion Sentimentalität im Blut ftedt. Sonſt 
gäbe e3 gar feine deutiche Liebe, tein deutſches Mädchen 
und feine deutiche Treue, kurz, fein deutſches Bater- 
land. Und ohne da3 alles brauchten wir feine deut- 
hen Soldaten, alfo auch feinen kaiſerlich deutſchen 
Marinearzt. Und wenn’3 den nicht gäbe, wie könnte 
dann ein glüdlich-unglüdfiher Bräutigam Hier im 
fernen Qande figen und mit heißer Sehnfucht an feine 
Braut am Dftfeeftrande denten?! 

Liebſte, jebt ift e3 ja nicht mehr lange, dann bin ich 
wieder bei Dir und halte Dich wieder in den Armen 
wie einſt in den jchönen, ſchönen Tagen unferer jungen 
Liebe. Dann ift alles vergejjen, Trennung und Tren- 
nungsſchmerz, wir find beieinander, Du biſt ih, und 
ich bin Du, und die Welt, die liegt dort draußen. Wie 
ich mih darauf freue! — Du lächelt? Ja — glaube 
nur ja nicht, daß ein Mann in der Fremde nicht ebenfo 
treu fein könnte wie fein Mädchen, da3 daheim auf 
ihn wartet. Gie maden in Europa fo viel Weſens 
von den zierlichen, feinen, Heinen Sapanerinnen. Aber 
lie find eigentlich mehr poflierlih al3 nett. Wie die 
Meerfagen. Jedenfalls nichts für meinen Geſchmack. 
Und von den Geilhad mußt Du nun fon gar nicht 
glauben, daß fie jo jüß-jentimental find wie die Sän— 
gerinnen in der Operette. Ach — die Sorte ift in der 
ganzen Welt gleich, und mir fann fie geftohlen werden. 
Höchſtens etymologiſch intereflant. Und das ift das 
ganze Wolf — und zwar im höchſten Grade. Kerle, 
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die ausſehen wie die Affen und doch eine Intelligenz 
haben, die und noch mandhe3 zu raten aufgeben wird. 
Aber bange machen gilt nicht. So feft wie die Wacht 
am Rhein jteht auch die am Gelben Meer. Du meißt 
Doch: Ihr will ich ganz mein Leben weih'n, der Flagge 
Ihmarz-weiß-rot.‘ Sch werde ja dann nicht mehr dabei 
jein. Beinahe Hätte ich gejagt — leider. Aber dag 
ift ferne Zukunftsmuſik, die uns jet die Stimmung 
nicht verderben fof. JH halte mich an die fichere Hoff- 
nung, daß ih Dich noch in diefem Sommer in die 
Arme Schließen werde. Und dann wollen wir ung 
unfer Haus bauen und glüdlich fein. Adieu, mein 
Lieb. Grüße Deine Mutter und fei ſelbſt taufendmal 
gegrüßt. Ach küſſe Dir die lieben Augen und den 
trogigen Mund. 

Dein Walter. 

Morgen geht die Poft. Wenn Dich der Brief nicht 
mehr in Greifswald erreicht, fo Doch ficher in Swine- 
münde.“ 

Mit zitternden Händen öffnete Eva den zweiten 
Brief. Er zeigte eine unruhige Schrift mit großen, 
erregten Buchſtaben und lautete: 

„Hurra, Hurra und noh einmal Hurra! Tuch! 
Nationalhymne! — Herz, mein Herz, dente Dir, dente 
Dir, endlich ift e3 jo weit: die Ablöſungsorder ift da. 
In ein paar Tagen geht’3 fort, wahrfcheinlich mit 
dem ‚König Albert‘ vom Norddeutſchen Lloyd. Ich 
bin ganz aus dem Häuschen. Geſtern Habe ich einem 
föniglich preußifchen Leutnant einen Kuß gegeben, Stell 
Dir das vor, und zwar meinem alten Freunde Pe- 
terjen — ich habe Dir gewiß jchon von ihm erzählt. 
Er ift ſoeben von Peking eingetroffen und fam mir 
gerade recht, um mit ihm ein paar Flaſchen Most 
umzubringen. Bei der dritten pajlierte e3. Er Dachte, 
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e3 wäre der Wein. Aber glaube da3 nicht, mein Lieb, 
e3 war die helle, jubelnde Herzendfreude. Ich mußte 
jemand einen Kuß geben. Und da ih Dih niht 
hatte, mußte Peterfen heran. In der Not frißt der 
Teufel Fliegen. Eiferſüchtig braut Du alfo nicht 
gleich zu fein. 

Wie man mir beitimmt verjichert Hat, geht diefer 
Brief über Sibirien, jo daß er hoffentlich verhältnis- 
mäßig jchnell in Deine Hände fommt. Ich ſchwimme 
dann mahricheinlih irgendwo in den indilchen Ge- 
wäſſern herum. Dich aber jtelle ich mir vor, wie Du 
auf Deinem Lieblingspla am Strande fißeft und beim 
Leſen diefer Beilen Deine lieben Hände zujammen- 
ſchlägſt und in die denkwürdigen Worte ausbrichft: Du 
lieber Gott, jegt ift er ganz verrüdt geworden! Und 
dann freut Du Dih doch. PVerrüdt oder nicht — die 
Hauptjadhe ift, daß er nun bald wieder da ift! 

Ka, meine Eva, da3 ift die Hauptjache. Ach muß 
e3 Dir immer wieder fagen, wie glüdlich mich der Ge- 
danke macht, nur erft wieder bei Dir zu fein. 

Und jegt ift auch der Zeitpunkt gefommen, wo ich 
Dir ein Geftändni3 machen muß. Erſchrick nit! E3 
ift alles jchon vorbei. Ich Habe e3 Dir verſchwiegen, 
um Dih nicht zu ängſtigen, da Du aus der Ferne ja 
doch nicht helfen konnteſt. Ich war nämlich frant — 
nicht unbedeutend. Ich Hatte in Tjingtau eine ziem- 
lich Heftige Attade von Enteritis zu überjtehen — der 
Sanitätsrat wird Dir fagen, was da3 ift. Es mwar 
eine eflige Geſchichte, zumal bei unfereinem, der fih 
fo Schön ſelbſt Tontrollieren fann. Aber jchließlich habe 
ich e3 ja glüdlich Durchgeholt, nachdem ich ſieben Wochen 
feft im Lazarett gelegen hatte. Der ganze lange Auf- 
enthalt in Japan war dann eine erzwungene Reton- 
valeszenzzeit. Daher erklärt e3 fich auch, daß meine 
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Briefe legthin etwas unregelmäßig abgingen. Die Be- 
Hörde Hatte ich erfuchen laffen, Euch nicht3 von meiner 
Krankheit zu melden. Wie das im einzelnen mit Dienft 
und Urlaub zufammendhing, werde ih Dir mündlich 
auseinanderjegen. Seht ift glüdlich alles vorüber, und 
ich bin gejund wie ein Fiſch im Waſſer. 

Da fällt mir übrigens ein, daß ich Dir etwas fehr 
Gemähltes mitbringe. Freue Dich, mein Herze. Wir 
haben auf der legten Reife die Seeichlange getroffen, 
und was mehr ift, auch gefangen! Tatſache! E3 war 
ein Untier von faft einem halben Kilometer Länge. 
Und damit wir den Zweiflern zu Haufe beweiſen fönn- 
ten, daß wir fie wirklich getroffen haben, ließ der Ra- 
pitän für uns jeden ein Stüd abjchneiden. Auf mich 
fam die Schwanzipite. Gie ift zwar nur einen halben 
Fuß lang, aber ich ließ fie für Dich in Spiritus jegen, 
und wenn ich erft daheim bin, bekommſt Du fie. 

Ach, daheim! Was liegt alles in dem Wort, wenn 
man fo lange draußen war bei diefen gelben Kerlen 
und noch dazu als Jüngling in verlobtem Zuftande! 
Ah Deutichland, liebes, altes Vaterland, mit deinen 
Philiftern und Kleinlichkeiten und Schwächen: | 


Es trägt ſchon das Fleinfte Baby 
Die Schnurvbartbinde von Haby! 


aber auch mit all deiner Größe, deinem tiefgründigen 
Ernft, deiner lange verhaltenen und dann um fo un- 
geftümeren Begeifterung und mit deinen treuen, lieben 
Menſchen! Ach Deutichland! Auf Wiederjehen, mein 
Lieb, im Auguft bin ich bei Dir und dann — dann 
hört überhaupt alles auf vor Geligfeit.“ 

Als Eva diefe beiden Briefe gelejen Hatte, jaß fie 
lange Zeit wie erftarrt. Sie fonnte nicht weinen, fie 
fonnte nicht lachen. Sie fonnte fih nicht einmal be- 


42 Über und unter den Wolken. 

TRKE FGU E RU EEE TEL SL TEE DELL SEAL TEL L FL STEH TEL TEE TEL SET, 
wegen. Erft allmählich tam ihr zum Bemwußtjein, daß 
ihr die dumpfe Bimmerluft wie ein Zentnergewicht 
auf der Bruft lag. Sie mußte hinaus — ins Freie! 
Hier würde fie wahnfinnig werden, das fühlte fie. 

Ohne Hut oder Schirm zu nehmen, eilte fie aus 
dem Bimmer, die beiden Briefe Trampfhaft in der 
Hand Haltend. Gie verlieh Da3 Hotel und fritt Haftig 
dem Walde zu. Sie mußte allein fein, einfam. Ohne 
auf den Weg zu achten, fam fie zu jener Steinbant, 
wo fie am Anfang ihres Aufenthalt3 jo oft gemeilt 
hatte. Hier war e3 ftill und ruhig, hier wollte fie 
bleiben. 

Gie prete die Fäuſte gegen die Schläfe, als könnte 
fie da3 Hämmernde Blut zurüddrängen. Sie mußte 
fih zur Ruhe zwingen, um die Briefe noch einmal 
lejen zu können. Sie Hatte fie ja nur zur Hälfte ver- 
ſtanden. 

Als ſie ein wenig ruhiger zu ſein glaubte, las 
ſie von neuem, was Walter ſchrieb. Und während ſie 
las, tauchte ſein Bild wieder vor ihr auf, ſo klar und 
deutlich wie ſchon lange nicht mehr. Sie glaubte ihn 
vor ſich zu ſehen beim Schreiben, mit dem ernſten Zug 
um den Mund und dem fröhlichen Lächeln in den 
guten blauen Augen. Wie er ſich freute auf das Wieder- 
jehen, der Liebe Junge! Ka, da3 war echt, dad war 
feine zurechtgemachte Gefühlsheuchelei. Und da3 mit 
den Geiſhas — mein Gott, fie hatte ja nie geglaubt, 
was man ihr andeutete, Jetzt aber wußte fie, daß 
da3 alles nicht wahr war, und daß man ihn verleumdet 
hatte. Und dann das Wichtigite, Da3 ihr noch jet das 
Herz zulammenframpfte: er war frant gemejen, er 
hatte auf den Tod gelegen, aus Rüdjicht und Bart- 
gefühl Hatte er ihr feine Schmerzen verjchtwiegen, und 
lie, fie hatte geglaubt, er Hätte fie vergeflen, er wollte 
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fih von ihr losmachen; fie hatte, während er in Treue 
und Sehnfucht die Tage zählte, bis er fie und die Hei- 
mat wiederfehen würde, fie hatte inzwijchen ihm die 
Treue gebrochen, fie hatte einen anderen — 

Die Hände mit dem Brief fielen ihr [Hwer in den 
Shop. Krampfhaft zerfnüllte fie da3 Papier. 

Ihr Blid traf die Berge, die in ftolzer Pracht vor 
ihr aufragten. Hier hatte fie gejeflen, al3 Goch zum 
eriten Male hinaufgeftiegen war, und hatte auf ihn 
gewartet. Hier Hatte fie gejejlen und fih ausgemalt, 
wie er dort oben auf fühne Abenteuer auszog. Hier 
hatte fie zuerft um ihn gebangt. 

Was war mit ihr vorgegangen? War e denn 
möglih, daß man fih nad) einem Menſchen jehnen 
fonnte, während man einen anderen liebte? Wie 
fonnte das geichehen? Es war ja noch feinen Monat 
her, daß fie jenen Brief an Walter gejchrieben Hatte, 
daß fie ihn mit ihren Händen Hätte herbeiziehen mögen 
aus dem fernen Land, mit ihren Händen an ihr Herz. 
Und doch — dort droben auf dem Firnfeld des Ort- 
ler3, dort über den Wolfen ... Sie jchlug die Hände 
vors Geſicht in glühender Scham. Ihre Gedanken 
vermwirrten jih. Sie mußte nicht mehr ein und aus. 
Sie war ganz und gar verzmeifelt. 

Endlich löfte fih die ungeheure Spannung in einem 
wilden Weinen auf. Ein herzzerbrechendes Schluchzen 
durhichütterte ihren jungen Körper. Reichlich floffen 
die Tränen. Und zwiſchen dem Schluchzen fragte fie 
laut vor fih Hin: „Bin ich denn wirklich fo ſchlecht — 
wirklich jo ſchlecht?“ 

Da antwortete eine milde, freundlide Stimme 
neben ihr: „Nein, Eva — da3 find Sie nicht.” 

Entjegt fuhr fie in die Höhe. 

Graf Auerswald ftand an ihrer Seite. 
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Neuntes Kapitel. 


Eva fprang entjeßt auf, um davonzulaufen. Der 
Graf aber hielt fie mit janfter Gewalt auf der Bant 
feft. 

„Seh’n ©’, Cva,“ fagte er, „fein ©’ ein braves und 
verſtändiges Madel und hören S' mid) ruhig an. IJH 
will Ihnen ja helfen. Deshalb bin ich Ihnen nad- 
gegangen.“ 

Sie ſchluchzte vor fih Hin. „Mir kann fein Menih 
helfen.“ 

„Vielleicht doch,“ erwiderte er mit ſonderbarer Be— 
tonung. 

Da ſah ſie ihn mit ihren verweinten Augen groß 
und angſtvoll fragend an. „Ja — was denn? — Sie 
willen ...?“ | | 

Er nidte. „Sch bin doch net blind. Zum mindeften 
net gar jo blind wie die anderen.“ 

Da ſenkte fie tief das Haupt. 

Er aber ftreichelte ihr leije da3 junge, blonde Haar 
mit feiner braunen, knochigen Hand. Gie ließ e3 fih 
gefallen, ohne fih zu rühren. Sie meinte nur ftilf 
vor fich hin. Er ließ fie ruhig gewähren. Erft als fie 
fih die Augen trodnete und in hilflofer Verzweiflung 
vor ſich Hin blidte, jeßte er fih neben fie. 

„Alſo jegt ftad fein, Eva — ja? Jetzt werd’ ich zu 
Ahnen reden, wie der Goethe zu feiner Ulrike geredet 
hätte, wenn fie in einer ähnlichen Lage geweſen wär’. 
Bielleicht net ebenſo gefcheit, aber dumm a net. Dazu 
bin i zu alt. Jedenfalls aber aus einem guten, ehr- 
lichen Herzen.“ Und mit leife zitternder Stimme fegte 
er hinzu: „3 hab’ Gie fehr gern, Eva, und i möcht’ 
net, daß Sie unglüdlich werden.“ 

„Unglüdli werd’ ich ja doch.“ 
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„Warum? — Weil Sie den Profeſſor gern haben, 
oder glauben, daß Gie ihn gern haben?“ 

Wieder fentte da3 Mädchen tief den Kopf. Er aber 
nahm ihre Hand und fuhr fort: „Willen ©’ was, Fräu- 
lein Eva? Fallen S' ſich ein Herz und alsdann — 
reifen © ab mit Ihrer Frau Mutter, fo ſchnell mie 
möglich, eh’ noch der Profeſſor von den Bergen Her- 
unterfteigt!“ 

Sebt Sprang das junge Mädchen auf. „Aber mie 
ift da3 möglich? Wie fann ich jebt, nachdem — nad- 
dem ...?" 

Cie brah ab und ging händeringend mit erregten 
Schritten vor der Hant auf und ab, 

Eine Angit ftieg plöglih in ihm auf. „Eva — i 
bitt Ihnen — e3 ift doch nix geſcheh'n — nig Ernſt⸗ 
haftes — zwiſchen Ihnen und dem Profeſſor — nig, 
Da3 nicht wieder gutzumachen wär?“ 

Sie jah ihn groß an. „Nein,“ ermwiderte fie mit 
fefter Stimme. 

Er atmete unmwillfürlich erleichtert auf. „Nun — 
aljo, dann wird noch alles ing richtige Geleis tommen. 
— Gie meinen jebt, Sie fünnen’3 nicht übers Herz 
bringen, daß Sie den Profeſſor verlaffen. Aber glauben 
Gie mir, mein liebes Kind, das ift alles nur Einbildung. 
Es ift noch gar net fo lang’ her, da meinten ©, Gie 
fönnten ohne Ihren Walter nicht leben. Das ift gar 
feine Schand’ weiter. Die Lieb’ ift Halt eine Beit- 
frage. Sa, ja — das flingt vielleicht gar nicht poetiſch, 
aber e3 ift doch wahr. Und wie’3 mit Ihnen und dem 
Profeſſor "gangen ift, das ift fo natürlid. — Gie 
brauchen fih nicht zu ſchämen, daß e3 fo gefommen ift, 
aber Sie follen fich auch nicht Schämen, wenn Gie ein 
End’ maen. Er ift nicht glüdlich, und das ift in feiner 
Ehe nicht weiter verwunderlich — und Gie find es 
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auh nicht. So find Gie zwei zueinander gefommen 
wie zwei Verſchmachtende. Der Dürftende hatte Brot, 
aber nicht3 zu trinten, und der Hungernde hatte Wein, 
aber nicht? zu eſſen. Da Habt ihr euch Halt gegen- 
leitig gegeben — ganz natürlih! Und doch wär's 
vielleicht zu Haufe, in Ihrer Heimat, nicht fo weit ge- 
tommen. Aber hier in der Fremd’, in den Bergen 
mit ihrer verjpäteten Frühlingsluft, hier, wo. alles fo 
anders ift al3 daheim, da jcheint’3 Halt dem törichten 
Menſchen, er wär’ plöglich frei von allen Banden, die 
ihn fonft im Leben halten. Aber fein Sie ficher, ift 
die Feſtzeit der Reife vorbei, dann tritt wieder der 
Alltag in fein Redt. Dann haut da3 Leben wie- 
Der ganz anders aus. Dann erfennt man, Daß 
das, was man dort draußen für da3 Echte und Wahre 
gehalten Hat, nur falſcher Schein in einer fremden 
Sonne war. Und dann fommt die Rew’. Erjparen Sie 
jih die, ehe e3 zu fpät it. Reifen ©’ ab, Ever!“ 

Das Mädchen fchüttelte den Kopf. „Ich tann nicht.“ 

Da fuhr der Graf fort: „Den Profeſſor verjtehe 
ich jehr gut, daß er fih Hinausfehnt. Er hat auh ganz 
recht. Aber Sie fof er nicht Hineinreißen in fein 
Abenteuer. Ob er fich ſelbſt glüdlich machen fann, das 
weiß ich nicht. Aber daß er Sie unglüdlih maden 
würde, da3 ift gewiß. Er ift nicht der Mann der rüd- 
fihtslojen, großen Taten. Er ift der Mann der Worte, 
aber nicht de3 Handelns. Sonſt hätt’ er nicht fo lang’ 
dort in feinem Neft ausgehalten.“ 

„O bitte,” rief Eva, „ſprechen Sie nicht Schlecht 
von ihm.“ 

„Nicht mehr, al3 ich verantworten fann,“ erwiberte 
Auerswald. „Zm Gegenteil — ich lobe ihn, daß er 
niht der Mann der brutalen, eigennüßigen Tat ift. 
Denn feine Frau, die ftirbt Ihnen vor Schmerz und 
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Shred. — Gehen Sie fort von hier, Eva, gehen Sie!“ 
Er Hatte fie an der Hand ergriffen und wieder an 
feine Seite gezogen. | 

Sie fehüttelte noh immer den Kopf. „Ich tann 
niht.“. Aber ihre Stimme Hang unficher. 

Da rief er faft zornig: „Und Jhr Bräutigam, Eva? 
Denten ©’ denn gar nicht an den Mann, dem Sie feit 
vier Jahren verlobt find? Glauben © wirklich, daß 
er Õie vergeilen Hat, und daß er nicht mehr fommen 
wird, Sie zu holen? J glaub’3 net, nad) allem, was 
man mir von ihm erzählt hat.“ 

Da3 Mädchen fah auf die Briefe in ihrem Schoß. 
Gie biß fih auf die Lippen und jchmwieg. 

„Xa — mein Gott, wir find doch feine wilden Tiere, 
die in den Tag hinein leben nur nah ihren Lüften und 
Wünſchen. Wir haben doch ein Gemiljen, wir haben 
doch Pflicht und Schuldigfeit. Wer fich darüber hin- 
wegſetzt im Leben, und er ift nicht ein ganz jchlechter 
und leichtfertiger Menich, der wird niemals von Herzen 
glüdlih werden. Und Sie werden’3 a net, Everl, 
mit einem böfen Gewiſſen.“ 

Das junge Mädchen atmete (Hwer. Ein lekter 
heftiger Kampf tobte in ihr. Sie fah Walter vor fih, 
wie fie ihn vor drei Jahren gejehen Hatte, gut und 
- Keb, und fie hörte aus den Worten feiner Briefe feine 
gute, liebe Stimme. 

Und wieder riet der Graf: „Reifen ©’ ab, Everl! 
IH beſorg' Ihnen einen Wagen für morgen früh. 
Und Gie werden ſeh'n, wenn Sie erft fort find, tommen 
©’ jchneller drüber weg, al3 Sie g’meint haben. Wie 
haben © gefagt? A Kurajch’ muß der Menſch Haben. 
— Seht iſt's Zeit, Everl, für die Kuraſch'.“ 

Da richtete fie fih mit einem Rud empor und ftredte 
Auerswald die Rechte Hin. „ga — ih will Mut 
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haben — id) werde gehen. Dort droben über ben 
Wolfen mag e3 jchöner fein, vielleicht — ich weiß nicht. 
Aber ich habe einem treuen Mann mein Wort gegeben, 
das will ich Halten.“ | 

Da klopfte ihr Auerswald Träftig auf die Schulter. 
„Brad geiprochen, Madel!“ rief er. 

Eva fuhr fort, indem fie aufitand: „Sch fann Ihnen 
jegt noch nicht danten, Herr Graf. Vielleicht wird 
auh dafür einmal die Beit tommen. Aber glauben 
Sitce nicht, dak e3 allein Ihre Worte waren. Ich hatte 

heute nah langer Zeit wieder Briefe von meinem 
Bräutigam. Und nun leben Sie wohl. Ich gehe zu 
meiner Mutter. Vergeſſen Sie den Wagen nicht!“ 

Er drüdte ihr Herzlich die Hand. „J hab's net 
anders erwartet,“ jagte er. 

Gie aber ſchlug feiten Schrittes den Weg nach dem 
Hotel ein. Sie wußte, was fie tun mußte, und daß 
e3 recht mar, was fie tat. 


* k 
* 


Ein glüdliher Zufall wollte e3, daß Eva die Mutter 
allein in ihrem Bimmer traf. 

Bei ihrem Eintritt fam ihr die Juſtizrätin jehr eifrig 
entgegen. „Nun, was jchreibt er? Erzähle!“ 

Eva reichte ihr wortlos die Briefe. Es war ihr 
recht, daß fie noh einen Augenblid Ruhe fand, fih 
zu jammeln. 

Die Mutter überlas die Briefe Haftig. Als fie fertig 
war, rief fie: „Das ift ja jehr Schön, jehr ſchön! Sch 
habe ihm doch wohl unrecht getan. Krank gemejen ift 
er, der arme Junge! Ja, warum hat er denn da3 
nicht gejchrieben, ftatt una Hier in der Ungemißheit 
figen zu laffen?! Go find aber die Männer! Nun, 
die Hauptjache bleibt, daß wir ihn bald wieder in 
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Europa haben werden. Ich gratuliere dir, mein Kind." 
Gie küßte die Tochter zärtlich auf die Stirn. „Wenn 
wir von unjerer Sommerreije zurüdfehren, brauchen 
wir nicht mehr lange auf ihn zu warten.“ 

Da fah Eva ihrer Mutter voll in3 Geſicht. „Wir 
müſſen jofort abreiſen!“ ftieß fie mit fliegendem Atem 
hervor. „Morgen. Ich Habe jhon Graf Auerswald 
gebeten, uns einen Wagen zu bejorgen.“ 

Die Auftizrätin war ftarr vor Eritaunen. „Du 
haft —? Sa, aber ich bitte did — warum denn morgen 
ihon? Das geht doh nicht! Was follen denn die 
Leute fagen?!“ 

„Es muß gehen!“ 

Die Mutter fchüttelte fafjungslos den Kopf. „War- 
um? So ſage mir doc nur warum!“ 

Da jchlug das Mädchen den Blid zu Boden. „Wir 
müſſen fort,“ erwiderte fie, „ehe — ehe der Profeſſor 
wieder hier ift.“ | 

Frau Dirckſen war einen Augenblid wie gelähmt 
vor Shred. Dann ftieß fie einen Schrei aus. „Eva!“ 

Als das Mädchen aber in feiner Haltung beharrte, 
ohne fich zu rühren, trat die Mutter an fie heran, legte 
janft den Arm um fie und 30g fie an ſich. „Komm, 
mein Kind, erzähle mir! Ich bin doch deine Mutter. 
Gewiß fahren wir morgen — fo fchnell wie möglich. 
Und ich habe dabei geftanden und habe nichts geahnt! 
Ich war gewiß eine fehr törichte Mutter dieje ganze 
Beit. Aber ich war ja fo ficher, daß du nur an Walter 
dachteſt.“ 

Mutter und Tochter ſaßen beieinander; Eva gab 
nur wenige Worte der Aufklärung, ſtockend und ſchluch⸗ 
zend, aber die Mutter verjtand fie aud fo. 

„Weine nicht, mein Kind,“ tröftete fie, „weine nicht! 
Du haft den beiten Ausweg gefunden. Wir fahren, 
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jo bald e3 irgend geht. Der Frau Profejjor und den 
anderen werde ich fagen, die verjpätet eingegangenen 
Briefe zeigten uns die baldige Rückkehr deines Bräu- 
tigam3 an, und wir wollten natürlich vor ihm zu Haufe 
fein.“ 

Eva war e3 zufrieden. — 

M3 fie dann aber ihre Koffer padte, wih die ab- 
geflärte Ruhe, zu der fie fich glaubte durchgerungen 
zu haben, allmählich wieder einer fiebernden Haft. 

Wenn Goch nun doch zurüdtam, ehe fie fort waren? 

Würde fie die Kraft haben, auch dann noch bei 
ihrem Vorſatz zu beharren? Würde fie e3 über fih 
vermögen, ihn kühl zurüdzumeilen, wenn er vor ihr 
itand? 

„Xa,“ fagte fie ganz laut vor fih Hin, „ja, ich werde 
e3 können!“ Sie fuchte fih zu überreden, daß e3 wirt- 
lih jo war. Aber tief im Herzen regte fih ihr der 
bange Bmeifel. 

Sie nahm ihre Sachen aus den Schränken und 
Schubladen und legte fie in den Koffer. Aber immer 
waren ihre Gedanken bei der Frage: Ob er doch früher 
zurüdfommt? Hundertmal unterbrach fie ihre Pe- 
Ihäftigung und laufchte, ob fie feinen Schritt auf der 
Terraſſe oder auf dem Korridor hörte. Mehrmals 
glaubte fie ihn ganz ficher zu vernehmen. Dann ftand 
ihr das Herz til vor Schred, und fie vermochte ſich 
nicht Rechenichaft zu geben, ob in dem Schred mehr 
Angſt oder mehr Freude war. Aber immer hatte fie 
fih getäufcht. 

Dann eilte fie an3 Fenfter und fpähte hinaus, ob 
fie ihn vielleicht auf einem der Wege, die fie über- 
bliden fonnte, entdeden möchte. Hin und wieder 
glaubte fie ihn zu erfennen. Aber auch dies war immer 
ein Irrtum. 
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Mehr und mehr füllte fi ihr Koffer. Und je 
mehr fih ihr Geichäft feinem Ende näherte, deſto 
größer wurde ihre Unruhe. 

Gie fam über die Frage nicht fort: Ob er doh noch 
zurüdfommt? 

Und wenn er jebt zurüdfehrt — mas dann?! 


* * 
* 


In flottem Marſch kam der Profeſſor, laut vor ſich 
Hin ſingend, den bequemen Weg von der Schaubach— 
Hütte herunter. Er hatte ſchon auf der Payerhütte 
durch Träger, die von Sulden allerhand Gebrauchs— 
gegenftände heraufbrachten, erfahren, daß Eva heil und 
geſund unten im Hotel angelangt war. Der Bejorgnis 
ledig, daß ihr etwas zugeftoßen fein könnte, Hatte er 
in befter Laune da3 prachtvolle Wetter zu einigen 
weiteren Hochtouren benüßt. Gebt war er auf dem 
Heimweg. Schon grüßten ihn in der Ferne die Häufer 
des Tals. In einer Tleinen Stunde war er unten, 
und dann — dann... 

Er redte die Arme weit aus in jauchzender Bor- 
freude. Die ganze Beit hatte er an Eva gedacht. Mit 
jedem Schritt, der ihn dem Hotel näher brachte, wurde 
ihr Bild vor feinen Augen lebendiger. Er malte ſich 
aus, wie fie ihn begrüßen würde, wie fie ihm warm 
die Hand drüdte und ihn mit einem heimlichen Glücks— 
blid anjah, den nur er veritand, einem Blick, der von 
Geligfeiten erzählte, um die nur er, er ganz allein 
wußte. Wie er fih auf diefen Blid freute! Und wie 
Ihön die Augen waren, die diefen heimlichen Glücks— 
blid ſpendeten! Er ſah die ftrahlenden braunen 
Leuchten ganz deutlich vor fih und da3 liebe, frifche, 
blühende Geſicht. Die ganze ebenmäßig ſchlanke Ge- 
ftalt ſchien Törperlich vor ihm zu ftehen, als könnte er 
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fie mit Händen paden, als könnte er fie an fich ziehen 
und die roten Kippen juchen, die fo [heu und keuſch 
und doch jo Heiß zu küſſen verſtanden. Er ftieß einen 
Juchzer aus, der laut durch die Berge Hallte. 

Sebt lag da3 Hotel Schon ganz nahe vor ihm. Noh 
eine furze Strede Weges, und er war dort. 

Das jollte ein Wiederfehen werden — ein Wieder- 
jehen mit taufend Freuden! 

Wie beglüdte e3 ihn, wenn er fich vorftellte, daß 
jie beim Wein zufammenfißen würden. Und fie wür- 
den anftoßen mit dem roten Traminer — und feiner 
mußte, auf was. Nur fie beide ganz allein. Gie aber 
mußten e3, wieviel Wonnen und Geligfeiten die Bu- 
funft noh für fie barg. Und wenn fie dann zum 
. erften Male wieder allein waren — v wie wollten fie 
den Reiz der Stunde auskoſten! O mie jehnte er fih 
danach, die Holde Pracht diefer Mädchenjugend wieder 
in feinen Armen zu halten! 

Er fuhr aus feinen Träumen auf. Er Hatte die 
Terraſſe des Hotels erreicht. 

Jetzt fie Suchen — ſchnell — ſchnell! 

Er ſtand ganz unter dem Bann ſeines ſehnſüchtigen 
Verlangens. 

Geine Frau fam ihm eilig aus dem Hausflur ent- 
gegen. 

„Dente dir, die Dirdjenihen Damen find geitern 
Hals über Kopf abgereift. Der Bräutigam kommt 
zurück.“ Und als ihr Mann fie regungslos, jedes Ver- 
ſtändniſſes bar, anftarrte, ohne ein Wort zu ermwidern, 
fügte fie Hinzu: „Sie haben mir aber feft verſprechen 
müſſen, daß fie und zur Hochzeit einladen. Wir fahren 
doch Hin, Liebling?“ 


*ᷣ * 
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Am nächſten Morgen. machte fi) da3 Bimmer- 
mädchen, da3 die Dirdjenfchen Damen bedient hatte, 
auffallend viel im Treppenflur zu jchaffen. Endlich 
gelang e3 ihr, den Profefjor allein zu treffen. Mit 
geheimnisvoller Miene ftedte fie ihm einen Brief zu 
und flüfterte dabei, da3 gnädige Fräulein Hätte ihr 
ertra aufgetragen, e3 follte niemand von dem Briefe 
etwas merten. 

Der Profeſſor nahm den Brief, und da3 Mädchen 
ging, jehr ftolz auf die diskrete Erledigung ihres Auf- 
trage3, wieder an ihre Arbeit. 

Eva jchrieb: | 

„Liebiter Freund! | 

Shelten Sie mich nicht, laffen Sie Ihren Born 
vorübergehen, und dann haben Sie Mitleid und ver- 
zeihen Sie mir! Bor allem aber denten Õie nicht, 
daß ich Sie irgendwie belogen habe. Alles, was zwi- 
ihen ung gefchehen ift, war echt und wahr. Ich weiß 
e3 nicht, wie e3 möglich war, daß in meinem Herzen 
Gefühle für einen anderen Mann aufflammen konnten, 
während die Zuneigung zu meinem Bräutigam doh 
nie erlojchen war. Ja, ich fühle e3, ich habe ihn immer 
geliebt, und ich liebe ihn Heute mehr al3 je zuvor. 
Und darum bin ich geflohen. Denn jet Hätte die 
Lüge beginnen müffen. Und das wollte ich ung beiden 
erjparen. Ya, ich durfte, ich fonnte und ich wollte 
nicht bleiben. Hören Sie? Ich wollte nicht. Und 
nun werden Gie mir nicht mehr folgen. Gie werden 
mid) meinen Weg gehen laffen. Und Sie werden 
den Ihrigen wiederfinden. Ein echter Mann ift noch 
nie über einem dummen Mädchen zu Grunde gegangen. 
Gie follen e3 auh nicht. Wenn Sie ruhiger geworden 
find, werden Sie mir beiſtimmen, daß ich recht getan 
babe. Und dann werden Sie mir frei und offen ver- 
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zeihen, und wir werden noh einmal recht gute Freunde 
werden. Glauben Sie mir, fo ganz leicht ift e3 meinem 
armen Herzen auch nicht geworden. 

Ihre Eva D.“ 


xæ zk 
* 


Am Nachmittag forderte der Graf den Profeffor 
zu einem Spaziergang auf. Er hätte Wichtiges mit 
ihm zu verhandeln. 

Lange jtiegen die beiden in lebhafter Ausſprache 
duch die Wälder. Der Graf äußerte manh ruhiges, 
beichwichtigendes Wort, dem Goch eine Heftige Er- 
widerung entgegenjebte. 

„Shaun ©," ſchloß Auerswald endlich, „der All- 
tag behält Halt zu guter Lebt doch immer recht.“ 

„Warum foll die große Feiertagzitimmung nicht 
dauern?“ 

„Weil auf einen Sonntag ſechs Wochentage tom- 
men.“ 


Zehntes Kapitel. 


Die kirchliche Trauung war vorüber, und der Hod- 
zeitözug betrat den Speiſeſaal. Feierlich ertönte der 
Marich aus dem Sommernadtstraum. Dem jonnen- 
gebräunten Marinearzt, der feine junge Frau mit 
heiterer Würde am Arm führte, merfte man die ſchwere 
Krankheit, die er überjtanden hatte, nicht mehr an. 
Er ſah friſch und ſtattlich aus, und auh die ſchöne 
Braut jtand in ihrer Weife hinter ihm nicht zurüd. 

Er blidte fie mit frohem Ernft an. „Für Kaifer 
und Vaterland habe ich vorläufig da3 Meinige getan. 
Jetzt will ich einmal meinem Haufe und meiner Frau 
leben. — Wa3, Eva, e3 foll eine gute Ehe werden?“ 

Gie hing ſich feiter an feinen Arm, ohne zu ant- 
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worten. Aber ein Pli ihrer dunflen Augen fagte 
mehr als Worte. 

Graf Auerswald, der e3 fich nicht Hatte nehmen 
laſſen, bei der Hochzeit feiner „Ulrike“ perſönlich zu 
ericheinen, brachte einen Toaſt aus, der jehr beifällig 
aufgenommen wurde, obwohl er für eine Hochzeit3- 
rede eigentlich ein bißchen merkwürdig war. Nach 
einigen einleitenden Worten fam der Redner auf das 
Glück zu prehen. 

„sa, meine Herrichaften,“ jagte er, „Davon kommt 
halt alles Leiden her, daß die Leut’ fih immer ein- 
bild’n, fie müßten doch eigentlich glüdlich fein, fie hätten 
fozujagen ein Redt auf Glüd. Und wenn f dann net 
glüdli werden, dann kommt die Enttäufchung, und 
da3 Elend ift fertig. Ja, i bit? Ihnen, warum das 
alles? Machen wir ung frei von dem Irrtum, dak 
wir glüdlich fein müßten, und wir werden ung mit dem 
Leben viel leichter abfinden. Wann wir von vorm- 
herein feinen Anſpruch auf Glüd erheben, werden 
wir’3 um fo weniger entbehren. Sa, e3 ift fo: ohne dag 
Glück werden mir viel glüdlicher fein. Es gibt fein 
Recht auf Glüd, glauben ©’ mir, e3 gibt nur eine Pflicht 
zur Schuldigfeit. Qeder fol Halt die ihm von Gott 
eingepflanzten Kräfte voll ausgeben, damit er feinen 
Pla in der Welt würdig ausfüllt. Und fo wünſch' 
ich dem jungen Baar, das fih Heut zufammengetan hat, 
nicht da3 alltägliche Glüd, jondern die Erkenntnis, daß 
wir feinen anderen Anfpruch an3 Leben Haben, alg 
unjere Pflicht zu tun. Die trägt ihren Lohn in fih. 
Alle andere Belohnung fteht dahin.“ 

Und daran anfnüpfend führte er weiter aus, ein 
zweiter großer Irrtum vieler Menjchen wäre e3, zu 
glauben, daß das Glück ihnen durch einen anderen 
kommen müßte, während die wahre Befriedigung jeder 
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nur in fih jelbit finden fünnte. Er fam dann auf das 
Wort Goethes, daß echtes Glück der Erdenfinder nur 
die Perſönlichkeit fei, und trank zum Schluß darauf, 
daß jih in dem Brautpaar zwei ganze, echte Menjchen 
gefunden haben möchten. 

Nicht alle in der Tafelrunde Hatten die Ausführungen 
des Nedners verjtanden, und nicht alle von denen, die 
fie verftanden Hatten, ftimmten ihnen zu. Aber man 
Hatichte doch lebhaft. Bei einer Tifchrede fommt e 
ja am Ende nicht fo genau darauf an. 

Goh war mit feiner Frau, deren Gejundheit3- 
zuftand fich wider Erwarten der Ärzte nah dem Ge- 
birgsanfenthalt wejentlich gebeſſert Hatte, ebenfalls ge- 
fommen. Er jpielte auf dem Flügel eine Brautfantate, 
die er bejonder3 für diefen Zweck Tomponiert hatte. 
Die meilten Hochzeitsgäfte empfanden feine Mufif als 
eine unnötige Störung des Mahls. Die Mufifver- 
ftändigen aber erfreuten fih an ihr, Eva zumal. Gie 
war die einzige, welche die Töne diejer Kantate ganz 
veritand. Kamen doch in ihr neben erniten, feierlichen 
und großen, leidenichaftlihen Klängen auch Alpen- 
lieder und fogar ein echtes, rechtes ausgelaſſenes 
Schnadahüpfl zu Gehör. 

Nah dem Eſſen wurde natürlich getanzt. 

Bei dem eriten Walzer holte Goch die junge Fran. 
Gie legte ruhig ihren Arm in den feinen. 

„Du erlaubft doch, Walter?" fragte fie ihren Mann, 
der neben ihr Stand. 

„Aber ſelbſtverſtändlich.“ 

So tanzten fie. 

God, der fih für diefen Fall Schon ein Geſpräch 
zurechtgelegt Hatte, fand plöblich, ala ihm die Geftalt 
der jungen Frau jo nahe war, daß ihm alle feine 
Ihönen Worte aus dem Gedächtnis entichmanden. Er 
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ſprach einige PBhrafen, die ihm felber in dem Augen- 
blid, da er fie vorbrachte, jehr mindermwertig erſchienen, 
und war froh, als fie die Runde beendet hatten. Da 
309 Eva ihren Tänzer in eine ftille Ede und bat ihn, 
neben ihr Pla zu nehmen. 

Sie ftredte ihm die Hand Hin. „Ach danke Ihnen, 
lieber PBrofefjor, dafür, daß Sie gefommen find. Da3 
war brav.“ 

Goh ſchüttelte leicht den Kopf. „Sch bin gern 
gefommen, aber Hauptlächlich war e3 doch meine Frau, 
die auf der Reife beftanden hat.“ 

Eva lächelte. „Die Brautfantate aber ift Ahr 
eigenes Berdienft, und ich danke Ihnen befonders 
dafür, daß Sie gejpielt haben. Da3 war jchön. Und 
was mich am meiften freut, ift, daß wir beide jegt hier 
al3 verjtändige Menjchen beieinander fiken — und 
daß wir e3 vor ung ſelber dürfen. Da3 ift wunderlich, 
aber doch auch prachtvoll, daß ich Heute unbefangen 
meine Hand in die Ihre legen fonnte. Die Vergangen- 
heit ift verjunfen wie eine ferne Sonne, aber fie 
wirft auf uns noch ein fchönes, warmes Abendrot. 
Was vormal3 war, ift vorbei. Aber gerade meil e3 
borbei ift, darum möchte ich e3 in meiner Erinnerung 
nicht miffen. Haben Sie dem törichten Mädchen ver- 
geben?“ 

. Er nidte. 

„Sp redt von Herzen vergeben?“ 

„sa. Wenn e3 zuerft auch bitter fchmerzte — Sie 
hatten mir ja nicht abſichtlich wehe getan.“ 

„Da3 ift ein wahres Wort. Schlechtes Habe ich 
nicht gewollt. Gleich nahdem mein Bräutigam zurüd- 
gefommen war, habe ich ihm alles erzählt, alles haar- 
Hein bis in jede Einzelheit.“ 

Der Profeſſor zudte ein wenig zufammen. 
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„Das wundert Sie? Glauben Gie denn, ich Hätte 
mit der Laft auf der Seele —? Nein, da3 hätte id) 
nicht gefonnt. Er aber hat mich ganz verjtanden und 
mir ganz verziehen. M3 er mich zu Ende angehört 
hatte, fagte er: ‚E3 war graufam von mir und fehr 
töricht, mein armes Mädel fo lange allein zu laffen. 
Wenn e3 hier überhaupt eine Schuld gibt, jo liegt fie 
bei mir.‘ Und damit war da3 Guldener Erlebnis 
zwiſchen uns ein für allemal erledigt. Und jebt tommen 
Gie. Mein Mann hat ſchon ein paarmal zu uns her- 
übergejehen. Vielleicht wird er mir doch noch eifer- 
ſüchtig, und da3 foll er nicht.“ Sie reichte ihm lächelnd 
noch einmal die Hand. „Mfo auf gute Freundſchaft!“ 

Er nahm die Hand. „Sie haben e3 leichter gehabt 
als ich," ſagte er, „benn Sie haben einen Erfah ges 
funden. Ich — nun, bei mir ift e3 anders. Aber ich 
veripreche Shnen, ich will an mir arbeiten, biß ich 
einmal Ihr fchlichter, guter Freund fein Tann.“ 

Gie ſah ihn mit dankbarer Freude an. 

Da zug er ihre Hand an feine Lippen und Tüpte fie. 

Die junge Frau ging. 

Der Profeſſor aber blieb allein auf feinem ftillen 
Platz zurüd. 

Mit dem feinen Dufte, den er bei dem flüchtigen 
Kuſſe eingefogen hatte, waren noch einmal alle die 
bunten Bilder de3 legten Sommers vor ihm auf- 
geftiegen. Er fah den Heinen Eiſenbahnwagen mit 
den kirſchroten Samtpoljtern, in dem er fie zum 
eriten Male erblidt Hatte. Er fuhr durch den ſonnen⸗ 
hellen Vintſchgau, und fie jaß an feiner Geite. Er ftieg 
mit ihr ducch den Tannenwald, und Hier lernte er zum 
erten Male ihren Herben, trogigen Stolz tennen, mit 
dem fie fich gegen ihn wehrte, und der ihm doch gleich 
jo ſehr gefiel. Und dann famen die fchönen Tage, da 
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fie fich wieder näher traten, bis erjie in der einjamen, 
wetterumtojten Sennhütte zum eriten Male in feinen 
Armen hielt. Da begann die jelige Beit über den Wolfen. 
Gie ſaßen Hoch oben im ewigen, urgewaltigen Meer 
von Eis und Schnee und träumten von Tommenden 
goldenen Tagen. Und dann — dann fam der jähe 
Abſturz aus höchſter Seligkeit. Wie oft Hatte er damals 
nach Schuld und Nichtſchuld gefragt. Jetzt fragte er 
nicht mehr. Zebt war alles entjchieden, und alles Fragen 
war zwecklos. 
Er erblidte den Grafen, der von der entgegen- 
gelegten Seite des Saales auf ihn zukam. 

. Und er mußte an jenen Nachmittag denten, da er 
mit Auerswald ftundenlang durch die Wälder gelaufen 
war. Und er hörte das Troftwort, das ihm der Graf 
damals immer wiederholt hatte, das Wort, da3 Goethe 
der zweiten Auflage feines Werther voranjebte, und 
da3 von feinem Helden jagt: 

„Sieh, dir winkt fein Geift aus jener Höhle: 
Sei ein Mann und folge mir nicht nad!" 
Ende. 


AL 





Die drei Öetreuen. 


Eine merkwürdige Gefchichte von Karl Bienenftein. 


mit Jlluftrationen nn 
von Rihard Mahn. (Nachdruck verboten.) 


l. 


enn man eine Geſchichte erzählen will, dann 
muß man in erfter Linie ihren Schauplaß 
ihildern. Beſonders notwendig ift das 
ef )) Dort, wo e3 fich um jo merkwürdige Dinge 
handelt, wie in folgendem vorgebracht werden follen. 

Alſo: der Ort heißt Sikenberg. Seine Lage und 
der Eindrud, den er auf die nur felten vorüberziehenden 
Wanderer maht, ift ganz maleriih. Er liegt auf einem 
jteilen Berghange, an dem Sich ein holperiger Fahrweg 
hinmwindet, und zu beiden Geiten de3jelben jtehen die 
armjeligen Häuschen, wenn man fie überhaupt no% jo 
nennen darf. Überall brödelt der Kalf von den Mauern, 
die Fenſterſcheiben find zum Teil erblindet, zum Teil 
durch ölgetränktes Papier, zum dritten Teil durch 
ſchmutzige Tücher erjeßt, die Strohdächer find fchon 
mehr Moosdächer zu nennen, auf denen eine üppige 
Flora von Hauswurz, Steinbrech, ja fogar Hafer grünt, 
welch le&terer ganz verwundert über den hohen Stand- 
punft feine Riſpenköpfe hin und her wiegt; von den 
Bäunen der Heinen verwilderten Gärten, in denen fih 
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Sonnenblumen und Malven breit maen, find nur 
noch Fragmente vorhanden, und jelbit das Reijigbündel 
über der Wirtöhaustür Hat, um zu dem allgemeinen 
Dorfbilde zu paffen, feine Nadeln fallen laffen und 
winkt dem durftigen Wanderer mit dürren Gfelett- 
fingern, fo daß er mehr an eine Warnung denten könnte, 
die gaftlihde Schwelle zu überjchreiten. 

Und doch gehört Da3 Wirtshaus zu den drei Hervors 
tragenden Gebäuden des Dorfes, denn e3 hat ganze 
Fenfterjcheiben, ein ganzes Dah und maht auh fonft 
den Eindrud, al3 müßten feine Bewohner, wa3 unter 
Sauberfeit zu veritehen fei. Freilich fann e3 fih mit 
dem Haufe des Bürgermeiſters nicht mejjen, da3 gleich 
daneben fteht und mit feinem hellgelben Anftrich und 
mit den blutrotumränderten Fenftern [Hon äußerlich 
zeigt, daß hier ein Mann der Ordnung feinen Sig 
aufgeichlagen hat. Den Wirt würde diejes Infchatten- 
jtellen feiner gaftlihen Stätte durch das Heim ber 
Obrigfeit gewiß gefränft haben, wenn er fih nicht Hätte 
jagen müſſen, daß überall in der Welt dafür geforgt fei, 
daß die Bäume nicht in den Himmel wachen, und daß 
jeldft ein Bürgermeilterhaus mit gelbem Anſtrich und 
rotumränderten Fenitern an Schönheit noch übertroffen 
werden könne und tatlähli auch übertroffen wird. 
Und diejen Troft gab ihm die Mühle, die am Eingang 
des Dorfes am braujenden Hache jtand und mit ihren 
beiden Stodwerfen zu den übrigen Häufern empor- 
progte, al3 wollte fie jagen: Ihr feid doch alle nur ganz 
arme Scluder! 

Der Blirgermeifter, der Wirt und der Müller bil- 
deten die Dorfobrigfeit, und fie waren fih diejer Würde 
auh wohl bewußt, fogar jehr bewußt. Und das mit 
gutem Grund. Denn in Eibenberg bedeutete ein 
Bürgermeifter und ein Gemeinderat weit mehr al3 in 
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anderen Orten. Diefe Amter waren hier nicht bloß 
Bertrauenspojten wie anderswo, ſondern fie bedeuteten 
ein Erhabenjein über alle anderen Sitzenberger, alfo 
gewiflermaßen ein Überfibenbergertum, oder noch 
beſſer, fie bedeuteten, daß die Mandatsträger eigent- 
lich gar feine Sißenberger waren. Denn was ift eigent- 
lih ein Sitzenberger? 

„Sitzenberger“ ift ein geflügelte® Wort im ganzen 
Land. Wenn zwei in ein fcharfes Redegefecht fih ver- 
wideln und fich dabei mit allen jenen Titeln belegen, 
für welche da3 Geſetz einen Ehrenbeleidigungspara- 
graphen vorgejehen hat, dann in Ermanglung logifcher 
Überzeugungsgründe die Logik der Fäufte gegen- 
einander anwenden, fich gleich darauf aber herzbrüder⸗ 
lih in die Arme finfen: dann nennt man fie „Siben> 
berger“. | 

Sieht einer infolge eine3 organischen Moralfehlerd 
beharrlich fremde Kartoffeln, Rüben, Gänfe, Hühner 
und anderes Gemeinnübiges für da3 Seine an, und ift 
er von feinem Irrtum ſelbſt nicht durch die aufopfernd- 
ften Bemühungen de3 Staat3anwalt3 und die jchließ- 
liche Tätigkeit de3 Kerfermeifters zu befehren, jo nennt 
man ihn einen „Sitenberger“, 

Wie kommt da3? 

Wer in den Sitzenberger Hütten nah ihren Be- 
wohnern fejen mwill, der findet dort in der Regel nur 
alte Leute, hie und da wohl auh einmal ein kränkliches 
Kind. Was frisch und gefund ift, das befindet fih auf 
Wanderihaft. M3 Scherenichleifer und Sammler von 
Zumpen, Knochen, altem Eifen durchziehen die Siken- 
berger dad ganze Land. In einem zmweirädrigen Karren, 
den Mann und Frau ziehen, und der mit einer Blahe 
übermölbt ift, führen fie ihre Habe mit: ein paar Pfan- 
nen und Töpfe zum Kochen, einige3 notwendige Wert- 
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zeug, Säde und grobe Deden, auf denen fih die noch 
nicht zum Gebrauche ihrer Gliedmaßen gefommenen 
Kinder wälzen — die größeren laufen barfuß und in 
merkwürdigen PBhantafiefoftümen und -frifuren neben 
dem Karren einher — und ferner die Refultate ihrer 
Handelstätigfeit. 

Aber die Zeiten find für die Gibenberger immer 
ichlechter geworden, der Handel lag für fie feit Men- 
ſchengedenken arg danieder und fie jahen fih daher 
gezwungen, bei ihren beffer jituierten Mitmenſchen 
Anleihen zu machen. E3 ift gewiß ein Schöner Zug von 
ihnen und zeugt von einer bedeutenden Yeinfühligfeit, 
daß fie das nie offen taten. Nie gingen fie zu einem 
Manne Hin und fagten: „Menjchenbruder! Hilf mir 
mit dem und jenem aus!" Nein, da3 taten fie nicht. 
Er Hätte fie vielleicht abgemwiejen und darüber Später 
Gewiſſensbiſſe empfunden. Da3 wollten die Siken- 
berger ihren Mitmenſchen erjparen, und fie nahmen 
jih daher im jtillen, was fie brauchten. 

Aber die Welt von heute ift hart und gemütsroh 
und mweiß daher auh ſolches Zartgefühl nicht zu würdi- 
gen. Gie benennt eine derartige, aus den edelſten 
Bemeggründen hervorgegangene Handlung mit dem 
groben Wort „Diebjtahl“, und fo fonnte e3 tommen, 
daß von all den wandernden und nicht mehr wan- 
dernden GSibenbergern jeder fon einmal Hinter 
Schloß und Riegel verwahrt gewejen war. Da aber 
das Geſetz befagt, daß niemand, dem diefe Ehre wider- 
fahren jei, eine obrigfeitliche „Stelle in der Gemeinde 
einnehmen dürfe, jo bedeutete e3 für den Bürger- 
meifter, den Wirt und den Müller, daß fie foldhe 
Gtellen einnahmen, nidht3 mehr und weniger, ala 
daß fie feine richtigen Sitenberger waren. 

Mupten fie fih darob nicht fhämen? Mußten fie 
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nicht das Vertrauen ihrer Untertanen verwirken? Es 
muß leider gejagt werden, daß fie fih nicht ſchäm— 
~ ten, fondern fih fogar auf ihre dem Sitzenbergerweſen 
ins Antlit Schlagende Ausnahmejtellung etwas zu gute 
taten. Daß aber eine derartige Gefinnung nicht ohne 
böje Folge bleiben fonnte, das wird fih zeigen. 


2. 

Es war im Spätherbit, und die Sitenberger Hatten 
ihre fümmerliche Ernte eingebracht. Die meiften der 
landfahrenden Dorfbewohner, welche zu diefem Zwecke 
für ein paar Tage heimgekehrt waren, hatten fchon 
wieder ihren quietfchenden Karren in die ihnen aller- 
dings nicht mehr fremde Weite hinausgeſchoben und 
machten die Landftraßen unficher. Nur einige waren 
noch zu Haufe und jtocherten in den jteinigen Kartoffel- 
feldern nad) etwa überfehenen Knollen dieſes nützlichen 
Gewächſes umher. Eines Morgen3 waren aber auh 
fie wieder in dem diden Nebel, der über der Land- 
ftraße lag, verſchwunden, und der Herr Bürgermeifter 
hätte wohl fein Amt bis zum nächſten Frühjahre an den 
Nagel Hängen fönnen, wenn nicht ab und zu ein im 
Dorfe zurüdgebliebenes altes Ehepaar, der ſüßen Ge- 
wohnheit der Jugend getreu, fih feine mechjeljeitige 
Buneigung jo Handgreiflich beteuert hätte, daß der eine 
Zeil, hier da3 Männlein, dort das Weiblein, vor jo viel 
Zärtlichkeit auf die Straße flüchtete und Hier dem über- 
vollen Herzen Luft madte. So etwa3 aber durfte 
mit Rüdficht auf die im ganzen Lande übliche Gepflogen- 
heit ſelbſt in Sitzenberg nicht geduldet werden, und e3 
war alfo de3 Herrn Bürgermeifterd Sache, die hod- 
gehenden Herzenswogen mit dem Öl obrigfeitlicher 
Verweiſung zu glätten. 

Es war ein rauher Abend nah Allerjeelen, ala er 
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nah Verrichtung eines forhen Amtsgeichäftes den 
Leiterwagen aus dem Schuppen zog und davor fein 
Pferd, außer des Müllers Schimmeln da3 einzige im 
Orte, anfpannte. Es war ein fchönes, fchlanfes Tier 
mit deutlich hervortretenden Rippen, jo daß e3 ganz 
gut in den unteren Klaſſen einer Volksſchule als Rechen- 
maſchine hätte benußt werden fünnen. Den Leiter- 
wagen belud der Bürgermeifter mit vier Säden Korn, 
und dann fchnalzte er mit der Zunge, was eine freund- 
fie Einladung an da3 Pferd fein follte, nun feine Pflicht 
zu tun. Aber e3 war ein philofophiiches Tier, diejes 
Pferd des Herren Bürgermeifterd, und überhörte darum 
in feinen tiefen Gedanken auh den vom Gemeinde- 
oberhaupt mit Birtuofität von fich gegebenen Zungen- 
laut. Erſt auf die fchmungvolle Mahnung mit der 
Peitihe zog e3 an, und nun ratterte und Holperte 
der Leiterwagen den fteinigen Fahrweg zur Mühle. 
hinunter. 

„Ra, wer fommt denn da no fo ſpat?“ meinte der 
Müller, als er den Wagen auf feinem Hofe Halten hörte, 
und trat vor die Tür. Er erfannte den Bürgermeifter, 
und nun lüftete er fofort feine mehlbejtaubte Kappe 
und rief: „O, der Herr Bürgermeiflter! Das ift ſchön! 
Bringt mir leidt was?“ 

„A bil ein Körndl Hätt i da und möcht’ halt ein 
Mehl dafür!" war die Antwort. 

„Schön, ſchön — alles da! Kailermehl, Semmel- 
mehl — alle Gattungen. Kannſt dir's aussuchen. 
Lauter feinfte War’! Wieviel Haft denn Körndl?“ 
Damit jchlug er die Dede zurücd, welche über die Säde 
geworfen war, und prüfte. „Vier Megen. Gut — gut! 
Werden wir gleich Haben. — Peter, Peter!“ 

Mit der dienſtbaren Geiftern eigentümlichen Plöß- 
Yichkeit erfchien auf diefen Ruf der Mühlfnappe Peter 


1906. XIII. 5 


66 | Die drei Getreuen. 
SEELE SELL TEE SELL TEE FALL ET, 
und öffnete zum Zeichen, daß er fragen wolle, was zu 
tun fei, den Mund. 

„Da — abladen!“ fommandierte der Müller. — 
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„Und was für ein Mehl willit, Herr Nachbar? — Sem- 
melmehl? — Gut i8. Zwei Säd’ Semmelmehl auf- 
laben, Peter! Aber zuerit dag Roß gut zudeden. Der 
Herr Bürgermeifter trinkt bei mir ein Krügl Moſt, gelt?“ 
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Der Müller Hatte guten Apfelmoft, fogar beijeren 
als der Wirt, dem Bürgermeijter fam daher die Cin- 
ladung durchaus nicht ungelegen, und er folgte gern 
dem boranjchreitenden Müller in den langen Wert- 
gang, der zur Tür des Wohnzimmers führte. Jm 
Gange ftand ein Sad Mehl an dem anderen, auf den- 
jelben aber lagerte hie und da noch ein Heineres Sädchen, 
da3 nad) dem reinmweißen Mehlitaub zu fchließen, der 
zwilchen den Fäden des Gewebes lag, feinites Kaifer- 
mehi enthalten mußte. „Nit Schlecht, ein ſolches Sadi!“ 
dachte der Bürgermeilter, fagte e3 aber nicht. 

„Und mas gibt’3 Neues?" fragte der Müller, als 
er dem Gajt von dem grüngoldenen Apfelmoft aus 
einem jteinernen Krug eingejchenft Hatte. 

Der Bürgermeijter erinnerte fih, daß er nun als 
gebildeter Menſch über die Laft feines Amtes flagen 
müſſe, und erwiderte: „Neues? Nir, gar nir! Die 
zwei alten Fijcherleut’ haben heut’ wieder einmal ge- 
rauft; fie hat ihn Hinausgemorfen, und er hat dann auf 
offener Straß’ wieder g’iehimpft wie ein Rohrſpatz 
und hat fie alles g’nannt, nur feinen Engel. Das i8 
das Ganze, i8 aber niz Neues. Na, und daß die zwei 
dann, wie i Ordnung g'macht Hab’, über mich lo3- 
gefahr'n find, dag i3 wieder nie Neues. Mein Gott, 
e3 i8 halt was Traurig’3, wann man über ein foles 
G'ſindel regieren fol. J mach’3 nimmer lang mit, 
da3 Halt’ fein anjtändiger Menſch aus.“ 

„Haben fie dir au) Schimpfnamen "geben?" fragte 
der Müller teilnahmvoll. 

„Ra, das fannft dir denfen! Und was für Namen! 
Wenn i nur einen davon verdienet, fein Hund nähm’ 
ein Stüdl Brot mehr von mir!“ 

„Und das laßt du dir g’fallen?“ 

„Was foll i denn tun? Klagen? Was hab’ i denn 
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davon? Den Leuten is's ganz alles eing, wann fie 
a eing'ſperrt werd’n, und i hab’ nur Scherereien. 
A Freud’ 13 nit, unter einem forhen Diebsg’findel zu 
jein, und a Ehr’ i8 a nit, wann man da Bürgermeijter 
i8, aber man tut’3 halt der ganzen Gemeinde zulieb. 
Und dann: i bin zum Glüd vergeßlich, daß i auch fo 
was gleich wieder vergiß.“ 

Durch diefe Erklärung fah fih der Müller genötigt, 
dem Bürgermeifter feine Bewunderung über deffen 
KRaltblütigfeit und Aufopferung im Dienfte des Ge- 
meinmwohles auszusprechen, was diejer mit refigniertem 
Lächeln hinnahm, das ausdrüden jollte, wie wenig 
ihn ſelbſt das höchſte Lob für fein gemeindeamtliches 
Martyrium entjchädigen fünne. 

Nahezu eine Stunde lang jagen die beiden gu- 
jammen, als die Magd hHereinfam und meldete, 
daß das Abendeſſen fertig fei, und fie den Tiſch deden 
müſſe. 

Nun brach der Bürgermeiſter auf, und der 
Müller begleitete ihn hinaus zum Wagen, an deſſen 
Stange die edle Roſinante gedankenvoll knabberte. 
Der Bürgermeiſter nahm dem Tier die Decke vom 
Rücken und warf ſie auf die Mehlſäcke. Dann fuhr er 
plötzlich in die Taſche und ſagte: „Siehſt, Nachbar, da 
haſt es gleich wieder, wie vergeßlich i bin. Die ganze 
Zeit, wo wir beieinander geſeſſen ſind, is mir g'weſt, 
müßt' dir was ſagen, und jetzt erſt fallt's mir ein. 
Ein Amtstag is, und da müſſen auch die Gemeinderät' 
mit. Da is der Zettel. Mußt mir's aber unterſchreiben. 
I wart’ derweil da auf dich.“ 

Kaum war der Müller in der Tür verſchwunden, 
als ihm der Bürgermeiſter in den Werkgang nachfolgte 
und behende eines der kleinen Säckchen mit Kaiſermehl 
packte und hinaustrug. Eben lud er es auf den Wagen, 
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als ihn eine wohlbefannte Stimme anredete: „Pikl 
Mehl Holen?“ 
Der Bürgermeifter wurde freidebleich, und redt 





unficher Hang e3 und bedenklich ftotternd, al3 er vor- 
wurfsvoll erwiderte: „egt haft mich aber erjchredt, 
Wirt; i hab’ dich gar nit gejeh’n!“ 
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„Ah, wer wird denn erjchreden,“ lahte diejer, 
„Halt ja nig g’itohlen!“ 

Da3 war nun wohl jehr jchön gejagt, aber ebenfo 
boshaft gedacht, denn er hatte den Bürgermeijter 
beobachtet und erkannt, daß diejer feinen Rechtstitel 
auf das zulegt aufgeladene Sädlein nachweijen fünne. 
Alſo war der Herr Bürgermeifter doch ein waſchechter 
Sigenberger — ſchau, fhau! 

Der Bürgermeifter aber ſchöpfte Mut und fagte: 
„Na, Gott fei Dant, das Stehlen Hab’ i mir noch nit 
ang’mwöhnt und werd’3 auch nit, und wann i nod Hundert 
Jahr' in Sitenberg fein müßt’. Bor lauter Plaudern 
hätten wir alle zwei, der Müller und i, beinahe dag 
Sati vergejjen. Übrigens i3 der Müller ein g'ſchmalze— 
ner Herr. Nur zwei Säd und das Sadi gibt er für 
vier Megen Korn. Das is Schon die reine Räuberei.“ 

„sa, ja, die Müller find alle fo. A nette Gejell- 
haft. Tun fih alle auf unjere Koften bereichern. 
Wär eigentlich ganz recht, wann man fih jelber ein 
bikt mas nähm’, ohne Yang zu fragen. Aber freili: 
wir find die Leut' nit dazu, i nit und du nit.“ 

Die Gemeindeobrigfeit fühlte fich durch dieje Worte 
im Gemiljen angenehm entlaftet. 

Indeſſen fam der Müller mit dem unterjchriebenen 
Bettel. Der Bürgermeifter fuhr davon, und der Wirt 
folgte dem Müller, denn er hatte mit ihm einen Handel 
abzuschließen. Es muß zur Ehre des Wirtes gejagt 
werden, daß er da3 Gemeindeoberhaupt nicht verriet, 
obwohl er den Müller jehr mwillfährig fand und einen 
recht günftigen Handel abſchließen fonnte. 


3. 


Als der Wirt an Häffenden Kötern vorbei den Weg 
zu feiner Behaufung Hinantappte, dachte er lebhaft an 
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den Bürgermeifter, und e3 muß mit Bedauern fon- 
ftatiert werden, daß er in ganz reſpektloſen Ausdrüden 
dachte. Und er dachte weiter an den alttejtamentari- 
ſchen Rachefaß, der da lautet: „Auge um Auge, Zahn 
um Bahn!“ und legte fih dieſen Sag fo aus, daß er nun 
berechtigt jei, ja vielmehr die Aufgabe habe, für den 
Bahn, den der Bürgermeifter dem Müller in Geitalt 
eines Mehlſäckleins gezogen, nun jeinerjeit3 dem Bürger- 
meijter einen Zahn zu ziehen. Die Gelegenheit dazu 
war, wie das eine merfwürdige Eigenichaft der Gelegen- 
heit ift, günftig. 

Der Wirtfchaftshof des Bürgermeijter3 und der 
des Wirtes grenzten aneinander. Die Grenze felbit 
bildete ein Zaun, welcher früher einmal in regelmäßigen 
Abftänden angenagelte Latten beſeſſen Hatte, nun aber, 
um in da3 Gibenberger Milieu zu paffen, nur nod 
ein gewiſſermaßen ſymboliſches Dafein führte und in 
jeinen legten Reften gewiß ſchon zujammengebrochen 
wäre, wenn ihn nicht die Düngerhaufen, die fih zu 
feinen beiden Seiten erhoben, aufrecht gehalten hätten. 
Auf der dem freundnadhbarlihen Zaune gegenüber- 
liegenden Seite der Höfe hatten die Schmweineftälle der 
Nachbarn ihren Stand, und e3 erfüllt mit Hoher Ye- 
friedigung, zu hören, daß ihre Inſaſſen bei jeder Ge- 
legenheit Gefühle gegenjeitiger Herzensverwandtichaft 
austauſchten. Brachte Morgens die Frau des Bürger- 
meifter3 ihren borjtigen Pflegebefohlenen das Futter, 
da3 mit einem freudigen Grunzen begrüßt wurde, fo 
fühlten fih die Schweine des Wirtes augenblidlich be- 
wogen, ihre Genugtuung über die den Freunden bemie- 
jene Aufmerfjamfeit durch noh lebhaftere3 Grunzen 
Ausdrud zu geben, und ebenſo geſchah e3 auh umge- 
fehrt, wenn die Schweine des Wirte zuerft ihr Futter 
befamen. Geradezu rührend war es jedoch anzufehen, 
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wenn die braven Vierfüßler frei in den Höfen umher- 
laufen durften. Jhr erjtes war dann, daß fie fih zu 
dem Zaune begaben und fih durch die morfchen Ratten 
unter tiefften Brufttönen warmer Empfindung die 
rofigen Rüffel entgegenjtredten, was in der Schmweine- 
welt al3 Kup gilt. 

Auf diefe innigen Beziehungen der Schweine 
baute der Wirt feinen Plan ausgleichender Gered- 
tigfeit. 

E3 ging gegen den Katharinentag, und da das land- 
läufige Sprichwort in Hinficht auf den ftillen Advent 
jagt: „Kathrein fperrt den Tanz ein,“ fo wurde alter 
Sitte gemäß diefer Tag durch einen lebten Tanz ge- 
feiert, zu dem der Wirt geziemend die ganze Umgegend 
einlud. Ein Tanz ohne Schweinebraten ift aber ſowohl 
in Gißenberg wie in der ganzen Umgegend, auf die 
fich der Wirt ja allein angewieſen fah, ein Ding der Un- 
möglichkeit, und deshalb beichloß er, ein Schwein zu 
ſchlachten. Diefer Entichluß wäre fo weit ganz ſchön 
gemwejen, aber er büßte dadurch an Löblichkeit ein, daß 
er fih gegen eines der bürgermeifterlihen Schweine 
richtete. 

Unter des Gemeindeoberhauptes Borjtentieren be- 
fand fi) nämlich eines, das durch fein munteres, wohl- 
genährtes Weſen dem Wirte ganz bejonders in die 
Augen ftach, und oft ſchon Hatte er von feinem Hofe 
aus begehrliche Blide über den Zaun und die Dünger- 
haufen nah jeines Nächten Gut geworfen. Nun, am 
Borvorabend de3 Katharinentages führte er feinen 
Ihwarzen Plan aus. 

In der Dunkelheit brah er zwei von den noh übrigen 
Ratten des Zaunes weg und begab fich geräuſchlos zu 
dem Gtalle, in dem fih eben der todgemweihte Vier- 
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füßler zur Ruhe legen wollte. Sachte ward die Tür 
geöffnet, und ehe das Tier noch Zeit Hatte, über ſolch 
nächtliche Ruheftörung empörte Grunzlaute auszu— 
itoen, ward ihm mit einem Strid die Kehle zugeſchnürt. 
Ein heijeres Röcheln und ein Schlagen mit den Hinter- 
beinen waren die legten Lebenszeichen. AM3 es fid 
niht mehr rührte, fchleifte der Wirt das fo ſchmählich 
hingemordete Tier durch die Lücke in feinen Hof. 
Hier erwartete ihn die Gattin, die teure. 

„Halt fie?“ fragte fie. 

„sa, da nimm den Strid und fchleif fie derweil in 
die Hütte, ich mach’ Schnell wieder die Latten an.“ 

Spätherbitnächte pflegen gemeinhin dunkel zu fein, 
diefe Nacht aber war e3 befonders, und e3 ift daher 
fein Wunder, daß der Müller, der über Kand bei den 
Bauern gemwejen war, um Korn zu faufen, feiner Sehn- 
fudt nah Licht im Wirtshaus Erfüllung bringen 
wollte. Er trat ein, traf aber niemand, der ihn begrüßt 
hätte. Er rief einmal — zweimal — dreimal: „Wirts- 
haus!“ — aber e3 fam niemand. Nun ging er in die 
Küche hinaus, aber auch da war niemand. Doc) in dem 
Richtichein, der von der Küche in den Hof fiel, glaubte 
er Ichleichende Geſtalten bemerkt zu haben, und erfpähte 
hinaus. l 

„Haft fie?“ Hörte er, und dann fah er, wie etwas 
Weißes über den Hof geichleift wurde, das einem 
Schwein fehr ähnlich fah. 

Da tat der Müller einen ganz, ganz leilen veritänd- 
nisvollen Pfiff, Schlih in die Gaſtſtube zurüd, nahm 
feinen Hut und Schritt wieder in die unmirtlihe Nacht 
hinaus, um die angenehme Erfahrung reicher, daß der 
zweite Gemeinderat der Gemeinde Gibenberg ein 
ganz abgefeimter Halunfe jei, der jelbit vor der Obrig- 
feit und ihren Schweinen feinen Reſpekt habe. Dann 
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aber tröftete er fich damit, daß felbit bejjeren Menſchen 
mitunter etwas geftohlen werde, und er dachte mit 
Wehmut an ein fpurlos verſchwundenes Mehljädlein. 
Jedenfalls aber wollte er fein Geheimmiljen nup- 
bringend verwerten. | 

Der Wirt, fchlau und frech, fam nächſten Tag in 
aller Frühe lärmend zum Bürgermeifter und klagte, 
daß ihm von dem Schweine, da3 er geftern gejchlachtet, 
beide Schinken geftohlen worden jeien, und verlangte, 
daß der Bürgermeifter fofort im ganzen Orte jtrenge 
Hausfuchung vornehme. | 

Das Ortsoberhaupt aber jchüttelte wehmütig den 
Kopf, legte dem Wirt mit trüber Gebärde die Hand 
auf die Schulter und fagte: „Tröſt dih, Nachbar, da 
bijt du billiger weg’fommen al3 i: mir haben F? ein 
ganzes Schwein g’itohlen.“ 

Der Wirt war außer fih vor Entſetzen, dann ſchrie 
er: „Was, und das laßt du fo ruhig geh’n? Du tuft da 
gar nir? Ja, freilich, da glaub’ 13, daß die Leut' 
immer feder werden, und daß man nimmer ficher i3, 
ob einem nit da3 Hemd vom Leib g’ftohlen wird.” 

„Aber Nachbar, fhau, du weißt ja, wie's bei ung in 
dem Diebsneft geht. Wann du auch alle Häufer durch— 
ſuchſt, finden tuft du ja doch nie. Und man hat nur den 
Berdruß und den Spott auch noh dazu. Man fann 
nur warten, big fih einmal derjenige ſelbſt verrät.“ 

Durch diefe und noch meitere fluge Worte des 
Bürgermeijter3 ließ fih der Wirt endlich halbwegs 
beihmwichtigen und ging heim mit heimlidem Lachen 
in feiner verruchten Seele, wie fein er den Verdacht 
von fih fernzuhalten verjtanden habe. 

Der Katharinentag fam und die Säfte und darunter 
auh der Müller. Er Hatte von des Bürgermeifters 
Berluft erfahren und war nun feiner Sache ficher. Des- 
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halb beftellte er Schweinsbraten und lobte denfelben 
über alle Maken. „Sapperment, Wirt,“ meinte er, 
„das Bratl war aber gut! Wie von einer Sau vom 
Bürgermeifter. Der Hat alleweil die beiten, und billig 
jind P auh — gelt?“ 
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Des Wirt3 Geficht färbte fich mit dem Dunkel einer 
Georgine, und dann ftotterte er: „X hab’ noch nie vom 
Bürgermeifter eine 'kauft. — Aber damiſch Heiß i3’3 
da herin.“ Damit fuhr er fich mit der weißen Schürze 
über das Gelicht, um die verräterifche Röte zu ver- 
bergen. 

Der Müller fuhr mit falter Berechnung fort: „Sa, 
macht heiß jo a G'ſchäft. Und vorher Haft auch viel 
3’ tun g’habt. Bis man fo a gut’3 Bratl auf den Tiſch 
bringt. Die Säu’ haben oft ein zäh's Leben, beſonders 
wenn man F nit gleich ordentlich ſticht.“ 

/ Dem Wirt wurde bei dDiefem Geſpräch ſchwül, und 
mit dem Vorwand, im Tanzfaal nachſehen zu müjjen, 
entfernte er fih eilig. 

Der Müller lachte fih Ind Fäuftchen und jubelte 
heimlich, denn nun ftand auch fein Entſchluß feft. 

4, 

Bon dem Wein des Wirts von GSibenberg ging 
im Lande die Sage, daß e3 gefährlich fei, mit einem 
größeren Quantum desjelben im Magen jchlafen zu 
gehen, denn er fei jo jauer, daß er, wenn man auf einer 
Seite liegen bleibe, einem ein Loch in da3 jo wichtige 
Berdauungsorgan freie. Nur oftmaliges Herum- 
wälzen im Bette könne vor folh ſchwerer innerer Ber- 
legung hüten. Wenn aljo erzählt wird, daß fih der 
Müller, nahdem er am. Katharinenabend nah Haufe 
gefommen war, ruhelos im Bette wälzte, fo wird fich 
jedem ein verjtändnispolles „Aha!“ auf die Rippen 
drängen. 

Diefes „Aha!“ ift aberein Irrtum, denn der Müller 
wälzte fih nicht des Weines wegen, jondern er wälzte 
einen Schwarzen Plan in feinem Geilte hin und her, 
welche Arbeit ſich nun in entiprechenden Körper- 
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bewegungen nach außen hin fundgab. Es war eine 
harte Arbeit. Einmal war der Plan oben, und der Geift 
unten, das andere Mal feuchte der Plan unter der Laft 
des Geiftes, oder um nicht bildlich zu ſprechen: einmal 
ihien e8 dem Müller, dab der Plan ausführbar jei, 
da3 andere Mal, daß dies nicht möglich fei. 

Und was für ein Plan war da3? Ein ganz teufliich 
feiner, angejicht3 deffen fogar der liſtenreiche Odyſſeus 
zum naiven Wailenfnaben herabgejunfen wäre. 

Endlich lag der Plan endgültig oben, das heißt alfo: 
der Müller war entichloffen, ihn durchzuführen. 

Die Tat geſchah kurz vor Weihnachten. 

Der Wirt hatte neuen Wein beftellt und erjuchte 
wie immer den Müller, ihm die beiden Fälfer von der. 
ziemlich weit entfernten Bahnjtation abzuholen.. Der 
Müller war zu ſolchem Liebesdienit jogleich bereit, be- 
dauerte aber, daß er den nächſten Vormittag nicht 
fahren fönne, denn da mülje er unbedingt eine Ladung 
Mehl zum Bäder nah Preishofen liefern. Der Wirt 
war auh mit dem Nachmittag einperitanden und fogar 
damit, daß er den Wein vielleicht erft den übernäcdhiten 
Tag befam. | 

Der Müller rieb fich ſchmunzelnd die Hände. 

Es war jon finfter, al3 er am nächſten Tage durch 
Sturm und Schneetreiben das Gefährt, auf dem die 
beiden Weinfäller lagen, heimlenkte. Mit lautem 
„Hü!“ fuhr er in den Hof und durch diefen in den 
Schuppen, wo er die Pferde anhielt. 

Dienfteifrig eilte der Mühlfnappe herzu, um bdie- 
jelben auszujpannen. Der Müller folgte ihm auf 
Schritt und Tritt und ſchickte ihn, nahdem die Pferde 
verjorgt waren, nah Hammer und Stemmeifen, denn, 
jagte er, an dem einen Faſſe habe fich ein Reifen ge- 
lodert und den müſſe er wieder antreiben. Er könne 
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e3 nicht auf fich nehmen, wenn vielleicht etwa? von 
dem Weine auslaufe, und hätte gar feine Quft, für die 
Gefälligkeit, die er dem Wirte erweiſe, vielleicht auch 
noh Schadenerjaß zu leilten. 

Xm ftillen erwägend, wie gefahrvoll und anftrengend 
e3 eigentlich fei, jemand einen Liebesdienft zu er- 
mweifen, und aus diejer Erwägung Nubanmwendungen 
für fein ferneres Leben jchöpfend, brachte der Mühl- 
fnappe die gewünjchten Werkzeuge herbei, fragte, ob 
er vielleicht helfen folle, und begab fih, als dieſes mit 
einer gewiſſen Beitimmtheit abgelehnt wurde, wieder 
zurüd auf feinen Poſten im Eappernden Mühlmerf. 

Und nun begann der Müller feine geheimnisvolle 
Tätigkeit. Er ſetzte kunſtgerecht an den mittleren 
Reifen da3 Stemmeijen an und begannn nun eifrig 
drauf los zu Hämmern, bis der Reifen etwa um Finger- 
breite zurüdgetrieben war. Und nun holte er aus der 
Tajche einen Heinen Nagelbohrer hervor und begann 
an der feitlihen Wölbung des Faſſes ein eines Loch 
zu bohren. Es mwar ein hartes Stü Arbeit, denn 
das dichte Eichenholz fegte im Bemwußtjein des guten 
Rechtes, das e3 vertrat, den zähejten Widerftand ent- 
gegen, und der Müller mußte auf3 neue die alte Er- 
fahrung maden, daß die Götter vor jedes gute Wert 
den Schmeiß gejeßt haben. Aber er war der Mann 
zu foldem Werke, und nad) etwa zehn Minuten Hatte 
er auch die Genugtuung, aus dem Bohrloh einen 
dünnen, Haren Goldquell hervorfprudeln zu jehen, den 
er ſorgſam in ein leeres Waſſerſchaff leitete. 

Als diefes voll war, zog er aus derjelben Tafche, 
in der er auch den Bohrer beherbergte, ein Holzflögchen 
hervor, da3 genau auf die Größe des Bohrloches zu- 
geſchnitzt war, trieb esin diejes mit wuchtigem Hammer- 
Ichlage hinein und nahm darauf wieder das Stemm- 
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eifen zur Hand, um den Reifen an feine alte Stelle 
zu bringen. 

Wieder triefte des Müllers Stirne von jaurem 
Schweiße, und fo vertieft war er in feine Arbeit, daß 
er gar nicht de3 Mannes gemahr wurde, der über den 
Hof her fich dem Schuppen näherte. Erft al3 ihn eine 
mwohlbefannte Stimme, die dem Bürgermeijter an- 
gehörte, anredete: „Na, Nachbar, was machſt denn 
du da?“ da fuhr er empor und ließ entgeiftert Hammer 
und Stemmeijen fallen. 

„Ra, na, was erjchredit denn jo? Was tuft denn 
eigentlich?“ 
| „J— i — i — der Reifen da i3 losgangen und da 
hab’ i ihn halt wieder antrieben.“ | 

„Sp, jo,“ meinte der Bürgermeifter, — aber 
im nächſten Augenblick ſo lebhaft zu ſchnuppern wie ein 
Hühnerhund, der in nächſter Nähe eine Kette Rebhühner 
wittert.“ 

„Das is ja Wein!“ ſtaunte er dann. 

Indeſſen war der Müller vom Wagen geſprungen 
und ſtellte ſich vor das Schaff, das ſeinen Raub barg. 
„Ja,“ ſagte er dann, „für den Wirt hab' ich ihn heut' 
geholt. Bin gerad' zuvor heimkommen, und da hat 
ſich halt beim Fahren ein Reifen losg'macht. Den 
hab' i antrieben.“ l 

„Sp, fo,“ ſchmunzelte da3 Gemeindeoberhaupt und 
ſpähte angelegentlich zmwilchen den Füßen bes Müllers 
hindurch nah dem Schaff. 

„Is da3 auh Wein?“ fragte er unfchuldig und mies 
mit gejtredtem Zeigefinger darauf hin. 

„Was dir einfallt! Waſſer, Waller ift’3. Die Roi’ 
hab’ i trinken laffen,“ log der Müller verzweifelt und 
nahm, um der böfen Lage ein jchnelles Ende zu 
bereiten, den Bürgermeifter am Arm. „Geh, gehn 
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wir hinein,“ jagte er in rührender Beforgnis, „könnteſt 
dich verfühlen da in der Kälten. Haft gewiß wieder 
was von der Gemeinde.“ 





— nn ———— —— — — 


Der Bürgermeiſter wußte dieſe Beſorgnis zwar 
nicht zu würdigen, aber er folgte und trank mit dem 
Müller in vorbildlicher Eintracht ein paar Liter Apfel— 
moſt. 
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In gehobener Stimmung fehrte er nah einer halben 
Stunde heim, denn ihm war nicht nur das Mehljäclein 
vom Gewiſſen gefallen, jondern er freute fih no% 
‚obendrein feines prophetiichen Geiftes, der ihn mit 
Hilfe befagten Mehljädleins eine Untat hatte ftrafen 
laffen, die erft ein Vierteljahr jpäter begangen wor- 
den war. 

5. 

Durch den Umitand, daß fie durch geheimnisvolles 
Willen mitjammen verbunden waren, waren fih die 
drei Vertreter der Gemeinde Sitzenberg gegenjeitig 
unendlich interefjant geworden. Sie beobachteten fih 
gegenjeitig mit einer Aufmerkſamkeit, die man jonft 
nur bei Geheimpoliziiten findet, und e3 machte fich 
jogar eine gewiſſe Eiferſucht in jedem geltend, Die 
allerdings niht der großen, meltberwegenden Liebe 
entiprang, jondern einem Gefühle, das ftrenge Mo- 
raliften als „Ichlechtes Gewiſſen“ bezeichnen. 

Wenn der Bürgermeifter den Wirt und den 
Müller zujammen fah, gab e3 ihm den bekannten Stich 
in3 Herz, traf der Müller den Bürgermeifter fon 
beim Wirte, dann fing fein Herz zu pochen an, und 
der Wirt fühlte fih wie vor den Kopf gejchlagen, wenn 
Bürgermeilter und Müller in jchöner Eintracht feine 
Gaſtſtube betraten. Und je mehr fih die drei be- 
obachteten, deſto bedenklicher wurden fie fih, und jeder 
dachte, daß fih Die beiden anderen vielleicht ausgeföhnt 
und gegen ihn verbunden hätten. Und mit der Beit 
wurde das jedem zur Gemwißheit: ja, die anderen beiden 
führten etwas im Schilde, etwas Ungeheuerliches, aber 
er, er —! 

Und jeder ballte die Fäufte und ſchwur fih ſelbſt 
einen grimmigen Eid, den Feinden vor feinem Unter- 
gang noch großen Schaden zu tun. 

1906. XIII. 6 
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| Und eines Tages war e3 da, das Ungeheuerliche, 
in der Geftalt eines Mannes, an den jeder der drei 
ihon oftmal3 mit heimlihem Schauder gedadht Hatte. - 
Es war der Gerichtsdiener. So mie jonft fträubte fih 
jein roter Bart, funfelten feine falten inquifitorifchen 
Augen und fchnarrte feine barihe Stimme. Zuerſt 
trat er beim Bürgermeifter ein, öffnete mit wichtiger, 
tieferniter Miene die große ſchwarze Ledertafche und 
entnahm derjelben gwei Bettel, die er tumm dem 
Gemeindeoberhaupte überreichte. 

Diefer öffnete den mit einem amtlichen Siegel ge- 
ichlojfenen und las: 

„An Herren Matthias Obermeier in Sibenberg. 

Gie haben fih am 14. Februar, 9 Uhr Vormittags, 
pünftlich und bei Konventionalftrafe von 5 Kronen bei 
dem hiejigen Bezirkögerichte, Saal Il, behufs Ein- 
vernehmen einzufinden. 

R. t. Bezirksgericht.“ 

Der Bürgermeilter ftarrte auf da3 Papier. Ja, 
e3 war fein Name, und fein Vorname ftand auch da, 
aber „Bürgermeifter“ ftand nicht da. Die Weglaffung 
diejes Titel3 jagte alles. Ja, ganz gewiß, der Wirt 
hatte ihn verraten, und der Müller hatte ihn verklagt. 
O, o! — Aber vielleicht handelte e3 fich doch um 
etwas anderes.“ 

„sa, warum foll i denn zum G'richt?“ ftotterte er 
nun die Frage hervor. 

Scharf Hang es ihm entgegen: „Da3 weiß i nit. 
Halt wegen dem, was da fteht. Jedenfalls ein Ber- 
brechen, ſonſt hab'n wir nir. J bit? um die Bejtäti- 
gung, i muß noh zum Wirt und zum Müller auch.“ 

Dieſe Worte behoben den legten Zweifel des Bürger- 
meijterd. Aber das follte nicht fo einfach gehen! Fält 
der Mantel, jo muß auch der Herzog nach, oder Sipen- 
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bergijch gejprochen: wird der Bürgermeifter eingefpertt, 
jo ſoll ihm der Gemeinderat Gejellichaft leiften. 

Ein furchtbarer Entichluß funkelte aus des Bürger- 
meifter3 Augen, al3 er nun ſprach: „Mjo der Wirt 
und der Müller find gegen mich. Gut, daß i da3 meiß. 
Hab’ e3 Schon lang tennt, daß fie mir um mein Amtl 
neidig find. Aber jegt nimm i feine Rüdjicht mehr. 
Segt fag’ 13 öffentlich, daß der Müller dem Wirt den 
Wein g’ftohlen Hat. J hab's jelber g’jehn, i kann's 
beeiden!“ 

Der Mann der heiligen Hermandad fniff die Augen 
zulammen und preßte die Lippen aufeinander, daß 
lie wie zwei Würftlein erfchienen, auf denen eine junge 
Kiefernſchonung wächſt, und dann quetichte er zwiſchen 
den Zähnen hervor: „Können Sie das bezeugen?“ 

„Jawohl fann i dös!“ fchrie der aufgebrachte Bür- 
germeiiter. | 

„Allo wie war da3?“ 

Damit zog der Gerichtödiener fein Notizbuch Her- 
vor, und der Bürgermeifter erzählte ihm mit Wohl- 
behagen,. wa3 er gejehen, worauf fih der Mann der 
Gerechtigkeit in herablajjender Weile empfahl. 

Geraden Weg3 begab er fih zum Wirte und Hän- 
digte diefem eine big auf den Namen gleichlautende 
Borladung ein. Dem biederen Herbergsvater quollen 
die Augen aus den Höhlen, als er den Inhalt buh- 
ftabierte, und al3 er fertig war, drehte er da3 Papier 
um, um fih zu überzeugen, ob nicht auf der Rücdfeite 
etwa ein Widerruf deffen jtehe, was auf der Border- 
jeite in jo furchtbarer Deutlichkeit zu lefen war. Aber 
die Rüdjeite zeigte das unſchuldigſte Weiß diefer Welt 
und bewies fo, daß fiH auch lebloje Dinge ganz aug- 
gezeichnet auf das Heucheln veritehen. 

Endlich fapte fih der Wirt jo weit, daß er menig- 
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jten3 den Mund weit aufiperren konnte; aber das Wort, 
da3 zu diefer Öffnung heraus follte, fiel ihm nicht ein. 

„Unterfchreiben Sie!" fuhr ihn der Gerichtödiener 
barich an. 

Nun löfte fich der Bann bei dem Wirte. „Das 
unterjchreib’ i nit,“ fchrie er, „das iS eine Qumperei!“ 

Der Diener der. Gerechtigkeit maß den Sprechen- 
den mit vernichtendem Blide und jagte dann mit Wucht 
und Nachdruck: „Das löbliche f. f. Gericht fennt feine 
Qumperei. Solche Ausdrüde find ftrafbar, merfen Sie 
ih das!" 

Der Wirt fchnappte zufammen und entjchuldigte 
ih: „I hab’ ja nit das G'richt g’meint, jondern nur 
die, die mi an’zeigt hab'n. Und i fenn’3 ſchon — die 
zwei. O, i fenn f gar gut. Hat nit vielleicht der Hür- 
germeifter und der Müller auch fo ein’ Betti Friegt?“ 

„Kann fon fein.“ 

„Alfo, da Hat man’s. O, i fenn’ meine Leut. 
Willen Sie, i hab’ noch nie was Unrecht getan, aber 
die Herrn fteden unter einer Deden. Draußen möchten 
jie mich haben aus dem Gemeinderat, daß fie allein 
find und tun können, was fie wollen. Aber das werden 
die zwei net z famm bringen, das nit. Denn wijfen 
S'“ — der Wirt näherte fih vertraulich dem Gericht3- 
Diener, der in ftrammer Haltung daſtand und Blige 
aus feinen Augen ſchoß — „ein Bürgermeifter, der 
ftiehlt, der i3 mir nit gewachſen. J hab’ ihn jelber 
erwiſcht, wie er dem Müller ein Sadl Mehl g’itohlen 
hat. Jawohl, i jelber! Mit diefen zwei Augen da“ — 
er tupfte mit fteifem Beigefinger in den rechten und 
linken Augenwinfel — „mit denen hab’ i’3 g’feh’n.“ 

Der Mann des Geſetzes wurde etwas gejchmeidiger. 
„Sp, wie war denn da3?“ fragte er und zog fein Notiz- 
buch hervor. 
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Und der Wirt erzählte alles haarklein, während der 
andere ſchrieb. Mit einem „Hm!“ ingrimmiger Pe- 
friedigung jchloß diefer dann da3 Buch und ſprach mit 
rollender Stimme: „Halten Gie fidh bereit, diefe Aus- 
jagen vor Gericht zu wiederholen und bleiben Gie bei 
der Wahrheit. Ich rate Ihnen das!“ 

Und mit fcharfer Wendung verfchwand er. 

Und nun fam er zum Müller. Auch diefer jeufzte, 
aber er beherrjchte fih und unterjchrieb den Bu- 
jtellungsfchein, al wäre es etwas ganz Harmloſes. 

Diefe Ruhe ärgerte den waderen Diener des Ge- 
richte, und al3 er den Bettel eingeftedt hatte, fah er 
den Müller mit duchbohrendem Inquifitorenblidan und 
rollte: „Haben Sie mir nichts zu befennen?“*) 

Der Müller wurde unficher: „J? Waz folt i 
denn haben?" 

„Sie haben geftohlen!“ 

Der Müller wurde bleih. „J? Wer jagt denn 
das?“ | 

„Ich weiß e3 von einem, der e8 beeiden wird.” 

„Wahr is's nit!" fchrie der Müller. „J hab’ nur 
den Wein aufg’fangen, der ausgeronnen i3. Aber i 
weiß (hon! Der Bürgermeijter möcht’ mich aus dem 
Gemeinderat draußen hab’n, weil er fürcht', daß i das 
nächte Mal Bürgermeijter werden könnt’. Und der 
Wirt Hilft ihm, der Lump, der dem Bürgermeiſter gleich 
eine ganze Sau g'ſtohlen hat.“ 

„Schwein ſagt man!“ berichtigte ihn ſonor der Ge⸗ 
richtsdiener. 

„Ja, ja, ein Schwein, aber was für eines — ſo 
ſchön, ſo wuzerlfett, und das gute Fleiſcherl!“ 

„Und Sie haben das geſehen?“ 


*) Siehe das Titelbild. 
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„Jawohl, am Freitag vor Katharina iſt's geweſen.“ 
Und der Gerichtsdiener zog wieder fein Notizbuch 

und fchrieb mit unendlihem Wonnegefühl auf, was 

ihm der Müller jagte. Jn bedeutend gehobener Stim- 
mung nahm er dann den Heimweg unter die Füße. 


6 


Bon diefem Tage an beitand zwiſchen den drei 
Gemeindevertretern von Gibenberg ſtillſchweigende 
Feindſchaft. Jeder brütete ob ungeheuren Racheplänen 
und malte fich in Gedanfen aus, wie er den Zeugen 
feines Gegners mit feinen Enthüllungen niederjchmettern 
werde, und fonnte fih im Vorgefühle des Eindrudes, 
den diejelben auf den Richter machen mußten. Jeder 
fühlte fih von feiner Schuld dadurch befreit, daß er 
der Wiljer einer fremden Schuld war, und trug nur 
noch das löbliche Beitreben in fih, auch der Gericht3- 
behörde zu beweiſen, daß er eigentlich nur ganz recht 
gehandelt habe, wenn er die Schuld feines Nächſten 
wieder gerächt habe. 

Sp fam der 14. Februar heran, und bie drei 
erihienen im Vorzimmer des Gerichtsfaales. Unheil- 
brütend ließ fih jeder auf einem Seſſel nieder und 
warf gelegentlich den anderen einen Blid zu, der fie 
in den tiefiten Abgrund der Hölle zu bohren ver- 
ſuchte. 

Dann tat ſich endlich die Tür auf, und ein Diener 
rief mit einer Stimme, welche wie eine Poſaune des 
Gerichts klang: „Herr Matthias Obermeier!“ 

Mit ſchlotternden Knien trat der Bürgermeiſter 
ein und verneigte ſich in tiefſter Unterwürfigkeit vor 
dem Bezirksrichter. Dieſer grüßte mit einem leichten 
Kopfnicken und lächelte. Ja wirklich, er lächelte. Dem 
Bürgermeiſter ging dieſes Lächeln durch Mark und 
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Bein, und er wollte eben traurige Betrachtungen über 
die Gemütsroheit der Menjchen im allgemeinen und 
der Richter im befonderen anjtellen, al3 ihm die Frage 
ins Ohr tönte: „Kennen Sie einen gemwillen Johann 
Pühninger?“ 
Der Bürgermeifter ſah verſtändnislos den Richter 
an. Was ſollte dieſe Frage? 
„Den Johann Pühninger, gebürtig und zuſtändig 
zu Sitzenberg?“ wurde die Frage wiederholt. 
„Aber freilich, Herr Richter, und wie gut!“ 
„Was wiſſen Sie von feinen Verwandten?“ 
Der Bürgermeiſter ſtaunte. Was hatten die Ber- 
wandten des Pühninger mit dem geftohlenen Mehl- 
lädlein zu tun? Aber er erzählte, was er mußte. 
„lo, Sie glauben nicht, daß ihm fein Schwieger- 
vater dreihundert Gulden hat geben können?“ 
„Niemals, Herr Richter, feine Idee! Sein Schwie- 
gervater, der alte Franzl, iS felber nur ein Hadern- 
jammler gemejen, und wie er vor vier Monaten g'ſtorben 
i8, i8 er ganz arm eingraben worden.“ 
„Sie halten e3 alfo für möglich, daß Pühringer ° 
das Geld geitohlen Hat?“ 
„Aber ganz g’wiß Hat er’3 g’ftohlen, anders gibt's 
e3 ja nit!“ 
„sch dante. Gie fünnen gehen.“ 
Der Bürgermeifter jperrte Mund und Nafe * 
War das alles? Oder ſollte noch was nachkommen? 
„Wünſchen Sie noch etwas?“ fragte der Richter. 
„Nein, niz, gar nir!” ftotterte der Bürgermeiſter 
und wankte hinaus, um fih draußen ftöhnend auf einen 
Seſſel fallen zu laffen. 
Nah etwa zehn Minuten fam der Müller aus dem 
Berhandlungszimmer und fant wie eine gefnidteLilie 
auf den nächſten Stuhl, und dasjelbe tat der Wirt, der 
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al3 letter den Gerichtsfaal verließ, nur glih er mehr 
einer plabenden Georgine. 

Da faken nun die drei wie vertegnete Hühner und 
jahen fih mit Flagenden Augen an und fanden nicht 
Worte, um ihrem Jammer darüber Ausdrud zu geben, 
daß fie fo jämmerlih dumm geweſen feien. Der 
Bürgermeijter feufzte, der Müller jtöhnte, und der Wirt 
feuchte, und da3 gab zufammen eine fo trauervolle 
Sinfonie, daß dem Gemeindeoberhaupte jchließlich das 
Waller in die Augen lief, und er in die leiſe Anklage 
ausbrach: „Wirt, warum haft mir denn nig g’jagt, daß 
du nig g’fagt haft?“ | 

„Nir g’iagt haft?“ fam aus des Wirt3 Munde das 
wimmernde Eho. „Wann i g’mußt hätt’, daß der 
Müller nir g’jagt hat, hätt’ i 's eh g'ſagt!“ 

„J fann doch nir jag’n, fonft jagit e3 du dem Bür- 
germeifter, und der fagt’3 wieder von mir,“ jammerte 
der Müller. 

Das war nun viel und doc nicht gejagt, denn nun 
ftand jeder der drei vor einem Räljel. 

Endlich nahm der Bürgermeijter wieder da3 Wort 
und fragte: „Sa, was hätt’ ft mirdenn du fagen können, 
Müller?“ 

Der warf einen hilflojen Blid auf den Wirt, wor- 
auf diefer in ftiller Ergebung ermwiderte: „Red nur, 
Nachbar, es muß ja doch 'raus.“ 

Da Sprach der Müller die inhaltichweren Worte: 
„Ra, weit, Bürgermeifter, deine Sau Hat Halt der 
Wirt g'ſtohl'n.“ 

Der Bürgermeifter riß erft die Augen weit auf, 
dann ballten fich feine Hände, und eben mollte er 
aufipfingen, als der Wirt fagte: „Na und dafür 
hat der Bürgermeijter dir, Müller, das Sat Mehl 
g'ſtohl'n.“ 
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Müller 
dir den 
Wein!" 
ſchrie 
der Bürgermeiſter. Und nun ſaßen ſie wie— 

der und ächzten, ſtöhnten, feuchten und ſchluckten. 
Dann ſchnellte auf einmal der Müller empor und 
ſagte mit triumphierendem Geſichte: „Aber Nachbarn, 
wir werd'n doch deswegen kein' Verdruß anfangen. 
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Ein jeder zahlt dem anderen, was er ihm Schaden ge- 
macht hat, und wir bleiben die guten Freund’, die wir 
alleweil gemwefen find. Gilt's?“ 

Sa, e3 galt, und brüderlich vereinten fih drei rechte 
Hände. Da fiel e3 aber dem Bürgermeifter ein: „Aber der 
Gerichtsdiener? J hab's ihm g’fagt von dir, Müller.“ 

Diefer ſenkte den Kopf: „Und i ihm von dir, Wirt.“ 

„Und i von dir, Bürgermeijter,“ meldete fih auh 
des Wirte zaghafte Stimme. 

„O wir Efeln!“ 

Diefem gemeinfamen Ausdruck anerfennenswerter 
Gelbiterfenntnis folgte wieder langes Schweigen, big 
endlich wieder der Müller einen Ausweg fand. 

„Macht nig,“ fagte er. „Wir jagen, e3 i3 nur ein Xur 
geweſt, wir haben den Gerichtsdiener angelogen. Gilt’3?“ 

Ja, auch da3 galt, und der Bürgermeifter fprach das 
Ihöne Wort gelaffen aus: „E3 gibt doh nir Schö- 
neres als wie treue Freundſchaft.“ 

Leider kam das dicke Ende nach. 

Das f. f. Bezirksgericht verurteilte drei Wochen 
ſpäter jeden der drei Braven auf Grund einer Anzeige 
zu zwei Monaten, und Sitzenberg verlor infolge davon 
ſeine ganze Gemeindevertretung. 

Uber treue Freundſchaft bewährt fich ſelbſt in Ban- 
den. Es war für jeden Menſchen erhebend anzuſehen, 
wie die drei im Hofe des Bezirksgefängniſſes einander 
an die Hand gingen. Der Bürgermeiſter ſchnitt Holz, 
der Müller ſpaltete es, und der Wirt ſchichtete es zu 
einem kunſtgerechten Stoße auf. Und als die drei 
nach zwei Monaten heimkehrten, da frohlockte ganz 
Sitzenberg, denn nun erſt herrſchte im Dörfchen volle 
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit. 


EINS 





Die Britifche Bibelgefellichaft. 


Skizze von Dr. Fr. Parkner. 


Mit 10 Jlluftrationen. Be (Nachdruck verboten.) 


We in Deutſchland die Preußiſche Hauptbibel— 
geſellſchaft, ſo hat es ſich in England die „Britiſche 
und ausländiſche Bibelgeſellſchaft“ zur Aufgabe ge— 
macht, die Bibel zu einem äußerſt billigen Preis auf dem 
ganzen Weltenrund zu verbreiten. Der Sitz der Ge— 
ſellſchaft ift jegt in der Königin Viktoriaſtraße in London. 
In der lebten Kahresvperfammlung wurde mitgeteilt, 
daß die Zahl der Sprachen, in die die Bibel im Auf- 
trage der Gejellichaft überjegt ift, jegt bereits fast 400 
beträgt. Im legten Jahre wurden elf neue Über- 
legungen hinzugefügt. Unter diejen befanden fih 
„Ladakhi“, das an der Grenze von Tibet gefprochen 
wird, „Singpho“, die Sprache eines VBolfes, das im 
Hügellande des öjtlihen Alam wohnt, „Kuliviu“, das 
auf einer Inſel der Neuen Hebriden heimild ift, „Zi— 
gula“, das Idiom der Wa-gigulas, die ein großes Ge- 
biet in Deutjch-Dftafrifa bewohnen, „Saa“, das auf 
einer der Salomonsinjeln geſprochen wird, und Die 
londerbare Miſchſprache, die den Ungebildeten in 
Ägypten allein verjtändlich ift. 

Die erfte Anregung zu der Gründung der Gejel- 
Schaft gab 1802 der Prediger Thomas Charles. Meh- 
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rere andere Geiftliche ſchloſſen fih ihm an, und fo 
wurde denn die Gejellichaft im Jahre 1804 gegrün- 
det. Anfangs verfügte fie nur über bejcheidene Mit- 
tel. Im Gründungsjahr betrug ihre Einnahme nur 
etwa3 über 12,000 Mart. Gegenwärtig beläuft fich 
ihre jährlide Cin- 
nahme auf gegen 
6 Millionen Mart. 
Mitglied fann ein je- 
der werden, der einen 
jährlichen Beitrag von 
einer Guinee — un- 
gefähr 21 Mart nad) 
unjerem Gelbe — 
zahlt. Über 1000 Hilfs- 
gejellichaften, gegen 
400 Zmeiggejellichaf- 
ten und beinahe 4000 
Bibelvereine fürdern 
die Einnahmen der 
Gejellichaft. 

Geit ihrer Grün- 
dung hat die Gejell- 
; ihaft 19212 Millio- 
Bibelverkauf in den Schneefeldern von nen Exemplare der 

Cerro de Pasco in den Anden, der heiligen Schriften perz 
höcdhften Stadt der Welt. teilt. Auf alfe fünf 
Gefunden, Tag und Nacht gerechnet, entfällt die 
Verteilung einer Bibel. Von dem Umfang des 
Bertriebes fann man fih eine Borftellung machen, 
wenn man hört, daß die Bibeln, die an einem Tage 
ausgegeben werden, eine Säule von 2500 englischen Fuß 
daritellen, wenn eine jede Bibel 11/2 Zoll ftart ift. Würde 
man die drei Höchiten Gebäude oder Denkmäler der 
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Welt aufeinanderftellen, jo würde ihre Höhe noch nicht 
diejenige des ungeheuren Haufens von 20,000 Bibeln 
erreichen, die an einem jeden Arbeitstag hergeitellt 
werden. 
Die Schwierigkeiten für die Überfegung find nicht 
gering, denn oft muß die Bibel in einer Sprache ge- 





Markttag in Dangoman auf Nord-Celebes. 


drudt werden, die gar fein gejchriebenes Alphabet 
beligt, wie e3 beijpielsweije bei den Mundarten der 
afrifaniihen Negerftämme der Fall ift. Ebenio 
Ichwierig aber ift es, fih in den Voritellungsfreis der 
Naturvölker Hineinzuverjegen und in ihrer Sprache den 
paljenden Ausdrud für bejitimmte Worte zu finden. 

E3 paffieren dabei die mannigfachiten Irrtümer, 
die zumeilen nicht des Humors entbehren. So wollte 
ein Überjeger im Verein mit einem Eingeborenen auf 
Norfolf, einer Inſel an der Südoſtküſte Auftralieng, 
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die befannte Stelle aus dem Leben Johannes deg 
Täufer3 übertragen, wo die Rede davon ift, daß jeine 
Nahrung aus Heufchreden und Honig bejtand. Es gibt 
aber auf Norfolk feine Bienen, und infolgedeſſen ift 
auch der Honig unbefannt. Der Überjeger erklärte da- 
her dem Eingeborenen den Honig als einen Saft, der 





Ein Gefellfhaftsagent im Malalifhen Archipel. 


von einem größeren Inſekt jtamme. Jetzt fien der 
Eingeborene den Überjeger verjtanden zu haben, denn 
mit ſtrahlendem Gejicht bemerfte er, er wolle den ent- 
Iprechenden Ausdrud nunmehr mitteilen. Man tann 
jich das Entſetzen des Überjegers ausmalen, als der 
Eingeborene die erwähnte Stelle in feiner Mutter- 
jprache mit den Worten überjegte: „Er nährte fih von 
Heujchreden und dem Fett der Schweißfliegen.“ 

Die Fidſchiinſulaner wiederum tennen feinen Schnee. 
Darum muß in den für fie berechneten Bibeln die 
Stelle, wo von dem „Abwaſchen weißer denn Schnee“ 
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gejprochen wird, wiedergegeben werden mit „weißer 
denn reiner Regen“. Zn Britiih-Columbia in Nord- 
amerifa bat ein Millionar einen Eingeborenen, die 
Worte „eine Krone des Ruhm, die nimmer melfet“ 
in feiner Mutterfprache jinngemäß auszudrüden. Der 





Der Gefellfhaftsagent beim Aufbrud von Kalgan zu einer 
Kolportagetour unter den Mongolen. 


Eingeborene jagte dies bereitwillig zu. Zu feinem 
Screden fand dann der Miſſionar jpäter, daß der 
Eingeborene überjegt Hatte: „ein Hut, der fih nimmer 
abträgt“. Ein Kreeindianer, der bei der Übertragung 
der Bibel für feinen Stamm behilflich war, überjeßte 
das Wort „Heiden“ mit „Schwarzfüße“, dem Namen 
eines verhaßten, feindjeligen Indianerſtammes. 
Vertrieben werden die Schriften durch Agenten 
und Kolporteure. Die Agenten find Engländer. Die 
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Kolporteure refrutieren fih aus allen Ständen und 
Berufsflajlen der Eingeborenen. Man trifft unter 
ihnen Männer jeder Farbe und jedes Klimas, und je 
nah dem Volke, dem fie angehören und unter dem 
fie tätig find, richtet fih auch ihre Arbeitsweiſe. Im 
Malaiiſchen Archipel reift der Kolporteur im Ochjen- 
wagen oder in einem Eingeborenenboot, auf den Hod- 
gipfeln der Anden in Südamerika, mitten im ewigen 





Schnee, benußt er den ficher fußenden Maulefel, in 
Rußland jagt er im Schellenjchlitten Durch die Steppen, 
in der Lombardei fährt er auf dem Zweirad, und in der 
Sahara und den Wüjten der Mongolei reitet er auf 
einem Kamel. Die Strapazen, denen fih die Kolpor— 
teure unterziehen müſſen, find oft außerordentlich groß. 
Unlängjt unternahm ein Kolporteur eine elfwöchentliche 
Reife von 4500 Kilometer auf dem Lenaftrom durch 
Sibirien, um den Jakuten die Bibel in ihrer eigenen 
Sprache zu verfaufen. Einen Teil des Weges legte 
er auf einem offenen Flop zurüd, immer über den 
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zehn Zentnern Bibeln wachend, die er zum Verkauf 
mit fich führte. i 

Auch zum Bergbemohner wird der Kolporteur. Die 
höchſte Stadt der Welt ift Cerro de Pasco- in Peru. 
Selbſt dort bejigt die Gejellichaft einen Vertreter. Jn 
jteilen Schleifen fimmt die Bergbahn zu der Stadt 
empor, entlang auf den Graten von turmhohen Schrof- 





Der Gefellfchaftsagent in Rirofhima und eingeborene Kolporteure. 


fen und vorbei an bodenlojen Abgründen. Der Rei- 
jende durchquert meilenmweite Wüjten mit runden Hü- 
geln von weißem Sand, die in einem wunderbaren 
Glanz vor ihm aufiteigen. Der Aufenthalt in diejer 
Etadt ift wegen der Ruftverdünnung in der gewaltigen 
Höhe jehr ungefund, und jo wird auh der Vertreter 
der Gejellichaft viel von Krankheiten Heimgejucht. 
Große Erfolge Hat die Geſellſchaft im Malaiiſchen 
Archipel errungen. In Minahaſſa, der nördlichiten 
1906. XIII. 7 
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Halbinfel von Celebes, find über 180,000 Menjen aus 
der Barbarei für das EChriftentum gewonnen vorden. - 
Wie ſchon erwähnt, reift Hier der Kolporteur oder Agent 
in einem Ochfenmwagen, einem plumpen, unbehilflichen 
Fahrzeug, dag von zwei Ochſen gezogen wird, die etwa 
3 Kilometer in der Stunde zurüdlegen. Faft die ganze 
Bevölkerung befteht aus Aderbauern, die oft den ganzen 
Tag von daheim fort find. Die befte Gelegenheit zum 
Verkauf der bibliſchen Schriften bietet fih daher auf 
dem Dorfmarft. Kommt der Kolporteur an, jo fucht 
er fih einen geeigneten Pla aus und beginnt fogleid) 
mit dem Verkauf feiner Bücher. Eine fole Szene 
auf dem Marftplag ift äußert intereffant. Mit den- 
jenigen, welche bereit3 zum Chrijtentum übergetreten 
find, wird dann gewöhnlich noch eine Fleine Andacht 
abgehalten, wobei der Kolporteur oder Agent feinen 
Zuhörern einen Abfchnitt aus dir Bibel vorlieft und 
ihn erklärt. 

Während des ruſſiſch-japaniſchen Krieges war der 
Agent der Geſellſchaft der einzige Reifeprediger in der 
Mongolei inmitten einer Bevölkerung von vier Mil- 
lionen Menſchen. Im Oktober des Jahres 1904 
fehrte er von einer fünfmonatliden Tour zurüd, auf - 
der er faft 3000 Kilometer durchmaß, ohne das Geficht 
eines weißen Mannes zu ſehen. Jm Mai des folgenden 
Jahres brah er von neuem auf. Er erkannte aber 
ſchnell, daß e3 eine Unmöglichkeit fei, die Dürren 
Gegenden der mongoliihen Wüſten zu durchkreuzen. 
Drei Jahre lang war fein Regen gefallen, und nirgends 
fand fich Gras oder ein grünes Fledchen in den un- 
geheuren Sandflähen. Die Kamele und Pferde be- 
gannen aus Mangel an Futter zu fallen, und fo war 
er gezwungen, nah Urga zurüdzufehren. Die Tiere 
waren jo heruntergefommen, daß er ihnen zehn Tage 
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Raft gewähren und fie kräftig füttern mußte, bevor fie 
fähig waren, die Reife wieder aufzunehmen. Die Er- 
folge der Arbeit find in der Mongolei im Verhältnis 
zu der aufgemwendeten Mühe und den ausgejtandenen 
Gefahren nur gering. Jn Urga wollte fein einziger ein 








Ein ruffifher Agent bei der Station Bogodal in Sibirien. 


Eremplar kaufen, in verichiedenen Nachbaritädten da- 
gegen, fogar in Eher, wo eine Lamaſchule mit 4000 Qa- 
mas, den buddhiltiichen Prieftern, ift, wurden 2300 
Eremplare der Bibel verkauft, und zwar Hauptlächlich 
an die Schüler, die zu Lamas erzogen werden follen. 

Dagegen verbreitet fich jet das Chriſtentum in 
China reikend fchnell. So wurden im Jahre 1904 
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über eine Million Bibeln verfauft. Beſonders die ge- 
ſchichtlichen Bücher des Alten Teftament find für den 
Chinejen von Intereſſe, da er jelbjt viel Wert auf feinen 
Stammbaum legt. 

Nirgends aber muß der Kolporteur auch taftvoller 
zu Werke gehen als in China. Der große Borerauf- 
ftand, der fo manem chriftlichen Eingeborenen den 
Tod brachte, ift eine ernite Mahnung dafür, daß aud 
der ferne Often feine Ideale hat, auf die er eiferfüchtig 
und forgjam hält. Jetzt aber erjtredt jiġ der Einfluß 
der Bibel big auf die Dörfer im Innern diefes un- 
geheuren Reiches. Die Erfahrung Hat gelehrt, daß 
der Befenner der Lehre deg Kung-fu-tje mehr Gefallen 
an den Wundern bei der Gejebgebung Mofis findet, 
der ernite Taoiſt oder Buddhift fühlt fih mehr zu den 
Worten der Propheten hingezogen. Einige verfaufte 
Bibeln Haben in China mitunter ganze Dörfer für das 
Chriftentum gewonnen, fo daß der Miſſionar bei feiner 
Ankunft erjtaunt und erfreut war, Scharen von Mens 
ſchen allein durch die Bibel befehrt zu fejen. Sp waren 
vor einigen Jahren in Kuan Kai in der Mandichurei, 
einem Heinen Dörfchen etwa 80 Kilometer weit von 
Kirin, drei Familien, die zu einer chinefifchen Reli- 
gionsſekte gehörten, von den buddhiftiichen Lehren 
nicht befriedigt. Sie hatten nie etwas vom Chriſtentum 
gehört, aber ihr jeeliiche8 Verlangen war fo groß, daß 
fie bejchloffen, einer von ihnen follte in die Welt Hin- 
ausgehen und nad) einem neuen Gott und einer neuen 
Religion Ausſchau halten, während die anderen wäh- 
rend feiner Abweſenheit die Sorge für den Unterhalt 
jeiner Familie übernehmen wollten. Nach langem 
Marſch gelangte er nah Ririn, wo er eine Predigt 
hörte, Er fehrte mit einer Bibel nah feinem Dorf 
zurüd und trug feinen Leuten die neue Lehre vor. 
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Nach drei Monaten wanderte er abermals nah Ririn, 
holte fih dort neue Inftruftionen und lud den Leiter 
der Iriſchen Presbytermiljion, den Reverend Craw- 
ford, zu einem Befuch feines Dorfes ein, um die Bibel- 
efer zu taufen. Der 
Miſſionar war nicht 
wenig überrafcht, 
al3 er in dem Dorfe 
eine große Ber- 

jammlung von 

Chriften vorfand, 
die ihn bewillko mm⸗ 
neten. . 

Eine ſchwere 
Arbeit entitand für 
die Gefellichaft, als 
der blutige Streit 
zwiſchen Japanern 
und Ruſſen um die 
Herrſchaft über den 
fernen Oſten aus— 
brach. In dem erſten 
Kriegsjahr wurden 
250,000 Bibeln an 

die japaniſchen 
Truppen auf ihrem 
Weg zur Front ausgeteilt. Hauptſächlich fand die Ver— 
teilung in Hiroſhima ſtatt, wo das japaniſche militäriſche 
Hauptlager war, und die Truppen erſt einige Zeitlang 
einexerziert wurden, bevor ſie nach Korea und der 
Mandſchurei verſchifft wurden. Die Bibeln wurden von 
dem Vertreter der Geſellſchaft, Mr. Lawrence, und ſei— 
nen Gehilfen in einem Handkarren, an dem ein Schild 
befeſtigt war, das allen den Zweck ihrer Vornahme 
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erklärte, von Barade zu Barade gefahren. Diejer 
Mr. Lawrence jchlägt einen recht praftiihen Weg 
beim Berfauf der Bibeln in Japan ein. Er legt 
jeine Bücher auf einem leichten Tiſch aus, an dem er 
ein langes Schild und ein paar Pfähle mit Laternen 





Ein arabifcher Kolporteur in Zentralafrika. 


aufrichtet. Hat fich an feinem Stand ein Menfchen- 
haufe angejammelt, jo Holt er eine Bibel Hervor und 
beginnt zu erzählen, daß er das mwunderbarite Buch 
der Welt befite, das in alle Länder gedrungen und in 
alle Sprachen überjegt fei. Dann erklärt er die japa- 
niihe Überjeßung und macht feine Käufer auf die 
große Billigfeit aufmerkffam, indem er darauf hinmeift, 
daß das Buch mit 770 Seiten für 10 Pfennig ver- 
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fauft wird. Die meijte Schwierigfeit bereitet der erite 
Berfauf. Hat fih erft ein Japaner zum Kauf ent- 
Ichloffen, dann folgen ihm auch fchnell die anderen 
nad. 

Ebenfo wurden viele Bibeln an der großen trang- 
afiatiihen Eifenbahnlinie verteilt, die von Rußland 
nah der Mandfchurei führt. Die Bücher wurden 
namentlich von den Mannichaften, die aus den Dftjee- 
provinzen jtammten, erfreut angenommen. Ber- 
Ichiedentlich liepen auch ruſſiſche Offiziere Bibeln an 
ihre Leute verteilen. 

Öfters fam e3 zu prächtigen Szenen. So hatte 
ein Kolporteur in Sceljabinst an der jibiriichen 
Eifenbahn, wo die Truppentransporte, die zur Front 
gingen, anhielten, an ein Regiment 150 Freiexem— 
plare verteilt. Zum Dank dafür Hoben ihn einige 
Soldaten auf die Schulter und führten ihn die ganze 
Truppenlinie entlang. 

AS die baltiihe Flotte den Suezkanal paſſierte, 
wurden an fie ebenfalls mehrere Hundert Bibeln ver- 
fauft. In Tfingtau, wo befanntlich der ruſſiſche Panzer 
„Cäſarewitſch“ und zwei Torpedoboote durch unſere He- 
jagung abgerüjtet wurden, wurde einem jeden Ma- 
trofen und Soldaten eine Bibel in rufjiiher Sprade 
verabreicht. Der rufjiiche Prieſter geftattete dabei gern 
die Verteilung. 

Auch in Java und Ägypten finden die Bibeln der 
Gefellichaft lebhaften Abſatz. Zum Teil wird der Ver- 
fauf durch englijche Agenten bejorgt, die, wie in Java, 
die Dörfer der Eingeborenen aufjuchen, zum Teil, wie 
in Ägypten, übernehmen auch die Eingeborenen jelbjt 
den Berfauf. 

Man trifft auch ſolche Bibelhändler, die Araber 
oder Fellachen find, nicht nur in Merandria an, 
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jondern fie ziehen mit ihren Ejeln, die mit Bibeln 
beladen find, auch in da3 Innere des Landes. 

Das Beilpiel der Britiſchen Bibelgejellichaft ift 
alfenthalben nachgeahmt worden. So beftehen nicht 
nur, wie ſchon erwähnt, ähnliche Gefellichaften in 
Deutichland, fondern auch in der Schweiz, Frankreich, 
Norwegen, Schweden und Nordamerika, die alle mit 
gutem Erfolg tätig find. 


* 


Auf der Röhe. 


Novelle von Alwin Römer. 


aD 
(Nachdruck verboten.) 


ine drüdende Hike lagerte über der großen 
Radi-, Pier- und Malerftadt München, die 
durch die Hochflut durchrajender Touriften 
nicht behaglicher wurde, denn die jchattigen 
Straßenjeiten der großen PVerfehrsadern zeigten eine 
geradezu gefährlihe Menjchenfülle. Vorſichtige oder 
ihre Behaglichkeit Tiebende Leute mußten entweder 
auf der Sonnenjeite gehen oder in irgend einem 
Bräu Zuflucht juchen. Die das erjtere verjuchten, ver- 
fielen um fo fchneller dem anderen. Münchener Luft 
maht zu allen geiten durftig, wie erft in Hod- 
jommerglut auf unbejchatteten Wegen! 

Auch der Genremaler Franz Bergmüller fühlte feine 
Kehle immer trodener werden, al3 er die Gabelsberger- 
jtraße hinunterjchritt, den großen grauen Schlapphut 
mehr in der Linken al auf dem dunfelblonden Haupt, 
während die Rechte von Zeit zu Zeit das Taſchentuch 
über die gutgeformte Stirn führte, um dort die immer 
neu hervorquellenden Schweißtropfen aufzujaugen. Er 
fam von einer Maljtunde, die er einer ebenjo kunſt— 
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begeifterten wie talentlojen Engländerin gab. Das 
Honorar dafür war nicht gerade fürſtlich, obwohl Mik 
Thompſon einen unheimlich reihen Bater in Liver- 
pool haben follte, e3 fam ihm aber in feinen gegen- 
wärtigen Verhältnilfen jehr gelegen. Er hielt fiH da- 
mit glatt über Wafjer und fonnte nebenbei da3 Miar- 
bild für die Kicche in Binfenhofen flott zu Ende führen. 
Sobald er das aber ablieferte, befam er von der Frei- 
frau Sibylle v. Binjenhofen bare zwölfhundert Mart 
ausbezahlt, eine Summe, bei deren Vorſtellung fein 
‚Herz jedesmal dem Galopptempo verfiel, und feine 
Phantaſie furchtbar große eilerne Geldichränfe in Pro- 
zejlion an fih vorüberwallen fah. Mit diefen zmölf- 
hundert Mark würde er nah Rom wandern, von wo 
ihm fein Freund Potter alle Woche ebenfo ſchaffens— 
freudige wie lebenstrunkene Epijteln fchrieb, die alle 
mit dem Refrain ſchloſſen: „Wenn Du kannſt, fo 
fomm! Denn Hier erft geht einem Künjtler das Herz 
auf!“ Dort würde fein wahrer Genius fich offenbaren 
und ihn zu jener ftolzen Höhe führen, von der feine 
Seele nah bangen, dunflen Stunden deg Zweifels 
und Berzagens jehnfühtig zu träumen mußte; dort 
würde er ein großer Künjtler werden, von dem Die 
Beitungen berichteten, und die Schwärmer erzählten, 
den die Nabobs überliefen, und die Schönen Frauen 
verwöhnten. 

Ach, e3 waren köſtliche Träume, die von der Höhe! 
Und fie linderten die Slutwellen, die ihn auf der 
langen, einförmigen Straße umzitterten, und fämpften 
energijch gegen einen immer mächtiger werdenden 
Drang, der die matten Malerfüße verführen wollte, 
nah der Brienneritraße Hinüberzujchwenfen, die in 
ihrem Berlauf unfehlbar auf den Heinen, aber beden- 
tung3vollen Stieglmayerplaß geleitet, allmo der Löwen— 
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bräufeller feine gaftlihen Pforten allen durftigen Pil- 
gern öffnet. Und das Sommerbier des Lömwenbräu 
war in diefem heißen Jahre „gar fo viel gut“ geraten! 
Aber wenn er diefem Drange nicht mwiderftand, ging 
ihm ein halber Werktag verloren, denn er gehörte zu 
jenen Arbeitern, die nicht3 vermögen, wenn ihnen aud) 
nur ein Fünklein Alkohol im Gehirn umbherjpuft; 
dann wurde er natürlich um einen halben Tag jpäter 
fertig mit jemem Altarbild, und fam womöglich einen 
ganzen Tag fpäter nah Rom, und vielleicht um Wochen 
oder Tage fpäter auf die erträumte Höhe, da an einem. 
einzigen Tage ja oft die wunderlichſten Dinge ge- 
ichehen können, die fih niemal wiederholen im Leben. 
Gibt e3 doch auch blaue Glücksblumen, die nur eine 
einzige Stunde blühen im Jahre, und verzauberte 
Königstöchter, die ein Sonntagskind nur alle Hundert 
Sahre einmal zu erlöfen vermöchte. Da er aber ein 
Sonntagsfind war, jollte e3 nicht an ihm liegen, wenn 
einmal eine Prinzeſſin aus Eidechjenäuglein zu ihm auf- 
blicken wollte, um fih erlöfen zu laffen. Darum fort 
mit den lodenden Gedanken an den ſchäumenden, ad) 
jo wohlig fühlen Maßkrug! Snell noh einen Sprung 
hinauf indie alte Pinakothek, ander erjeßt vorbei mußte, 
um Filippo Lippi? „Verkündigung“ noch einmal ein- 
zufaugen, deren weiche Zartheit ihm für fein Altarbild 
hier und dort anregend gemwejen war. Dort war’ 
ſicher auch erträglich fühl, und nach einer Viertelſtunde 
Raft ging e3 dann ohne weitere Abwege zum Atelier 
hinauf in die Winzererftraße, an die Arbeit. 

In der Pinakothek droben war e3 lebhafter, al3 er 
vermutet Hatte. Die Bildungsbienen aus aller Herren 
Ländern waren ziemlich zahlreich am Werf, die großen, 
weiten, mit den Blüten edler Kunſt geſchmückten Räume 
zu duchhichwirren, um den füßen Honig des Dort- 
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geweſenſeins nach etlichem dummflugen Gejumm und 
Gebrumm mit nah Haufe nehmen zu fünnen. Naive 
Klugſchwätzer fütterten da ganze Gänjeherden mit 
irgendwo aufgelefenen, gelehrt Hingenden Phrajen; 
gallfüchtige Nörgler Schritten mit Achjelzuden und Kopf- 
Ihütteln jelbjt an Dürer und Raffael vorüber; magere 
Sungfrauen in regengrauen Reformfleidern ohne jede 
Spur von Grazie prüften mit ftrengen Bliden die 
Buläfligfeit diejes und jenes Kabinett3 für die draußen 
harrende PBenjionatsherde; dide dumme Knopfmacher- 
gefichter ftarrten gähnend an die bilderbehängten 
Wände, die für fie auch nicht da3 mindeſte Intereſſe 
hatten, da man mit all dem „Beug“ ja doch teine 
„Knöppe mehr machen“, das Heißt Geld verdienen 
fonnte. Das aber erfüllte allein ihr Leben außer 
Ellen, Trinfen und Schlafen. 

Mochte der Henker wijfen, dachte jener dide Hopfen- 
händler, was die teure Gattin plößlich erleuchtet Hatte, 
die alten Kledjereien durchaus ſehen zu müſſen. Hatte 
lie doch daheim bisher die joliden Intereſſen des Ehe- 
Herrn redlich geteilt, ohne etwas zu entbehren!... 
Der brave Mann war eben noh nicht einmal auf der 
Bildungshöhe angelangt, die e3 dem reifenden Beit- 
genofjen zur Pflicht macht, „dageweſen“ zu fein — fo- 
weit e8 fich in Münhen nicht etwa um das Hofbräu- 
haus handelt. Das verfteht man allenfall3 auh in 
jeinen Kreijen. Da3 übrige ift Unfinn. 

Auch vor Fra Filippos „Verkündigung“ war eben - 
ein Kleines Rafetenfeuer von fed zuſammengemiſchter 
Kunftweisheit im Verpuffen. Bergmüller ging daher 
ein paar Säle weiter zu den Murillobildern, in deren 
Nähe auch ein paar Velasquez Hängen, die er ab und 
zu gern fah. E3 war dort nicht allzu voll. Ein Trupp 
neugieriger Backfiſche fah einem fleißigen Malweibchen 
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über die Schulter, da3 die Trauben und Melonen 
Ichledenden feinen Sevillaner Bettelbuben mit finni- 
gem Eifer fopierte. Mit einem flüchtigen Blid ftreifte 
er die tapfere Kollegin, die den Flatterſchwarm der 
nicht gerade beicheiden gaffenden Penfionatzfräulein 
faum zu beaten fien. Er fah nicht, ob ihr Geficht 
ſchön oder Häßlich war, oder ob e3 zu jenen Schablonen- 
föpfen zählte, über die man Hinmwegfieht, ohne einen 
Eindrud von ihnen empfangen zu haben. Aber die 
Reflere, die von ihrem lichtblonden Scheitel aufbligten, 
wenn der offene Fenjterflügel jich leiſe bewegte und 
einen gebrochenen Sonnenjtrahl darüber hinhuſchen 
ließ, hielten feinen Blif ein paar Augenblide länger 
feft. Dieſes Blond, da3 den geneigten Kopf um- 
Ichmiegte, war von einem geheimnisvollen Reiz für 
ibn. Er kannte e3 von einem der Makartſchen Bilder 
drüben in der „Neuen Pinakothek“, und mo e3 ihm 
bisher im Leben begegnet war, hatte er immer ein 
ichnell entflammtes Sntereffe für feine Trägerin ge- 
jpürt, das allerdings ebenjo jchnell wieder erloſchen 
war, wenn ihm eine häßliche Nafe, ein von niedrigen 
Leidenschaften zeugender breiter Mund oder ein allzu 
dreift funfelnde3 Auge darunter feinen Schönheitsſinn 
verlegt Hatte. 

Da3 Haar diefer Heinen Malerin lag -in zwei diden 
Kranzflechten auf dem Hinterhaupt und gab in diejer 
Anordnung dem Figürhen etwas AYugendlich-Tänd- 
fiches. Auch daß e3 nicht wirre Ausläufer von den 
Schläfen und hinten am Nadenanfaß in die Welt Hin- 
ausjandte, wie er das bei den „Malmeibchen“ fonjt fo 
oft und nicht gerade mit äſthetiſcher Genugtuung ge- 
jehen, fiel ihm auf. Aber dann flog auh fein Blid 
ihon weiter zu jener Leinwand, die einft Señor Diego 
Rodriguez de Silva y Velasquez mit feinem eigenen 
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Konterfei verfehen und dadurch fo wertvoll gemacht 
hatte, und über dem ſchwarzen Haar und Bart des 
toten ſpaniſchen Hofmalers vergaß er bald das flim- 
mernde Blond der Heinen lebendigen Malerin, die nur 
fünf Schritte von ihm faftige Melonen und Trauben 
fopierte mit einem Gaumen, der ficher längſt ebenjo 
verichmachtet war wie der jeinige. 

Erft al3 er den Saal wieder verlaffen wollte, und 
ſein Fuß dabei an eine feine Farbentube ftieß, die noch 
gut Halb voll fein mochte, erinnerte er fich ihrer wieder. 
Und als er nun zu ihr trat, da3 Stanniolbüchschen mit 
Elfenbeinſchwarz in der Hand, und jagte: „Mein Fräu- 
fein, hier bringe ich Ihnen einen heimlichen Ausreißer 
wieder, dem’3 die bunten Sommervögel wohl angetan 
hatten, die da vorhin um Gie herumflatterten!“ da 
jah er auch ihr verwundert aufblidendes Antliß, das 
fih bei feinen Worten mit einer leijen Nöte überzog. 

E3 war ein merfwürdiges Geliht. Um Stirn und 
Augen wehte eine VBerjonnenheit, die an Holde Kinder- 
märchen erinnerte. Die Nafe war ein wenig furz, 
aber nicht häßlich. Um den fchmalen, jchöngeichnit- 
tenen Mund aber lag ein Zug heimlicher Energie, der 
von inneren Kämpfen oder durchgrübelten Nächten zu 
reden jchien und zu den Augen in einem ebenſo reig- 
vollen wie rätjelhaften Gegenſatz jtand. 

Das Antlig entzüdte ihn, und unmillfürlich trat er 
näher, einen Pli auf die Arbeit der anmutigen Rol- 
legin zu werfen. Es war eine anfjtändige Durchjchnitt3- 
leiftung. In der Farbengebung fien ihm alles mit 
einem überrajhend ficheren Geſchick nachempfunden. 
Beichnen allerdings fonnte das Fräulein weniger gut. 
Aber davon fagte er ihr nichts. Er nidte nur zu der 
koloriſtiſchen Tontreue und murmelte mit einem war- 
men Blid in ihre fcheuen rehbraunen Kinderaugen: 


112 Auf der Röbe. 
„Ganz famos gemacht! Murillo felbjt würde feine 
Freude daran haben!“ 

Ein Blib der Befriedigung flog über ihr Gelicht. 
Aber fie antwortete niht. Man macht ſchlechte Er- 
fahrungen, wenn man tagein, tagaus der Hochflut 
bon Bejuchern gegenüber jtandhalten muß. Das 
behagte jedoch Herrn Franz Bergmüller ganz und gar 
nicht, obgleich er die feſte Abficht Hatte, in fünf Minuten 
ihon auf dem Wege in fein Dachlammeratelier zu 
jein und fih in feinerlei Anbandelungen einzulajjen. 
„Wir find nämlich Kollegen!“ fügte er deshalb feinem 
Beifallsgemurmel Hinzu. 

Sie prüfte ihn mit einem mißtrauishen Blick, der 
zulegt auf den verbeulten grauen Schlapphut fiel. 
Da wurde ihr Antlitz plößlich heiter, ein frohes Lächeln 
milderte den erniten Ausdrud des Mundes, und ohne 
jede Biererei jagte fie: „Schönen Dant dann für da 
Lob! Mühe genug habe ih mir auch gegeben, und 
doch weiß ich nicht, ob die Hand Hier oben nicht zu 
breit geraten ift!“ 

Er Hatte den Fehler gleich bemerkt, hielt e3 aber 
für beffer, fie darüber zu beruhigen. Sie hätte fonft 
ficher ein paar Stunden mehr an die Kopie wenden 
müſſen, und er wußte nur zu gut, wie wenig die Herren 
Kunſthändler dafür anlegen. 

An ihrer Sprache hörte er, daß fie eine Rheinländerin 
war. Er ſelbſt ftammte vom Harz, hatte aber die 
Rheintäler einmal gründlich durchwandert. Daher 
wußte er auch leidlich in Sanft Goar Beicheid, das fie 
al3 ihre Heimat nannte. Aber München gefiele ihr 
weit beffer, plauderte fie weiter. Hier fonnte man 
unbehindert feiner Neigung leben. Keine PHilifter- 
jeele fümmerte fih um einen. Qeder hielt e3 für 
jelbitverjtändfich, daß e3 auh Malmweibchen gebe, wäh- 
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rend daheim fluge Leute den Kopf fchüttelten, und die 
Dummen ihn erft recht nicht ftillhielten. Hier gab es 
jogar edel denfende, reiche Kunftfreunde, die durch Be- 
ftellungen dafür forgten, daß der ſchmale Zufchuß von 
daheim ab und zu eine ganz erfledliche Bereicherung 
erfuhr und fie in den Stand febte, weiter zu lernen, 
immer freier und ficherer in der großen, ſchweren, aber 
auh fo herrlichen Kunst zu werden. 

Er freute fih ihrer Begeifterung, die fo goldecht und 
brunnenfrifch anmutete, und erfundigte fih nad) ihren 
Lehrern und Gönnern, bis ihm plößlich ein Blid auf 
feine Uhr zu feiner Überrafchung verriet, wie viel er 
diefer Heinen, anmutigen Murillofopiftin an Beit 
geopfert Hatte. Beinahe eine Stunde! Cine ganze, 
foftbare Stunde! 

Unzufrieden mit fih felber verabjchiedete er fich 
haftig. Kurz zuvor noch hatte er den frevelhaften Ge- 
danken erwogen, ob e3 nicht doch überaus nett wäre, 
ſich mit diefem lieben, gefcheiten. Ding für den Abend 
auf den Löwenbräufeller zu verabreden, vorausgeſetzt, 
daß fie ihm feinen Korb gebe; denn feine Freunde 
waren fajt alle in den Bergen. Aber nun gab's ihm 
ordentlich einen Rud im Innern: „Nach Haus und 
ſchuften, damit dein Bild fertig wird, und du nach Rom 
tann! Denn dort unten wartet dein Schiefal. Dort 
wirft du etwas. Dort kommſt du in die Höhe. Hüte 
dich, Hier auh nur noch einen einzigen Faden zu 
Inüpfen, der dich feithalten Könnte! Das bift du dir 
jelbit, deinem Glüd, deiner Zukunft fchuldig!“ 

Und fort war er, um daheim die Frauen und die 
Kinder vor feinem fegnenden Chriftus weiter zu 
bringen. Manchmal freilich tauchten zwilchen den 
andädtigen Köpfen die fonnigen Augen der Heinen 
NRheinländerin auf, und irgendwo in feinem Innern 
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ficherte eine fpöttiihe Stimme: „Du Narr! Wie 
fonnteft du fo unfinnig wild davonlaufen vor dem 
hübſchen Kind!" Aber dann tat er allemal große, breite 
Strihe an den Gemändern, die eine ſolche Pinjel- 
führung vertrugen, al3 könne er mit foten derben, 
Ihonung3lofen Striden alles auswijchen, was ihm 
auf feinem furzen Weg zum Biele ablenfend entgegen- 
füme. Und fo Holte er Schließlich die verplauderte 
Stunde diefes Tages glüdlich wieder ein. 

Am nächſten Tage fühlte er’3 Tribbeln und zuden 
in feinen Füßen, al3 er die Barerjtraße freuzte. Aber 
er gab nicht nad. Dann fonnte er ja auch auf den 
Röwenbräufeller gehen, wenn er die Zeit vertun 
wollte! Und das wollte er doch nicht. Er ftreifte die 
Pinafothefen daher nur mit einer Art von Gering«- 
ſchätzung im Blid, die allerdings nicht den dort ver- 
einigten Meiſterwerken gelten jollte, und lief weiter. 

Aber am dritten Tage ftürmte er doch die Stufen 
hinauf, natürlih nur, um feinen Fra Filippo zu be- 
juden. Daß er dann wie in Gedanken noch ein paar 
Schritte weiter tat und in den Saal der Spanier lugte, 
wo feine hübſche Bekanntſchaft von vorgeſtern wieder 
emfig am Wert war, fonnte er jchließlich noch vor fih 
verantworten. | 

Ein Aufleuchten ihrer braunen Augen tat ihm fund, 
daß fie ihn nicht ungern wiederfehren fah. Er mußte 
dann auch ſogleich Kritik üben an den inzwiſchen fertig 
gewordenen Partien ihrer Kopie, und fie hing dabei 
fo ernithaften Blides an feinem Munde, daß er fid 
ſchon beinahe wie ein Meijter vorfam, deffen Lob und 
Tadel beglücdt oder verdüftert. Da ihm aber das Ge- 
ſicht feiner Heinen Kollegin von einem frohen Lächeln 
überjonnt zehnmal Tieblicher erjchien, wie wenn die 
grübleriichen Falten um den Mund herum fich vèr: 
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— ſo Hütete er ſich, ihr ee das peran irgend 
einer Verzeichnung wehe zu tun. 

AS er nah einer halben Stunde Abfchied von ihr 
nehmen wollte, jagte fie nah Furzem Überlegen: 
„Wenn Sie noh eine Minute Beit Haben, fünnen wir 
zujammen gehen.“ 

„Aber natürlich!" entgegnete er fröhlich und dachte 
nicht mehr an fein Bild für Binfenhofen und feine guten 
Vorſätze. „Wollen wir ind Café Luitpold oder auf 
den Römwenbräufeller?” 

Sie ftreifte ihn mit einem fchalfhaften Blick, ehe fie 
fagte: „DO nein, lieber Herr Bergmüller. Zum Pum- 
meln bin ih nicht nah München gelommen. Und 
wenn wir fo anfangen, wird’3 ganz gewiß nicht3 anderes. 
Sch will Ihnen ein Bild zeigen, das ich ſelbſt fomponiert 
und gemalt habe.“ 

„Noch beffer!“ dachte er leichtfertig. „Sie jchleppt 
mid) in ihr Atelier, da3 gute Käfer!“ 

Aber auch damit war’3 gefehlt. Sie dachte gar 
nicht daran. Durch die Briennerftraße führte fie 
ihn und an der Theatinerfirche vorüber vor den be- 
Icheidenen Laden eines Rahmenhändlers, der in feinem 
Schaufenfter eine Heine Auzftellung von Bildern und 
Bilderchen veranftaltet Hatte, die feinen Goldleijten 
offenbar zu einer Träftigeren Wirkung verhelfen 
follten. Jedenfalls mwar die Möglichkeit, hier eine 
Leinwand zu einem erträglichen Preiſe an den Mann 
zu bringen, nur gering. Er Tonjtatierte da3 fofort, 
aber nur für fih. Ein bißchen bedrüct und doch nicht 
ganz ohne Eitelkeit flüfterte fie: „Dort rechts das Still- 
leben mit dem Kirſchzweig iſt's. Nun aber ehrlich: 
darf e3 fih jehen laffen?“ 

„sch finde e3 nicht übel,” erklärte er, im Herzen 
ein wenig enttäujcht, ftatt in ihr Atelier vor ein Shau- 
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fenfter gelangt zu fein. „Das Blattwerf vorn wirkt 
ja ein bißchen hart, aber die Früchte leuchten jo lebendig 
heraus, daß einem ordentlich da3 Waller im Munde 
zujammenläuft.“ 

„Ich glaube auch, e3 ift mir jo ziemlich gelungen,“ 
meinte fie. „O, wenn man nicht abläßt, zu lernen und 
zu verjuchen, und immer wieder einen neuen An- 
lauf nimmt, muß man endli doh auf die Höhe 
tommen!“ | 

Dabei leuchteten ihre braunen Augen in fo reiner 
Begeilterung, daß er e3 nicht fertig gebracht hätte, 
ihre Zufunftshoffnungen durch eine nüchterne Mahnung 
herabzufchrauben, obwohl ihm ziemlich flar fien, 
daß ihr Heines Talent gerade ausreichte, fie ſchlecht und 
recht durch die Welt zu bringen, wenn fie fleißig war 
und fih befcheiden lernte. GSelbft wenn fie Häßlich 
gemwejen wäre, hätte er höchſtens ein Achjelzuden ge- 
habt, weil er mußte, wie fchmerzlich diefe Flügel 
bejchneidungen jungen Seelen waren. 

Sp begnügte er fih, zu niden und ihr mit einem 
nachſichtigen Lächeln zu fagen: „Fleiß bringt immer 
vorwärts! Auf die Höhe fommt man freilich nicht fo 
leicht. Aber ich Hoffe, eine3 Tages werden wir und 
Doh droben die Hände fchütteln können, Fräulein 
Böllner. — Und nun müſſen Sie auh meine Bilder 
einmal anjchauen und mir fagen, was Gie von ihnen 
halten! Am Promenadenplatz fteigen wir in Die 
Straßenbahn. und fahren hinaus.“ 

„In Mhr Atelier?“ fragte fie. 

„Gewiß,“ entgegnete er und fah fie warm an. 

„Heute nicht," beichied fie ihn, an ihm vorüber- 
Ichauend. 

„Und warum niht?” 

„Weil — weil es unpalfend ift, wenn id —“ 
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Er BER Geltfigt * "ir find doch Maler und 
keine Liebesleute!“ 

„Ich gehe aber doch nicht mit!“ beharrte ſie bei 
ihrer Weigerung. „Morgen aber komme ich gern, 
wenn ich meine Freundin mitbringen darf.“ 

„Gutte ſagte er ein bißchen gekränkt über den 
Mangel an Vertrauen in feine Ritterlichfeit. „Dann 
gehen. wir aber jet auf einen Sprung in den of- 
garten. Eine Taſſe Kaffee müſſen wir menigitens 
zufammen trinken.“ 

Dazu gab fie ihre Einwilligung. Sie fanden auch 
noh ein freies Marmortiſchchen, und bei den Klängen 
eines flotten Straußſchen Walzer jchlürften fie als- 
bald behaglich den braunen Trant. 

Eva Zöllner hatte fich Kuchen bejtellt und bik mit 
augenscheinlihem Appetit in einen jchönen großen 
Pfannkuchen, fo daß ihre meißen, ebenmäßigen 
Bähne hinter den ſchmalen roten Lippen aufleuchteten. 

„Wohlgefälliger fann unjere Stammmutter dereinft 
nicht in den PBaradiesapfel gebilfen haben!“ jcherzte er. 
„Man befommt wirklich Luft, mitzutun.“ 

„Nehmen Sie nur!“ lachte fie. „Im ne find 
ja noch drei.“ 

„sn der Bibel fteht aber nur von einem einzigen 
Apfel," bemerkte er. „Der wurde geteilt zwischen den 
Näſchern.“ 

„Und das iſt ihnen denn auch ſchlecht genug be— 
kommen,“ ſagte ſie darauf. „Ich heiße übrigens zwar 
Eva, aber ich habe ganz und gar kein Talent dazu, 
Herr Bergmüller, eine zu ſein.“ 

„Das kann man vorher nie wiſſen, Fräulein Eva,“ 
entgegnete er lächelnd. „Ich weiß nicht, ob Sie nicht 
eine ſehr nette kleine Hausfrau abgeben würden.“ 

„Eine Hausfrau?“ fragte ſie nachdenklich. „Wenn 
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ich einen Pfefferſad — heiraten wollen, könnte — 
jetzt ſchön in der Wolle ſitzen. Aber ich bekomme noch 
das Gruſeln, wenn ich daran denke.“ 

„War er ſo häßlich?“ 

„Durchaus nicht. Auch nicht alt. Aber ſo blitzdumm, 
wijfen Sie. Alles drehte ſich ums Geld bei m. Ver- 
dienen war ſein Hauptwort. Und jeden Fremden 
taxierte er auf ſein Haben oder Nichthaben.“ 

„Brrr!“ ſchüttelte ſich der Maler. 

„Auch die Kunſt ließ er nur gelten, wenn ſie etwas 
einbrachte. Da ſagt' ich mir: lieber allein bleiben und 
darben, als mit dem hohlen Protz von goldenen Tellern 
eſſen! Und ich ging nach München.“ 

„Das war recht getan!“ lobte ſie Bergmüller. 
„Dafür hab' ich Sie noch einmal ſo gern, Fräulein 
Eva!“ 

Sie errötete leicht, was ihren etwas blaſſen Teint 
ganz prächtig hob. „Hier aber muß ich's zu etwas 
bringen, damit ich denen zu Hauſe zeigen kann, daß ich 
im Recht war. Denn vorläufig haben ſie noch gar 
keinen Glauben daran!“ ſeufzte ſie. 

Er ſtrich leiſe über ihre ſchmale Hand, die auf der 
Marmorplatte lag. „Nicht daran denken!“ mahnte er. 
„Das verdirbt uns nur den ſchönen Nachmittag. Ich 
habe mein Altarbild ja auch glücklich vergeſſen.“ 

„Richtig,“ rief ſie aufſpringend, „Sie wollen ja 
nächſte Woche damit fertig werden! — Alſo vorwärts, 
nach Hauſe, an die Arbeit!“ 

„Rur wenn Sie mitkommen, Fräulein Eva!“ 
bettelte er. 

„Nicht vor morgen!“ erklärte ſie. „Ich will heute 
auch noch etwas ſchaffen.“ 

Und am Odeonsplatz ſtieg ſie, ehe er ſich's verſah, 
auf einen Straßenbahnwagen, der nach Schwabing 
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hinausrollte. Etwas verdroffen winkte er ihr nad. 
Der furze Abſchied Hatte ihm ganz und gar nicht ge- 
fallen. Aber dann raffte er fih auf und fuhr gleich- 
falls nah Haufe, um fih der Arbeit in die Arme zu 
werfen, bei der ihm alle Nebengedanfen regelmäßig 
glatt zu verſchwinden pflegten. 

Merkwürdig, dak ihm Heute trog aller Fortichritte, 
die fein Bild machte, die Vorftellung nicht aus dem 
Ginn fam, Eva Böllner fei eigentlich viel zu gut für 
eine mittelmäßige Malerin, und ein tüchtiger Kerl mit 
der nötigen Tapferkeit könnte vielleicht nichts Ge- 
jcheiteres tun, al3 ihr da3 mit einem Paar jhlichter 
goldener Ringe einleuchtend zu machen. 

Aber dann tauchte wie eine Viſion die Engelöburg 
vor ihm auf und die leuchtende Kuppel von Gantt 
Peter; er fah zwiſchen dunklen PBinien weiße Marmor- 
bilder ragen und die großen Augen fchöner Römerinnen 
bliken, und eine Stimme in ihm — lauter al3 die andere 
Iodende, weiche — rief: „Vorwärts nad) Rom! Auf 
die Höhe! Willft du einem überſpannten Malweibchen 
zuliebe deine ganze Zukunft opfern?" 

Und das füße Geficht der waderen Heinen Kollegin 
zerrann in dem farbigen Dunft, der über der ewigen 
Roma lagerte, ... l 

Trotzdem wartete er am anderen Nachmittag mit 
einem twohligen Herzllopfen auf die Ankunft Eva 
Zöllners. Er Hatte e3 nicht unterlaflen, fie in der 
Pinakothek noh einmal daran zu erinnern, und fie 
Hatte ihm verjichert, daß fie tommen werde. hre 
Freundin habe Schon eingemilligt, fie zu begleiten. 

Gegen ſechs Uhr Flopfte e3 denn auch etwas zaghaft 
an feiner Ateliertür droben im Dachgeſchoß der Win- 
zereritrafe. Während er ging, zu Öffnen, tönte aber 
ihon eine Wiederholung des Anmeldefignal® gegen 
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die Tür, die fih ganz wejentlich von dem erften ſchüch— 
ternen Poen unterichied. 

„Sp ein Getupf Hört ja fein Menjch!" fagte eine 
tiefe Stimme dazu. „Deutlich muß man fein im Leben. 
Das ift die Hauptjache, du Heines Samtpfötchen!“ 

Ordentlich erjchroden über das Wachtmeifterorgan, 
bejchleunigte Bergmüller feine Schritte und ſchloß auf. 
Da trat als erjte Fräulein Antonie Ortel, Evas Freundin, 
über die Schwelle, reichte ihm eine breite harte Hand, 
in der die feine beinahe verſchwand, und fagte: „Grüß 
Gott, Herr Bergmüller! ch bin der Waumwau für 
Da3 Everi, da3 fich Ihre Rauchlammer anjehen will. 
Oder haben Gie feinen alten Schinken von früher 
her drin hängen in Ihrer Kunſtkemenate?“ 

Hinter ihr fam auh Fräulein Eva zum Vorſchein, 
ein bißchen betreten noch, aber im ganzen doch voller 
Frohmut und Erwartung. 

Er ſchüttelte ihr mit leifem Drud die Hand und 
flüfterte: „Wie freue ich mich, daß Sie Wort gehalten 
haben! Ein beſſeres Licht wie um diefe Stunde können 
wir und gar nicht wünschen!“ 

Und da ftand fie auh fchon vor der großen Leinwand 
mit dem jegnenden Chriftus und hielt ſich die Hand 
über die Augen, um beffer jehen zu können. Darauf 
jagte fie voll aufrichtiger Bewunderung: „Das ift ganz 
Herrlich! Ganz Herrlich!“ 

Franz Bergmüller redte ſich. Dieſes Altarbild 
war nicht das Hefte, mas er zeigen fonnte. Er hatte 
eine Gruppe Ball jchlagender Kinder in Arbeit, die 
ihm weit reizpoller und fünftlerifch bedeutender dünkte. 
Auch diefes Bild rüdte er jetzt ind Licht. 

„Köftlid — in der Tat!“ rief Eva Zöllner und 309 
die Freundin vor die Leinwand. 

Die Hünengejtalt machte die Augen fo ffein, daß 


Novelle von Alwin Römer. 121 
SEE TEL ERS TREE REEL CELL STE TEL TEL FELL TEL TEE TEA CR ELTENO ITEL TR 
nur Schmale Schlitze de3 Augapfels jichtbar blieben, 
und wiegte dann den ftraff gefämmten Kopf hin und 
ber. 

„Gefällt's Ihnen nicht, Fräulein Ortel?” fragte der 
Maler erwartungsvoll, 

„Hat der Waumau überhaupt etwa? hier drein- 
ureden?“ fragte fie zurüd. 

„Aber ich bitte, Sie gehören doch auch zum Hand- 
werf!“ rief er. 

„sa, aber auch nur eben zum Handwerk, beſter 
Herr Bergmüller,“ erwiderte fie. „Die hohe Heilige 
Kunſt hab’ ich nämlich vor ein paar Monaten ſchmäh— 
lih verraten.“ 

„Warum?“ fragte er verdugt. 

„Weil fie mich langſam verhungern laffen wollte,“ 
- entgegnete fie troden. „Fünfzehn Jahre bin ich ihr 
treu gewejen, ohne daß fie mir zu einem einzigen 
Heinen Lichtblick in der Finjternis des ewigen Mühens 
verholfen hätte. Da war's eines Tages aus mit meiner 
Gutmütigfeit. Und da ich feine Luft verfpürte, in 
die Qfar zu gehen, nahm ich da3 Angebot eines Photo- 
graphen an und übermale dem für einen anftändigen 
Tagelohn allerhand Aufnahmen.“ 

„Arme Kollegin!" murmelte er. 

„Dummes Beug!“ polterte fie. „Geſpart habe ich 
mir was feit dem Mai. Ich bin auf dem beiten Wege, 
noch eine gute Partie zu werden. Wenn ich die Guderl 
und da3 Goſcherl von der Ep da hätt’, wär’ ich in vier 
Wochen unter der Haube.“ 

Eva wurde rot, und Franz Bergmüller ſchien ſich 
an ihr anzuſtecken. Aber nun räuſperte er ſich, ſeiner 
Verlegenheit Herr werdend, und fragte: „Was haben 
Sie alſo an meinem Bilde auszuſetzen, Fräulein Ortel?“ 

„Sie haben keine Farbe, Herr Bergmüller,“ platzte 
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fie Heraus. „Das ift alles nicht faftig genug und wirft 
Daher nicht. Wenigſtens Habe ich den Eindrud. Aber 
zeichnen können Sie — alle Wetter!“ 

Und mit Eifer vertiefte fie fi in einen Berg 
Skizzenblätter, der auf dem Tiſche aufgeftapelt lag. 

Der Maler machte ein verdrießliches Geficht. Der 
Vorwurf hatte ihn um fo fchmerzlicher getroffen, als 
er auch von anderer Geite ſchon laut geworden 
war. 

„Seien Sie ihr nicht böſe! Sie ift fo gerade zu, 
die Toni,“ flüfterte Eva. „Sch Hätte lieber gar nicht 
fommen follen.“ 

Aber da3 wollte er durchaus nicht gelten laffen. 
„seder Hat feine Anfichten und darf fie äußern,“ er- 
Härte er, fich zu heiterem Gleichmut zwingend. „Wir 
fönnen und wollen nicht alle Böcklins oder Mafart 
werden. Jeder geht feinen eigenen Weg —“ 

„Ins Elend!" ergänzte die Ortel bitter. 

„Oder auf die Höhe!“ erwiderte er urz. 

„Mfo feien wir wieder gut miteinander, Herr Berg- 
müller!“ late fie darauf und reichte ihm die Hand 
noh einmal. „Und zur Verſöhnung trinken wir eine 
Map auf dem Lömwenbräufeller. Gie dürfen fogar zwei 
trinten!“ 

„Auf Ihre Rechnung?“ fragte er fcherzend. 

„Aber gern!" rief fie. 

Und einmütig ftrebten fie alsbald dem Gtiegl- 
maherplaß entgegen, dem beliebten Biergarten zu, den 
die Ichmetternden Klänge eines flotten Reitermarjches 
ſchon von weitem bverrieten. 

Als fie einen behaglihen Pla gefunden Hatten, 


. . beauftragte Toni die jüngere Freundin, Radi und 


Weißwurſt von einem der Stände einzufaufen. Al 
aber der Maler fich erheben wollte, diefe zu begleiten, 
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hielt fie ihn heimlich am Rode feft und flüfterte: „Ich 
habe mit Ihnen zu reden, Herr Bergmüller.“ 

„So?“ fragte er eritaunt. 

„Jawohl,“ antwortete fie, und nah einer Pauſe 
begann fie, ihm gerade in die Augen ſchauend: „Mögen 
Gie da3 Everl jehr gern?" 

Er mußte lächeln. Darauf aljo wollte fie hinaus, 
„Weshalb?“ erfundigte er fih vorfichtig. 

„Weil ich jelber fie auch jehr gern hab',“ erklärte fie 
ernft, „und nicht möchte, daß Sie dem lieben Ding 
weh täten.“ 

„Hm — 

„Ich weiß nicht, ob Sie unparteiiſch genug ſind, zu 
ſehen, daß eine große Malerin aus ihr nicht werden 
kann. Sie muß einmal unterkriechen wie ich, wenn 
nicht einer kommt, der —“ 

„Aber ſie hat doch Gönner!“ 

„Lieber Herr Bergmüller,“ erwiderte ſie darauf mit 
leiſem Spott um die weichen Lippen, die das einzig 
Schöne an ihrem Geſicht waren, „dieſe Gönner wird 
ein ſchönes Mädchen immer finden, ſolange fie be- 
gehrensmwert ift!“ 

„Sie wollen doh nicht jagen —“ fuhr er beftürzt 
auf. 

Gie zudte die Achjeln und nagte an der Unterlippe, 
ehe fie weiterſprach: „Fräulein Zöllner glaubt natür- 
lich jo etwas nicht. Jhr alter Präſidialrat, für den 
fie die Murillos kopiert, ſchwatzt vorläufig nur von 
Kunft. Aber ich traue ihm niht. Er hat ein Faun- 
gejiht Hinter der väterlichen Paste, da3 ſchon zum 
Vorſchein fommen wird.“ 

„So ein alter Halunke!“ entrüftete fih Bergmüller. 

Sräulein Ortel Hingegen bemerfte troden: Manns- 
volf ijt Mannsvolf! Und die Jungen find Ichlieplich 
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noch fchlimmer, weil fie wunder was für Rechte auf 
ein lockeres Leben zu haben glauben und fich den 
Kudud darum fcheren, was nachher aus jo einem 
armen Mädel wird!" 

Der Maler fühlte, wie ihre Blide auf ihm ruhten, 
ohne daß er fie anſah. „Ich glaube nicht, daß Fräu⸗ 
lein Zöllner fih auch nur einen Augenblid befinnen 
würde —“ 

„Und da haben Sie ganz recht, Herr Bergmüller,“ 
antwortete fie. „Anders aber möchte die Sache liegen, 
wenn ihr Herz etwas dabei drein zu reden hätte. Gie 
ift bei aller Tapferkeit, die fie den Philiſtern daheim 
bewiejen, doch eine weiche, anjchmiegjame Geele, die 
ein glattzüngiger Biedermeier mit Schönen Reden wohl 
zu täuschen vermöchte. Denn Erfahrung in Liebes- 
jaen Hat fie gar nicht, und daß die Herren der Schöp- 
fung gewiſſe Schwüre leichter brechen wie Salzbrezeln, 
weiß fie ganz ſicher nicht.“ 

„Und warum fagen Sie gerade mir da3 alles, Fräu⸗ 
fein Ortel?“ 

„Weil ich merke, daß Sie ihr abjichtlid) Die Wege 
freuzen, und — und —" 

„Nun: und?“ 

„Hätten Sie etwa die Abſicht, ſie zu Ihrer Frau 
zu machen?“ 

„Muß ich Ihnen Rechenſchaft darüber ablegen?“ 

„Ich denke, Sie werden es.“ 

„Sie haben einen Ton, Fräulein Ortel, der hart 
an M 

„An einen biſſigen Wauwau ftreift — gelt, fo was 
Ähnliches wollten Sie jagen?“ unterbrach fie ihn auf- 
lahend. „Aber da3 ift hier gerade notwendig. Mfo 
entweder: Sie fommen und mit ehrlichen Abſichten —“ 

„Oder?“ Tpöttelte Bergmüller, 


Novelle v von Ban Römer. 125 





Sie nidte. „Oder Gie laffen mir das Kind in 
Ruhe,” ergänzte fie dann ruhig. 

Er 30g die Stirn in böje Falten und fragte mib- 
vergnügt: „Mio deshalb Haben Sie mich Hierher- 
gejchleppt?“ 

„D, Sie wären mir auch fonft nicht entgangen!“ 

„Ihr Photograph Hat wohl auch ein Heirat3bureau?“ 

„Mit jo billigem Spott jchlagen Sie mich nicht aus 
dem Felde, Herr Bergmüller. Dazu liegt mir der Fall 
viel zu ernit.“ | 

„Ich weiß nicht, was Sie eigentlich wollen. Geit 
drei Tagen erft fenne ich Ihre Freundin. Ihre Arbeit 
interefjierte mid) und — 

„Machen wir ung doch nichts meis, befter Herr 
Bergmüller. Wenn Fräulein Zöllner fo ausgefchaut 
hätte wie ich, hätte fie den Murillo im Original ge- 
malt haben können, und er hätte fie nicht interefjiert. 
Dabei finde ich auch nichts weiter. Gie ift eben ein 
herziges Geſchöpf. Aber fie fol auch glüclich werden, 
jo weit e3 möglich ift. Da3 habe ich mir vorgenommen. 
Und wenn Gie ihr jebt den Kopf verdrehen und in 
vier Wochen nah Rom gehen auf Nimmermwiederjehen, 
ſo wird fie vielleicht Freuzunglüdlich.“ 

„Da8 tann ich mir faum vorftellen, Fräulein Ortel.“ 

„Darauf fommt’3 niht an, Herr Bergmüller,“ 

„Wer jagt Ihnen benn, daß ich auf Nimmermwieder- 
jehen gehe?“ 

„Mein gejunder Menjchenverftand. Sehen Gie, 
Herr Bergmäller, entweder haben Sie Glüd, was ich 

Ihnen von Herzen wünſche, dann gefällt’3 Ihnen da 
unten viel zu gut, vornehme Frauen machen Ihnen 
den Hof, und an und arme Haſcherln denten Gie 
nimmer. Oder aber: e3 geht nicht jo glatt, wie Gie 
fih’3 heute noch träumen — und daß ift ja leider Gottes 
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weit öfter der Fall — dann verfümmern Gie in Rom 
wie taufend andere und werden ein verbitterter alter 
Hageftolz, was fchließlich auch viel geſcheiter ift, als 
jeine jchlechte Laune an einem unfchuldigen Weib aus— 
zulafjen.“ | 

„Und wa3 müßte ich Ihrer Meinung nah alfo tun?“ 

„Nichts, als das Evert in Frieden laffen.“ 

„Oder Heiraten!” ergänzte er ſpöttiſch. 

„Oder heiraten! Stimmt auffallend. Bei Ihrem 
Beichentalent könnten Sie’3 wohl wagen. An lohnen- 
der Beichäftigung würde e3 Ihnen nicht fehlen. Aber 
freilih: die Künftlermuden! Über die fommt man ja 
nicht fort. Und wenn man endlich einjehen lernt, daß 
auch die italienifhen PBappeln nicht in den Himmel 
wachſen und ein Heiner Apfelbaum zehnmal bejjere 
Früchte trägt al3 fo ein größenwahnfinniger Blätter- 
bejen, dann ift man natürlich alt.“ l 

„Sie haben eine jehr draftiiche Art, Ihre Anfichten 
zu äußern, Fräulein Ortel!“ 

„Wenn's nur Hilft!" entgegnete fie Schlagfertig. 

Er zudte die Achſeln und ſchwieg. Eva Zöllner 
tauchte auf, lachenden Angeficht3, mit allerhand ep- 
baren Dingen beladen. 

„Heut fpeifen wir bei Lukullus!“ fagte fie froh- 
launig. 

„Aber in Münhen — nicht in Rom!“ bemerfte die 
Freundin. 

„Hör auf von Rom. Herr Bergmüller wird fonft 
melancholiſch. Vorläufig Haben wir ihn noch hier.“ 

„Vielleicht tomme ich überhaupt nicht Hin,“ fagte 
er, fie Scharf beobachtend, weil er den Verdacht in fih 
aufiteigen fühlte, da3 Everl fünne die ganze Gefchichte 
am Ende eingefädelt Haben. 

„Warum denn nicht?” rief fie erftaunt. 
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„Hm — mit des Geichides Mächten!“ zitierte er. 
„Es könnten Verhältniſſe eintreten, die —“ 

„Ah, niht doh! Nah Rom müſſen Sie! Wozu 
haben Sie fih dann in der Sommerhibe hier herum- 
gequält, wenn Ihnen nun der Lohn nicht werden follte? 
Und ich ahne e3: Rom bringt Ihnen Glüd. Jn Rom 
werden Sie berühmt. Wenn’3 nachher in den Bei- 
tungen heißt: ‚Da3 Bild de3 befannten römiſchen 
Meilterd Franz Bergmüller wurde mit der großen 
goldenen Medaille-ausgezeichnet‘ — gelt, Toni, dann 
find wir mit jtolz darauf?“ 

„Ra und ob!“ fagte die Toni troden. 

Der Maler aber jagte fein Wort. Tauſend Ge- 
danken Treuzten durch fein Hirn. Hatte das Häßliche 
alte Mädchen mit ihren hausbadenen Anfichten recht, 
‚oder durfte er fih auf die fonnige Perſpektive feiner 
Künftlerträume verlaffen? Waren die eigenen trojt- 
Iofen Mißerfolge ihr nicht zu einfältigen Scheuflappen 
geworden, die fie nicht mehr recht3 und links ſehen 
ließen, jondern alles Heil de3 Lebeng in einer erträg- 
lichen Verſorgung erblidten? Anderſeits: Hatte er nicht 
an jo vielen Freunden und Kunſtgenoſſen ſchließlich 
dasſelbe rejignierte Verzichten auf einstige goldene Ziele 
bemerfen müſſen? War ihm wirklich ein bejonderes 
Glück vom Schidjal aufgehoben? Gab e3 nicht man- 
chen fleißigen Jungen in den Meifteratelierd, den er 
ftaunend beneidet Hatte um fein ſicheres Können, 
während ihm trog mander grübleriihen Stunde oft 
eine Wirkung verfagt geblieben war, fo lebendig fie 
ihm auch vorgeſchwebt Hatte. Ach, wie oft (Hon hatten 
ihn diefe Zmeifel beſchlichen! Aber niemals noh waren 
fie ihm fo ſchmerzlich gewejen wie in diejer Viertel- 
ftunde. Denn das füße Geſchöpf ihm gegenüber, da3 
feine braunen Augen verwundert nad) den feinen jchidte, 
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die nicht den Mut Hatten, ihnen jtandzuhalten, ſaß 
ihm mit feiner friſchen Anmut, feinem ſchalkhaften Ge- 
plauder viel tiefer im Herzen, al3 er gewußt. Sie war 
e3 ganz ficher wert, ihr ein Leben zu weihen. Und 
doch ſpürte er, wie ihm der Verzicht auf Rom und was 
dahinter lag, brennend an der Seele nagen würde, fo- 
lange er lebte. 

„Barum find Sie jo fill, Here Bergmüller?“ fragte 
ihn Eva. 

„Die Muſik ift jo laut,“ ſchützte er vor und trant 
aus feinem Maßkrug. 

- „So wollen wir tafeln!" ermunterte fie und fchnitt 
ihm ein Brötchen höchſt appetitlich zuredt. Da3 aß 
er auch, aber ohne etwa davon zu Ichmeden. Dann 
trant er haftig aug, jtotterte etwas von einer vergeſſenen 
Verabredung und nahm Abjchied. 

„Da3 ift jammerſchade!“ jagte Eva zu der Freundin, 
al3 er gegangen war. „Ich Hatte mich fo auf den 
Abend gefreut. Aber du haft ihn gekränkt vorhin mit 
deinem Tadel." 

Fräulein Antonie Ortel hob die breiten Schultern 
big beinahe zu den Ohrläppchen hinauf. „Möglich,“ 
bemerkte fie gleihmütig. „Vielleicht hat er auh ein 
Rendezvous irgendwo." 

Eva Zöllner wechſelte die Farbe. „Glaubſt du?” 
fragte fie erregt. 

„Weshalb nicht?" erwiderte die Freundin lälfig. 

„Weil —“ 

„Weil er dir den Hof auh macht, meint du?“ 

„Du bilt abiheulih, Toni! Wie fannit du fo etwas 
fagen?“ 

„Weil ich e3 jehe, Kind.“ 

„AH, geh! Wie follte er dazu tommen?“ 

Toni Ortel fah fie mitleidig und jpöttiih an. „Es 
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wäre mir lieber, wenn du nicht Berjteden mit mir 
ipielen wollteſt, Ev!“ jeufzte fie darauf. 

„Du biſt komiſch, Toni!“ 

„And du verliebt, Kleine!“ 

„Nicht ein bißchen!“ 

„Nein, leider bis über beide Ohren!“ 

„Wie Schlecht du fein kannſt!“ zürnte das rotgemor- 
dene Mädchen. 

„Sei ehrlih, Ev. Wenn er dich bäte, würdeſt du 
nicht lieber Heute wie morgen feine Frau?“ 

„Er fann ja gar feine Frau gebrauchen!“ lachte Eva 
Zöllner. Aber e3 flang merklich gezwungen. „Er geht 
ja nah Rom!“ 

„Ganz richtig, Kind. Deshalb tun wir auch gut, 
uns nichts einzubilden, was nachher nur Herzweh macht, 
und ihm lieber die paar Wochen hübſch aus dem Wege 
zu gehen, die er noch hier Herumflunfert. Oder Haft 
du etwa Luft, ihm eine legte Holde Erinnerung an 
Münden zu werden?“ 

Eva Zöllner ſagte nichts und fah jtill vor fih nieder. 
Uber langſam, ganz langjam füllten fih ihre ſchönen 
braunen Augen mit zwei großen, funfelnden Tränen, 
die ihr dann plößlich über die feingeformten, weichen 
Wangen rollten, juft al3 die Kapelle das Lied aus dem 
„Oberfteiger” intonierte, deffen Refrain damals auf 
allen ſangesluſtigen Lippen lebte. Natürlich fanden 
fih auh auf dem Lömwenbräufeller begeijterte Seelen, 
die e3 fih nicht nehmen Tiefen, gefühlvoll mitzu- 
brummen: 


„Sei nicht bös, e3 fann ja nicht fein, 

Sei nicht 553 und [chi dich darein, 

Sei nicht bög und mad) fein G'ſicht, 

B'hüt dich Gott, b'hüt dich Gott, vergiß mein nicht!” 


1906. XIII. 9 
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Das Hatte gerade gefehlt, das Maß ihrer Berftim- 
mung zum Überlaufen zu bringen. Haſtig raffte fie 
ihre Päckchen zufammen und ftand auf, e3 der Freundin 
überlaffend, fich mit der Kellnerin ind Einvernehmen 
zu ſetzen. Draußen wartete fie, bi3 Toni fam. Aber 
auf dem langen Heimweg fagte fie weder ja noch nein, 
wie lebhaft ihre Begleiterin auh bemüht war, ihre 
Gedanken abzulenfen. Die jäh emporgefprofjene Nei- 
gung zu Frang Bergmüller Hatte jchon zähere Wurzeln, 
al3 Antonie Ortel e3 vermutet hatte. 

Erit vor ihren Zimmertüren brauchten fie einander 
„Gute Nacht" zu jagen, da fie im gleichen Haufe 
wohnten. 

„Bilt du mir bög, Everl?“ flüfterte Toni, ihre derbe 
Stimme zu einer fomisch Hingenden und doch rühren- 
den Weichheit zwingend. 

„Gar nicht. E3 tat nur ein bißchen weh.“ 

„Aber e3 mar nötig.“ 

„Ich glaube nicht einmal. Es wär’ wohl auch fo 
borübergegangen. Meine wirkliche Liebe gehört immer 
noh der Kunſt. Ich werde von morgen ab doppelt 
eifrig arbeiten. PVielleicht fomm’ ich auch noch einmal 
auf die Höhe. — Gute Nacht, Toni!“ 

„Gute Nacht, Kind!“ jagte Toni und küßte in einer 
Anmwandlung [heuer Zärtlichkeit der Kleinen die Stirn. 
„Armes Haſcherl!“ dachte fie dabei. „Auch das wirft 
du noch verwinden müſſen! Aber darüber mag dir 
die Augen ein anderer öffnen!“ 

Franz Bergmüller hatte nicht den Mut, den Mu- 
rillofaal wieder aufzufudhen. Aber Eva Zöllner traf 
ihn nach ein paar Tagen, in denen fie tapfer am Werte 
gemwejen und ihres Kummers Herr geworden war, auf 
dem Poſtamt in der Refidenzitraße, wo fie Geld von 
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daheim in Empfang nehmen follte. Er hatte Brief- 
marken gefauft und öffnete gerade die Ausgangstür, 
al3 fie über die Schmelle trat. 

„Wie geht's Khrem Freunde Murillo?“ fragte er 
nach) kurzer Begrüßung mit etwas beflommener Luftig- 
feit, da er nicht mußte, was Fräulein Ortel von ihrem 
Geſpräch mit ihm meitergegeben hatte. 

„Morgen Hoffe ich fertig zu werden,“ entgegnete fie. 
„Wollen Sie da3 Bild noh einmal anjehen? Oder 
maht Xhnen das zu viel Mühe, Herr Bergmüller?“ 

„Durchaus nicht!“ rief er, wärmer mwerdend. „Ich 
wär’ {Hon geitern gefommen, wenn — wenn eg nicht fo 
fannibalifch heiß gemejen wäre! Na, Gott fei Dant, 
in ein paar Tagen bin ich auch jo weit!“ 

„Und dann geht’3 nah Rom?“ fragte fie mit einem 
leifen ſchwärmeriſchen Unterton. 

„Gewiß,“ antwortete er. _ 

„Dann alfo auf Wiederjehen morgen!“ verabichiedete 
fie fi, ihm die Hand reichend. 

Er drüdte fie herzhaft. M3 aber die Malerin im 
Gebäude verihmunden war, hielt ihn ein heißes Ge- 
fühl in der Nähe feft, wie unjinnig feine warnende Ber- 
nunft diejes Fortſpinnen einer Zufalldbegegnung auh 
fand. 

So fam e3, daß er fünf Minuten ſpäter an ihrer 
Seite über. den Mar Joſephs-Platz Schritt, den fie kreuzen 
mußte, um in die Talitraße zu gelangen. Dort wollte 
lie ihre Freundin Toni aus dem photographiichen Atelier 
abholen, um mit ihr gemeinschaftlih nah Schwabing 
hinauszufahren. 

„Wollen wir nicht vorher noh im Hofbräu eine 
Biertelitunde verplaudern?“ bat er. 

Gie jchüttelte den blonden Kopf energisch. „Toni 
wartet auf mich,“ fagte fie. 
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„Sp wartet fie eben!“ meinte er unmutig. „Ich 
glaube, Sie haben fich törichterweile von ihr unter 
den Pantoffel friegen laffen.“ 

„Durchaus niht. Aber ih möchte Wort Halten! 
SH habe niemand fonft weiter in Münhen, der fih 
um mich bekümmert,“ erklärte fie ernit. 

Er ſuchte eine Weile nah Worten. Endlich fagte 
er leichthin, aber doch mit einer heimlichen Spannung 
im Herzen: „Schade, daß wir uns fo jpät fennen ge- 
lernt Haben, Fräulein Eva!“ Und als fie darauf nichts 
hervorbrachte als ein Teiles heimliches Seufzen, das. 
feinen jcharfen Sinnen jedoch nicht entgangen war, 
Hagte er Hinterdrein: „Ach, daß man nicht reich und 
unabhängig ift!“ 

„Und was wäre dann?" erfundigte fie fih etwas 
unvorfichtig, und ihr Herz Flopfte Tebhafter. 

„Dann würde ich Sie mitnehmen nah Rom, Eva!“ 
rief er halblaut, und feine Augen glänzten Teiden- 
ſchaftlich. 

Aber ihr ſenſibles Seelchen vermißte in dieſer Ant- 
wort, die noch dazu nur von phantaſtiſchen Voraus— 
ſetzungen ausging, den leiſen Grundton echter Wer- 
bung, der ihr nad) dem Geſpräch mit Toni auf dem 
Römenbräufeller doppelt mwohlgetan Hätte. Und fo 
jagte fie Fühler, al3 ihr’3 um3 Herz herum war: „Dazu 
gehören doch wohl zwei!“ 

„Sp gingen Gie nicht mit?“ fragte er erftaunt. 

„Wie fäme ich dazu?“ antwortete fie herb. 

„Aber, Everl,“ flüjterte er voll verhaltener Glut, 
„Sie wollen nicht gemerft Haben, wie innig ich Gie 
liebe? Gie —“ | 

„Bitte, fein Wort weiter, Herr Bergmüller. Gie 
haben fih wie ich jelber der Kunst geweiht. Daneben 
hat anderes nicht viel Raum, wenigftens nicht in meinem 
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Herzen. — Und ich denke, e3 muß auh ähnlich in dem 
Ihrigen fein. Zum Heiraten taugen wir beide nicht. 
Wir können feine Feljeln brauchen, die ung nur hin- 
dern würden, vorwärts zu fommen.“ 

„Ach, Everl,“ ſeufzte er beflommen, „ich hätte nicht 
geglaubt, daß Sie fo vernünftig fein könnten! Nun 
hab’ ich Sie fait noch einmal fo lieb! Und wenn ich 
wüßte, gewiß müßte, daß mir nicht allzu hart mit den 
elenden Sorgen de3 Lebens zu fämpfen hätten, bei 
Gott, ich Tiefe Rom Rom fein und —“ 

„Da3 wäre der helle Wahnſinn!“ unterbrach ihn 
ihr Mund Haftig, aber ihr junges Herz podte fo ftür- 
milch wie nie in ihrem Leben. Und wenn er ihr jebt 
auf offener Straße um den Hals gefallen wäre und ihr 
mit einem Kuß die Lippen verichloijen und jedes Opfer 
gefordert Hätte, fie wäre ihm millenlos gefolgt. 

Er aber jagte, von ihrem Einwurf merklich ab- 
gefühlt: „Sie haben recht, Eva. Die Kunft ift Höher 
al3 das Leben.“ | 

Bwar rief eine heimliche Stimme in ihr, die aller- 
dings nur ein Echo tonisher Weisheit war: „Ein 
rechtes Leben ift auch eine Kunſt!“ — aber noch vor 
furzem hatte fie felbjt das al3 ein Philiſterwort ver- 
lacht. Sie hätte e3 jchon deshalb nicht über die Lippen 
gebracht. Shr ſcheues Mädchentum fam da gar nicht 
in Frage. 

Sie waren inzmwilchen vor dem Haufe angelangt, 
das in großen goldenen Lettern über dem Erdgeſchoß 
das Atelier des „KRunftphotographen“ Eberhard Trüm- 
pelmann anzeigte. 

Eva Zöllner reichte dem Maler die Hand. „Und 
wenn Gie einen redhten Erfolg gehabt haben, fo ſchrei— 
ben Gie uns!" fagte fie Herzlih. „Nicht wahr, dag 
werden Sie nicht vergeſſen?“ 
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„Ganz ficher nicht,“ entgegnete er. „sch hoffe aber 
auch von Ihnen zu hören. Nur tapfer vorwärts, liebes 
Fräulein Eva! Droben auf der Höhe jehen wir und 
ihon wieder!“ 

Dann Ichüttelten fie fih noch einmal kräftig die 
Hände und fahen fih dabei mit wehmütiger Fröhlich— 
feit in die Augen. 

Da3 war ihr Abjchied. Denn Franz Bergmüller 
hielt e3 für gefcheiter, jiġ die Murillofopie Fräulein 
Böllners nicht noch einmal anzujehen. Er malte fein 
Altarbild für Binfenhofen in erhöhter Eile fertig, nahm 
jein Honorar von der für Kunjt und Künſtler ſchwär—⸗ 
menden Gönnerin in Empfang und dampfte nad 
Rom. 

Noh am Tage vor feiner Abreiſe Hatte er den An- 
trag eines großen Verlegers, der ihn al Illuſtrator 
mit einem hübſchen Sahresgehalt engagieren wollte, 
danfend abgelehnt. Er mollte fih treu bleiben und 
der Kunſt gehören, die „Höher ift al3 da3 Leben“, 


* * 
* 


Heinz Potter, der Romenthufiaft, jorgte dafür, daß 
fein in der Tiberjtadt gelandeter Freund nicht fo bald 
dazu fam, fidh in der Kunſt praftiich zu betätigen. Er 
hatte eben eine Schaffenspauje zu überwinden, mäh- 
rend der feine Bhantafie jtodte, und fein Wille zur 
Arbeit erichlafft war. In folden Wochen war er ein 
prächtiger Cicerone, der in allen Tempeln und Villen, 
Mufeen und Kirchen, Gärten und Barfen Bejcheid 
wußte, der die beiten Ofterien fannte, den föjtlich- 
iten Frascatiwein und die glutäugigften Schenfinnen 
dazu. Und mit diejer Wiſſenſchaft ausgerüftet, zog er 
den Freund in einen endlojen Wirbel von VBergnü- 
gungen, fo daß Franz Bergmüller ſchon aus diejem 
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Grunde niht dazu fommen fonnte, von feinen fünft- 
leriihen Erfolgen nah München zu berichten. 

Als er dem Sübaritenleben endli nah einem 
energiihen Anlauf entronnen war und fi in dem 
Heinen Atelier, da3 ihm der Freund neben dem jeinigen 
gemietet, auf fih ſelbſt befann, waren glüdlich ein paar 
Monate in3 Land gegangen, und über München jagten 
` die Herbititürme. 

Mit einem leifen Gefühl der Beihämung dachte 
Franz Bergmüller daran und ging nun um fo fricher 
ans Werf. Er hatte vor kurzem einen Bauern in der 
Nähe des Kapitol3 getroffen, der mit zwei Gänfen, 
die er ausſpielen wollte, die Straßen durchzog und einem 
bunten Publikum von Kutichern, Hirten, Arbeiterinnen 
und Müßiggängern Loſe zu diejer Lotterie für wenige 
Centefimi anbot. Das widerſpenſtige Gebaren der 
armen Langhälje, deren Ahnen einſtmals das herüber- 
grüßende Kapitol gerettet Hatten, die gleichmütige Ruhe 
des geichäftsfrohen Landmannes mit feinen Xojen, die 
lebhaften Gruppen der Gewinnfüchtigen, ſowie nicht 
zulegt da3 heimliche Heben der Tiere durd) ein paar 
übermütige römiſche Straßenjungen waren ihm fo 
reizvoll erichienen, daß er beichloflen hatte, die Szene 
im Bilde feitzuhalten. Er warb fih Modelle und. 
ſtizzierte. Tagein, tagaus gönnte er fih nicht Raft. 
mmer weiter gedieh die Röfung der Aufgabe, die ihm 
ein günftig jcheinender Zufall geftellt. Und doch emp- 
fand er nicht die volle ungetrübte Befriedigung dar- 
über, die er fich erträumt hatte. Da3 Bild gefiel ihm 
nicht, je weiter er damit fam. Heimlich beobachtete er 
die Freunde, die ihn aufjuchten. Hinter einem Teppich 
ftudierte er wohl gar ihre Mienen, wenn fie vor feine 
Leinwand traten, und jedes leije Achjelzuden, jedes faum 
merfbare Kopfichütteln gab ihm einen Stich ins Herz. 
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Heinz Potter, der nicht gern jemand wehe tat, 
am allerwenigiten einem Freunde, wollte ihm zwar 
die Grillen ausreden. Jeder fähe eben mit feinen Augen, 
jagte er, und fo fünne er’3 auch nur wiedergeben. Aber 
Franz merkte troßdem, daß aud in ihm mancherlei 
Bedenfen lebten. Auf die Höhe fam er mit feinem . 
Gänſebauern ganz gewiß noch nicht. 

Als diefes Gefühl des Mißtrauens gegen fich jelbit 
ärger wurde, griff er zu anderen Plänen, fam aber 
immer wieder auf das erfte Bild zurüd und zerfplitterte 
jo langſam fein Wollen und Schaffen, ohne dabei vor- 
wärts zu gelangen. Kleine Sfizzen, die er ab und zu 
an den Mann brachte, hielten ihm die größte Not 
vom Leibe. Aber langjam jchivand ihm die einjtige 
Luſt an der Arbeit, und auh nach abjichtlihen Bummel- 
pauſen fühlte er fich nicht ſchaffensfreudig, wie das 
ſonſt der Fall gewejen war. 

Endlich Hatte er den legten Pinfelftri getan und 
das Bild auf die Ausitellung geſchafft. Der Erfolg war 
nicht gerade entmutigend. Die Kritif fand mandes 
zu loben an der Friiche der dee, der Sicherheit der 
Zeichnung, aber fie fang auh das alte Lied, das ihm 
ſchon in München reichlich Verdruß bereitet hatte, von 
der Straftlofigfeit jeiner Farbengebung. Und er Hatte 
gerade dielen Fehler nah Kräften zu vermeiden geſucht. 

Für lange Zeit nun war ihm der Mut zu neuem 
Anlauf genommen. Endlich jedoch raffte er ſich von 
friſchem auf und fuf ein neues Bild. Zwei Hirten 
aus den GSabinerbergen, Bater und Sohn, die vor 
ihrer Hütte fiken und ihre Yumpengemwänder fliden, 
während ein PBrachtferl von einem Campagnabübchen 
einer Gruppe von Touriften den Weg nah Rom zeigt. 
Im Hintergrunde die fchneebededten Höhenzüge des 
Spracte, weiterhin der Monte Cavo, der in ſchön— 
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geſchwungenen Linien gegen die Meeresfüfte zu ab- 
fällt. Der Himmel in fatten Blau. 

Auch da3 geriet herrlich in der zeichneriihen An- 
lage. Als er nun aber in der farbigen Ausgeftaltung 
weiter und meiter fam, jchüttelten die Freunde die 
Köpfe noch viel ärger al3 im VBorjahre. Er war ing 
Extrem gefallen, von dem Wunjche bejeelt, diesmal alles 
jo fatt wie möglich zu malen, und ſchuf nun eine Qand- 
haft, jo unharmoniſch bunt, daß fih Heinz Potter 
heimlich entjebte. 

Ein derber Dftpreuße war e3, der dem Maler die 
Augen öffnete, indem er lahend erflärte: „Das wird 
ein Plafat, lieber Bergmüller, aber fein Bild!“ 

Da merkte er, daß ihm zum vollen Künitler etwas 
Geheimnisvolles mangle, daß feinen Augen Farben- 
nüancen verichloffen blieben, die für andere vorhanden 
jein mußten, oder doch in anderer Wirfung zu feiner 
Erkenntnis famen wie den Freunden, und daß au% 
das heißeite Mühen diefe Lücke feines Talentes nicht 
ausfüllen würde. 

Unmutig verfchwendete er feitdem feine jchöne Zeit 
in der abwech3lungsreichen Stadt mit taufend unnüben 
Dingen. Ohne Begeijterung arbeitete er eben fo viel, 
um eriltieren zu fönnen, und ward im übrigen ein 
übellauniger Gtillenfänger, der mit dem Leben vorder- 
hand nicht3 Rechtes mehr anzufangen wußte. Seinen 
fühnen Hoffnungen von einithatte er längit Balet ge- 
jagt, und doch hatte er nicht Energie genug, nach Deutſch— 
land zurüdzugehen, um dort den Teil feines Könnens 
zu verwerten, den man zu allen Seiten an ihm ge- 
rühmt hatte. 

Durh Zufall fiel ihm eines Tages im Café eine 
Beitung in die Hände, in der er da3 Preisausfchreiben 
eines großen Berliner Handlungshaufes für eine Reihe 
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von Plakaten lad. Eine bittere Erinnerung an bag 
Wort des DOftpreußen ftieg in ihm auf. Dann, wie 
zum Trog und Hohn gegen feine einjtigen deale, fapte 
er plößlih den Gedanken, fih zu beteiligen. E3 war 
feiner eigenen ſpöttiſchen Bezeichnung nad eine 
„Kateridee“, die er auf den Karton warf und mit einem 
Kennwort einfandte; aber er erlebte e3, daß fein Ent- 
wurf mit dem erjten Preiſe ausgezeichnet wurde. Mit 
bitterfüßem Lächeln nahm er Kenntnis von diejem felt- 
jamen Erfolg. 

Und doh wurde er ihm zum Gegen. Zunächſt 
überſchlich ihn freilich jene falſche Scham, die, aus 
törichten Vorurteilen geboren, fih mit einer Betätigung 
auf anderem al3 rein künſtleriſchem Gebiete entwürdigt 
mwähnt. Deshalb nahm er fchnell Abſchied von Rom. 
Er wollte nicht abwarten, big fein Name in den Bei- 
tungen al3 Preisträger in diejer Konkurrenz auftauchte, 
weil er die Glückwünſche der anderen fürchtete. Außer— 
dem aber hatte der Chef jenes Handelshaufes in dem 
benachrichtigenden Briefe den Wunſch geäußert, mit 
ihm näher in Verbindung zu treten, und ihn einge- 
laden, nah Berlin zu fommen. Da er deg römilchen 
Bummelleben3 längſt Herzlich müde geworden war, 
und ihn fchattenhafte Borftellungen von einer neuen 
Lebensführung mit weniger hohen Bielen, aber auf 
joliderer Bafis umſchwebten, fo tauchte er eines Tages 
in Berlin auf. 

Es war nicht gerade verführerifh, was der prat- 
tiihe Großkaufmann von ihm wünſchte. In jeinem 
Rieſengeſchäft erijtierte nämlich ein ganzes Bureau für 
nicht3 weiter al3 Reklame. Dort wurden Entwürfe 
für Anpreifungen der verichiedenen HandelSartifel Her- 
geftellt, begutachtet, geändert oder verworfen, die für 
den Anzeigenteil großer Beitichriften beftimmt waren, 
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oder in der Eifenbahn die Augen auf fich ziehen, oder 
an großen freien Hauswänden prangen follten. Für 
diefes Bureau nun juchte der Kaufmann einen Mann 
von „Geſchmack und Dispojitionsvermögen“. Einen 
artiftiihen Reklamechef überjegte fih Franz Berg- 
müller das bitter im ftillen. Aber da er im legten Jahre 
Schulden in Rom gemacht Hatte und fie gern 103 werden 
wollte, überdies auch die Nachmittage zu feiner eigenen 
Verwendung behalten follte, jo entichloß er ſich Furz 
und nahm die jehr gut bezahlte Stellung an. Den 
eigentlihen Künjtler hatte er ja doch ausgezogen. 


k * 
* 


Bon diefem Tage an war er ein Kind des Glüdes. 
Er befam Nebenaufträge auf dem einmal betretenen 
Gebiet. Er betätigte fi mit Erfolg al3 Illuſtrator. 
Er fing an zu radieren und erregte damit Aufjehen. 
Geine Schulden fonnte er (Hon im erjten Pierteljahre 
- tilgen, ohne fih irgendwelche materiellen Entbehrungen 
auferlegen zu müſſen. Langjam föhnte er fih nicht 
nur mit dem „Schritt nach unten“ aus, der ihn an 
die Ufer der Spree geführt Hatte, fondern das Gefühl 
einer gefunden Dankbarkeit wurde in feiner fo ver- 
bittert geweſenen Seele mächtig und brachte ihm Heiter- 
feit und Lebensfreude zurüd. 

Wer ihn in feiner Tätigkeit al3 Leiter des gejchil- 
derten Bureaus beobachtete, Hätte in ihm den Mijan- 
thropen von Rom nicht miedererfannt. Mit melt- 
männiſcher Gemwandtheit erledigte er feine Aufgaben, 
von feinen Zeichnern mit Höchitem Respekt betrachtet, 
zum Teil fogar ſchwärmeriſch verehrt. Dabei war er 
treng in feinen Forderungen und underdrofjen in der 
Überwachung der von ihm verteilten Arbeiten. Er 
tauchte im Atelier auf, wenn man ihn in der Druderei 
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vermutete, und kontrollierte jelbit die Malerjünglinge 
auf ihren Gerüjten, wenn fie beichäftigt waren, die 
von ihm gut geheißenen Entwürfe auf die weithin 
leuchtenden ®iebelwände zu übertragen. 

Dabei überfam ibn manchmal ein Lächeln. Wohl 
hatte er früher daran gedacht, aufähnlichen Gerüften ein- 
mal den Pinjel zu Schwingen. Al fresco wollte er mäh- 
tige Treppenhäufer und Saaldeden von Mujeen oder 
Paläſten mit den Gejtalten feiner Phantaſie bevölfern. 
Statt deffen Hletterte er nun an den weißen Wänden 
öder Miet3fajernen empor, um grelle Schweizerland- 
Ichaften, von mittelmäßigen Handwerkern gefledit, 
auf die Wahrjcheinlichkeit ihrer Perſpektive zu prüfen, 
oder das allzu giftige Grün einer mächtigen Palmen- 
gruppe mildern zu laljen. | 

Aber das anfängliche Gefühl der Beflommendeit, 
da3 fich manchmal zu nagender GSelbftveradhtung ge- 
jteigert hatte, war endgültig niedergefämpft. Er hatte 
fih wiedergefunden und wußte nun, daß auch ein Weg, 
der von Rom mwegführt, feinen Segen haben fünne. 
Nur wenn er an München dachte und an die blonde 
Malerin, an die er nicht ein einziges Mal gejchrieben 
hatte von Rom aus, obgleich ihre anmutige Schönheit 
noch häufig durch feine Träume gegangen war, padte 
ihn ein jähes Mißbehagen. 

Ob fie erfahren Hatte, wie Häglich er in Rom ge- 
icheitert war? Oder ob fie aus feinem beharrlichen 
Schweigen nur den Schluß 308, daß er fie im Raufche 
römischer Freuden einfach vergeijen Habe? Und mwas 
war aus ihr jelbjt geworden? Keine Zeitungsnotiz 
hatte je von ihr geplaudert; auch in den Ausſtellungs— 
berichten war ihr Name nie erwähnt worden. War fie 
noh in Münhen? Mühte fie ſich noch mit Pinjel und 
Palette, funitfreundlichen Leuten Kopien von Meifter- 


Novelle von Alwin Römer. 141 
SELECT STELL TEL TEE TEL FELL FELL TEE TUE FELL TEE TE TEL TE TEL TE 
werfen zu Schaffen? Ober war fie nach ähnlichen Ent- 
täuſchungen, wie er fie erlebt, in irgend einem ftillen 
Ehehafen gelandet? Vielleicht Hatte ihre Häßliche, aber 
treue und zuverläjlige Freundin dafür gejorgt, denn 
auf die erfehnte Höhe, von der fie in jenen glüdlihen 
Münchener Tagen mit ihrem törihten UÜberſchwang 
gleich ihm phantafiert Hatte, war fie ſicher ebenfowenig 
gelangt wie er. Toni Örtel hatte das damals ſchon 
gewußt. Toni Ortel war überhaupt ein geicheites 
Mädel geweſen, auf deren Rat er wohl hätte hören 
dürfen. Uber aus den Erfahrungen anderer lernen 
wir immer nur, wag uns behagt. Schmerzen, die uns 
nicht jelber brennen, läutern uns niðt. 

Solche und ähnliche Gedanken beichäftigten ihn 
manch liebes Mal. Und dabei ftand Evas fühes, feines 
Geficht in unvergänglichem Jugendliebreiz immer deut- 
lih vor feinen Augen, ohne daß er e3 nötig gehabt 
hätte, fein Gedächtnis an den Heinen Münchener und 
römischen Skizzen von ihr aufzufriihen. Auch wenn 
die mehr oder weniger verblümte Frage der Heirat3- 
itifter von Beruf oder Paſſion an ihn Herantrat, ob 
er e3 denn wirklich für erjprießlich Halte, einjam und 
freudlos durchs Leben zu gehen, drängte fih Eva 
Böllners lächelndes Blondköpfchen wie aus weiter Ferne 
über alle die ihm vorgejchlagenen Partien her und be- 
wirkte e3 mit dieſem jo kindlich frohen Lächeln, daß er 
allen Sturmläufen auf Herz und Hand gleichmütig 
widerjtand. Immer Harer wurde es ihm, daß er nicht 
Ruhe finden würde, ehe er fie wiedergejehen habe. 

So beichloß er endlich, feinen nächſten Urlaub in 
Münhen zu verbringen, um dort zu erfahren, wohin 
der Wind des Schickſals die beiden Mädchen getrieben. 

Schon hatte er den Tag jeiner Abreile fejtgejebt 
und den Plan überdacht, den er auf dem alten, ihm 


142 Auf der Niöbe. 

TILL TRC L L TEL SCHE TEHLL TREE TEL TEL TEL TREE TEA A EL ER Ts 
jo vertraut gemejenen Münchener Pflafter befolgen 
mollte, um zu einem Refultate zu gelangen; mit Um- 
jicht förderte er Anschläge und Entwürfe in dem ihm 
‚unterftellten Bureau, damit er für ein paar Wochen 
glatt entbehrlich wurde, und nahm fogar ein paar von 
feinen Nachmittagen zu Hilfe, die er bisher feiner 
bornehmeren Privattätigfeit ausschließlich gewidmet 
hatte, 

An einem forhen Nachmittage führte ihn fein Weg 
in die füdliche Friedrichitraße, wo an einer überragen- 
den Wandflähe ein paar Malergehilfen damit be- 
Ihäftigt waren, eines feiner NReflamebilder in mäch— 
tigen PDimenfionen auszuführen. Er beobachtete fie 
vom Aſphalt des gegenüberliegenden Bürgerfteiges aus 
und fah dabei, wie unglüdlich der Geficht3ausdrud einer 
weiblichen Figur in der Übertragung ausgefallen war. 
Entichieden mußte da geändert werden. 

Nicht gerade in rofiger Laune machte er fih daran, 
die Leitern hinaufzuflettern. AM3 er oben auf dem 
Gerüft ftand, feine Fingerzeige gegeben Hatte und nun 
leine Blide auf das Gefribbel der fo Hein erjchei- 
nenden Fußgänger, das Gewirr der Dächer, dag ver- 
borgene Leben der Hinterhäufer und Höfe richtete, 
überfam ihn ein Gefühl des Reſpektes vor der bunten 
Bieljeitigfeit des Lebeng. Überall war man am Wert. 
Ieder einzelne fannte feinen Weg und tat feine Schul- 
digkeit. Mie halfen zu ihrem Teile mit, den Wohl- 
ſtand des Vaterlandes zu fördern und die Riefen- 
familie der Mutter Germania zu ernähren. Diefes 
große gewaltige Xeben mit feinen unendlichen Ver- 
zweigungen war doh in feinem wie ein Feines feines 
Uhrmwerf geregelten Verlauf überwältigend. Und ein 
leiles, der einjtigen Gelbitüberjchägung ſpottendes 
Lächeln legte fih um feine Lippen, als ihm das Wort 


Novelle von Alwin Römer. 143 
dabei durch die Gedanken Hufchte, da3 er in Münden 
einmal gejprodden: Die Kunft ift Höher als das 
Reben! 

Sein Blid fiel auf die Riefenfenfter eines Ateliers, 
da3 in der oberiten Etage des Nachbarhaufes errichtet 
war. Irgend ein Sonnenjtrahl löfte dort goldene Re- 
flere auf einem Menfchenhaupte aus, die ihn unbemußt 
anzogen. Das war das Blond, das ihn fo oft eleftri- 
fiert hatte. Ein unjagbar reizvolles Blond für ihn. 
Auch Eva Zöllner hatte e3 gehabt und genau fo, in 
zwei diden Kranzflechten, hatte e3 ihr auf dem Hinter- 
fopf gelegen damal3, al3 er fie das erjte Mal gejehen 
hatte in der alten Pinakothek. 

Segt Hob der Blondfopf langſam die Stirn und 
ihaute mit einem Paar träumerischer brauner Augen 
über den Rahmen fort, auf den eine zu retufchierende 
Photographie gejpannt mar. 

Franz Bergmüller wurde blaß und griff haſtig 
nah einer der Gerüftftangen. Sein Herz tlopfte 
und feine Lippen zitterten vor Erregung. Narrte ihn 
ein Spuf oder war es Wirklichkeit, was ihm dieſer 
Augenblid beicherte? Das fonnte niemand anderes 
als Eva Böllner fein! Ihr füßes Geficht war noh 
ganz jo lieblich wie ehemals, nur der geiftige Ausdrud 
darin war reifer und feiner geworden. 

Und fie retufchierte Photographien! Welch böfe 
Stürme mochten dazu gehört haben, fie in diefen Not- 
Hafen zu verſchlagen! Ein heißes Mitleid und eine 
freudige Rührung zugleich überflutete ihn, ala er fie 
io wiederjah. 

Ihre Augen blidten mechanisch zu ihm auf. Da 
lüpfte er den Hut, frohbewegt und doch ehrerbietig, 
und nidte ihr zu. Aber fie erfannte ihn nicht und fah 
fort, als ob fie den Gruß nicht bemerft hätte. 
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„Sräulein Zöllner!“ rief er darauf Halblaut hin- 
über. „Sind Sie's auch wirklich?“ 

Jetzt jtand fie auf, und ihre Hand griff nah dem 
Herzen. Aus dem Klang der Stimme war ihr eine 
jähe Ahnung geflommen, wer da von Yuftiger Höhe 
zu ihr herüberſprach, fo unfaßbar und rätjelhaft fie 
das auch bedünfen mochte. Gie fpra ein paar Worte 
zu jemand, der hinter ihr befichäftigt fein mußte, 
und fogleich öffnete eine Hünin von Gejftalt eines der 
großen Klappfeniter, ein grobzügiges weibliches Antlit 
mit ſtraffgekämmtem Haar darüber [haute heraus und 
rief in einer Klangfarbe, daß fih die Spaten ringsum 
in wilder Flucht verzogen: „Jeſſes — Jeſſes, das ift 
wahrhaftig der Bergmüller! Wie fommen Sie denn 
jo Hoch hinauf?“ 

Er lachte und wurde ein bißchen rot dabei, „Mir 
Icheint, wir find alle drei mächtig in die Höhe gefom- 
men!” jagte er dann. „Aber wenn Gie nichts dagegen 
haben, fomme ich auf einen Sprung zu Ihnen, um 
Ihnen beiden erft einmal die Hände zu drüden. Jhr 
Chef wird jhon nichts dagegen haben.“ 

„Der Chef freut jich wie wir, Sie willfommen zu 
heißen! Da ſteh' ih Ihnen gut dafür!” jagte ver- 
gnügt Fräulein Toni. „Der bin ih nämlid) 
ſelber!“ 

Eilig ſtieg er hinab und in dem Nachbarhauſe die 
fünf Treppen hinauf. Den vorhandenen Fahrſtuhl 
überſah er gänzlich in ſeinem herzklopfenden Eifer. Die 
Tür aber ſtand weit geöffnet und in ihrem Rahmen die 
beiden ehemaligen Münchener Malerinnen, um die er 
ohne dieſen wunderlichen Zufall beinahe hinunter ins 
Bayerland gefahren wäre. 

„Alſo ſind Sie nicht mehr in Rom?“ fragte, ihm 
die Hand ſchüttelnd, Fräulein Antonie Ortel, laut 
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Firmenſchild Inhaberin des photographilchen Ateliers 
Becker & Schmidt. 

„Wie Sie nicht mehr in München,“ entgegnete er, 
den Drud herzlich erwidernd. Aber dann hatte er 
auch jhon beide Hände Eva Zöllners ergriffen und fah 
ihr mit einem fo warmen Blid in das rotüberhauchte 
Antliß, daß Toni Ortel ein heimliches Schmunzeln nicht 
unterdrüden fonnte. 

Er trat näher in den eleganten Empfangsraum und 
jegte fich in einen der Fühlen lederüberzogenen Diplo- 
matenftühle. Eva ihm gegenüber. Der „Chef“ ver- 
Ihmwand, um eine „Stärfung” zu holen. Kleines von 
beiden fagte ein Wort. | 

Endlich raffte fih Eva auf und begann mit nieder- 
geichlagenen Augen ganz verzagt: „sch bin niht ge- 
worden, Herr Bergmüller. Rein gar nichts!" 

„Aber geblieben!" entgegnete er fröhlich. 

Cie beachtete den Zwifchenruf nicht, fondern fuhr 
fort: „Und doch habe ich mich ehrlich gequält, Gie 
dürfen e mir glauben. Aber mein Talent war nur 
ein Talentchen, eine Dußendbegabung, die lange nicht 
ausreichte, auf die Höhe zu fommen, auf der wir und 
wiederjehen wollten. Es waren graufame Stunden, 
in denen mir das flar wurde. Und hätt’ ich die Toni 
nicht gehabt in der bitteren Zeit, al3 ich dahinter fam, 
daß alle Aufmunterung, alles Lob nur ſchnöde Hinter- 
lift war, mich zu betören — ich lebte vielleicht nicht mehr! 
Wenn ic) nun auch nur zu einer Gehilfin bei der prat- 
tiihen Toni heruntergeftiegen bin, jo empfinde ich 
doch eine unendliche Dankbarkeit gegen fie, die mich fo 
treu behütet hat, wie eine Mutter e3 nicht beffer hätte 
tün können. Und darum bitte ich Sie herzlich, wenig- 
itens in ihrer Gegenwart nicht abiprechend über meinen 
neuen Beruf zu urteilen, der ja auch der ihrige ift.“ 

1906. XIII. 10 
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„Wie jollte ich dazu tommen?“ fragte er voll Wärme. 
„©, ic) weiß wohl, wie man in Ihren reifen über 

uns denkt!“ antwortete fie beflommen. 

„sn meinen reifen?“ meinte er nachdenklid). 
„Meine Kreije find auh Ihre Kreife, Fräulein Eva, 
Auch ich bin der hehren Kunſt untreu geworden, weil 
e3 nicht langte, die befannte Höhe zu erreichen. Auf 
welche Höhen mich das Schidljal dafür manchmal ftellt, 
haben Gie ja gejehen. Aber ich bin feinen Augen- 
blid darüber gefränft mehr, fchon feit vielen Monaten 
nicht, denn ich habe dabei erfennen gelernt, daß über 
aller Kunft doch ein rechtes Leben fteht, jo Hoch id 
auch die Unerreichbare ſchätze. — Da3 freilich hätt’ 
ih nicht geahnt, daß mir auf diejer ‚Höhe‘ das Köſt— 
lihite und Liebite, was mir das Leben noch einmal 
beicheren fonnte, begegnen würde. Denn diesmal laffe 
ich dih nicht, Eva. Ach war drauf und dran, dih zu 
juden in der großen Malerftadt an der Jfar, weil ich 
dich nicht vergeſſen fonnte. Nun biſt du in Berlin, 
wäreſt jeden Tag für mich erreichbar geweſen, und ich 
habe fie alle verfäumt, die Schönen, unmwiederbringlichen 
Tage, weil ih im Grunde meines Herzens nicht ge- 
icheiter war al du und mich meiner ehrlichen Arbeit 
von heute vor dir jhämen zu müſſen glaubte. Tempi 
passati! Wir fangen einen neuen Kalender an, wenn 
du den Mut haft, deine Stellung hier zu fündigen und 
Frau Bergmüller zu werden! Und wir wollen fo 
glüclich fein, wie fein Malersmann e3 je gewefen ift 
mit feinem Weibe, vom feligen Apelles angefangen!“ 

Er war aufgeftanden und hielt ihr feine Hände Hin. 

Sie faßte fie herzhaft und legte dann erglühend 
ihr blondes Haupt an feine Bruft. „Sch will!“ flüſterte 
fie innig. 

Unter der Portiere des Nebengemachs erichien 
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Fräulein Toni mit einer Flafche Aheinwein und nidte 
bedeutjam mit dem Kopfe. Ihre Wachtmeifterftimme 
aber ſchrie: „3a, was heißt denn das, Fräulein Böll 
ner? Gie wijfen doch, daß ich in meinem Gejchäft feine 
Liebesgejchichten dulde?“ 

Darauf lachten fie alle drei in Heiterkeit, Freude, 
Rührung. 
Und dann feierten ſie Wiederſehen — auf der Höhe. ` 


* 








Um Ehre und Leben. 


Zur Gefchichte des Zweikampfes. Von W. Relmuth. 


— 
Mit in Illuſtrationen. (Nachdruck verboten.) 

E: itarfe, von religiöfen und fittlihen Motiven ge- 

leitete Bewegung gegen den Unfug des Duell3 macht 
in unjeren Tagen viel von fih reden. Einfichtige und 
vorurteilsfreie Männer gerade jener Stände, deren 
Angehörige noch immer einen bejonderen Ehrbegriff 
für jih in Anjpruch nehmen und bei der Verteidigung 
diejer ihrer Sonderehre auf das von dem Geijte jeder 
modernen Geſetzgebung ftreng verneinte Necht der 
GSelbithilfe nicht verzichten zu fünnen glauben, haben 
jich zujammengetan, um durch den Drud der öffent- 
lihen Meinung zu erzwingen, was durch gejegliche 
Strafbejtimmungen bis zum heutigen Tage nicht voll- 
jtändig erreicht werden fonnte. 

Es wäre unzweifelhaft al3 ein wirklicher Kultur- 
fortichritt zu begrüßen, wenn e3 ihren Bemühungen 
gelänge, eine auf rohe und einjeitige Auffaljung männ- 
licher Tugenden gegründete, im eigentlichen Sinne 
überlebte Anfchauung ganz allgemein mit dem Mafel 
der Torheit und Lächerlichfeit zu behaften, denn nur 
auf jolhe Art wird man die Unfitte des Zweikampfes 
wirfjam befämpfen und zum Swinden bringen können. 
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Erft wenn überall die Überzeugung Wurzel gefaßt hat, 
daß das Duell nicht nur das brutalite, fondern auch das 
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Gladiator, fih zum Kampf rüftend. 


unlinnigjte und unzuverläfligite Mittel ift, erlittenes 
Unrecht zu jühnen oder eine beleidigte Ehre wieder- 
herzuitellen, und daß es überdies in weitaus den meijten 
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Fällen ungleich weniger perſönlichen Mut erfordert, 
al3 ein mit gefeglih und moraliſch zuläfligen Waffen 
geführter Kampf um Redt und guten Namen — erft 
dann wird niemand mehr der oft jo Iodenden Ber- 
ſuchung unterliegen können, feine Rachegelüfte mit 
Degen oder WBiftolen zu befriedigen oder die Vor- 
würfe feines Gemijjens durch eine mwohlfeile Preis- 
gabe feiner Perjönlichleit zum Schweigen zu bringen. 
Auf nichts anderes ja lief e8 von jeher bei dem um 
der „Ehre“ willen ausgefochtenen Zweikampf Hinaus, 
und da3 waren immerhin noch nicht die fchlechteiten 
unter den Motiven, die zu den verjchiedeniten Beiten 
und bei den verjchtedenften Völkern Mann gegen Mann 
im Rampfe auf Tod und Leben ftehen liepen. Gar 
oft war e3 nicht3 anderes al3 der rein tierifche Inſtinkt 
der Raufluft, der brutalen Freude an der Betätigung 
phyſiſcher Kraft, der al3 Bemweggrund für den Zwei- 
fampf mit tödlichen Waffen genügte — ganz abgefjehen 
von der Unfultur jener barbarischen Zeiten, da eine 
geringe Entwidlung des Gemeinſinns den einzelnen 
geradezu zwang, fih Eriltenz und Anjehen im unver- 
meidlihen Daſeinskampfe mit Faut und Waffe zu 
wahren. 

. Dem römishen Recht war der Begriff des Zwei— 
fampfe3 aus Gründen des Ehrgefühls, des Duells in 
unferem Sinne, völlig unbefannt. Was und Sage und 
geichichtliche Überlieferung der alten Griechen und 
Römer von berühmten Einzelfämpfen berichten, waren 
nur Erjcheinungen im Verlaufe friegerijcher Ereignijfe, 
die um der Wichtigfeit der beteiligten Perſönlichkeiten 
willen eine erhöhte Bedeutung gewannen. So der 
Bruderfampf zwiſchen Eteofles und Polynikes, den 
Söhnen de3 unglüdlichen Odipus, bei der Belagerung 
von Theben, oder das dreifache Duell der Horatier 
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und der Curiatier im Kampfe zwilchen Rom und Alba 
Ronga. 

Einen ganz anderen Charakter trugen dagegen jene 
Zweikämpfe, die der friegeriiche Sinn der Römer in 
Geftalt der Gladiatorenfpiele al3 eine vom Bolte lei- 
denjchaftlich geliebte öffentliche Beluftigung gejchaffen. 
Hier war von irgendmelchen „idealen“ Beweggründen 
oder Zwecken vollends nicht mehr die Rede. Denn 
die Kämpfer, die einander im Zirfus vor Taufenden 
bon Zujchauern mit furcdhtbaren Waffen zerfleifchten, 
gehorchten einem fremden Willen. Sie waren Sfla- 
ven und Kriegsgefangene oder arbeitsunluftige, jchiff- 
brüchige Eriftenzen, die für gute Bezahlung ihr Leben 
in die Schanze fchlugen. | 

Unter ftrenger Disziplin und bei einer befonderen 
Ernährung in eigenen Anftalten für ihren Beruf aus- 
gebildet, leifteten diefe: Sladiatoren nach den Berichten 
der zeitgenöfliihen Schriftiteller an Grauſamkeit wie 
an Todesverachtung alles, was da8 nach ftarfem Nerven- 
fige! lüfterne Publikum nur immer von ihnen ver- 
langen fonnte. Xn fo hohem Maße wurden die Gla- 
dDiatorenfämpfe zu einem Volksbedürfnis, daß unter 
dem Kaifer Trajan an 123 Tagen nicht weniger alg 
10,000 Kämpfer in der Arena erjchienen. | 

Da die Menge nah Abwechslung im Schaufpiel 
. de3 Blutvergießens lechzte, hatten fih nah und nad) 
die mannigfachiten Kampfesarten ausgebildet, und die 
Sladiatoren wurden in der Regel nur für eine von 
ihnen abgerichtet. Es gab leicht und ſchwer Bewaff— 
nete — ſolche, die nur mit einem Armſchutz, einem 
Neg, einem dreizadigen Speer oder einem Dolch aus- 
gerüftet waren und deren Aufgabe darin beitand, den 
Gegner in die Maſchen ihres Neges zu verjtriden, um 
ihn dann mit dem Dreizad zu töten — fole mit galli- 
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hen und thrafiihen Waffen, mit eifernen Arm- und 
Beinjchienen, gewaltigen Schwertern und Schilden — 
Ihlieglih auch jolche, die ganz in ſchweren PBanzern 
teten und von einem Streitwagen oder vom Pferde 
herab fämpften, wobei e3 den Reig der Vorführung 
für die Zufchauer noch mwejentlich erhöhte, wenn die 
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eifernen Bilierhelme den Reitern das Sehen unmöglic) 
machten. 

Aber e3 war freilich nicht unbedingt notwendig, 
daß der Zmeifampf der Gladiatoren mit dem Tode 
des einen von ihnen endete. Dazu bedeuteten fie in 
der Regel ein zu wertvolles Material für ihren Beſitzer. 
Der durch eine fchwere Verwundung niedergeitredte 
Befiegte pflegte zum Zeichen, daß er fich fampfunfähig 
fühlte, einen Finger zu erheben und damit an die Ent- 
Iheidung der Zuſchauer über fein Schidjal zu appel 


156 Um Ehre und Leben. 

FEHLTEN TEL TEL TEL TREE TER TEL TEL TEL TEL TEL TG TEL THESEN TEL LO 
lieren. War man mit ihm zufrieden gemwejen, das Heißt 
hatte er fih im voraufgegangenen Kampfe geichidt . 
und rüdjicht3los gezeigt, jo bemilligte man ihm zum 
Zeichen der Anerkennung dad Leben. Das kleinſte 
Anzeichen von Feigheit aber befiegelte unmiderruflich 
fein Geſchick. Der nah unten gefehrte Daumen der 
Bufchauer bedeutete fein Todesurteil. In einer genau 
porgefchriebenen Haltung mußte er den Streich emp- 
fangen, der ihm den Garaus machte, und feine Leiche 
wurde gleich dem Kadaver eines getöteten Tieres aus 
der Arena geichleif. 

Gelegentlich, und zwar zumeiſt al3 eine Art von 
ipaßhafter Einleitung für den blutigen Ernſt, wurden 
auch Gladiatorenfämpfe mit ftumpfen Waffen abge- 
halten, und e3 ift anzunehmen, daß auch in den Fällen, 
wo vornehme Römer oder gar regierende Kaifer in 
eigener Perjon fih dem jauchzenden Pöbel im Zirkus. 
als Gladiatoren präjentierten, die Sahe nicht gar zu 
ernfthaft zu nehmen mar. 

Anders al3 die auf der Höhe ihrer Kultur dem 
Untergange gemweihten Römer ſahen unjere germani- 
ichen Vorfahren den Zweilampf an. 

In jenen älteften Zeiten, da das Fauftrecht unein- 
gejchränft regierte, mag e3 wohl jelbitverftändlich ge- 
weſen fein, daß alle ernithaften Streitigkeiten mit der 
Keule, dem Speer oder dem Streithammer, ber fo 
wohl geeignet war, des Gegners Schädel auf einen 
einzigen Streich zu zertrümmern, ausgefochten wurden. 
Später aber, al3 die chriftliche Kirche über die alten 
Heidengötter den Gieg dapongetragen, wurde Der 
Zweikampf al Gottesurteil zu einer von Staat und 
Kirche gebilligten, mit allerlei Feierlichteit und feft- 
ſtehendem Zeremoniell umgebenen Einrichtung. 

Der Gejchädigte oder Beleidigte, jofern er ein 





Gottesurteil. 
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freier Mann, und fein Widerfaher ein ihm Eben- 
bürtiger war, forderte den Gegner vor das aus der 
verſammelten Gemeinde beftehende Gericht, dag zumeijt 
von einem kirchlichen Würdenträger geleitet wurde und 
das die Bedingungen des Kampfes feſtſetzte. Auch 
an Sekundanten, den Grieswärteln, fehlte es nicht, 
die dafür zu forgen hatten, daß alles mit rechten Dingen 
zuging. Die Weitgoten kämpften ihre Gottesgerichte 
oder Ordalien zu Pferde aus, alfo vermutlich mit dem 
Speer, alle anderen Stämme zu Fuß mit dem Schwerte, 
und nur bei den falifchen Franken war lange Beit 
hindurch der Kampfitod im Gebrauch. Der durch eine 
Verwundung zur Weiterführung des Kampfes unfähig 
Gemadte war in den Augen der Richter auch der 
Schuldige, und dem ‚Sieger ftand entweder da3 Recht 
zu, ihn auf der Stelle zu töten, oder feine Strafe wurde 
vom Richter beitimmt. 

Bis in die zweite Hälfte des 16. Sahrhunderts 
hinein famen folche Zweikämpfe in Deutichland vor, 
obwohl die Kirche den Standpunft änderte, den fie 
ihnen gegenüber einnahm, und fie mehr und mehr ala 
eine fündige Unſitte befämpfte. 

Aber während fie allmählich verſchwanden, ftand eine 
andere, lediglich von Eitelkeit und Ehrfucht erzeugte 
Art des ritterlicden Zweifampfes in hoher Blüte. Das 
waren die vielbefungenen Turniere, die fih befonders 
im Anfchluß an die Kreuzzüge an allen Kleinen und 
großen Fürftenhöfen zu einer jtändigen Einrichtung 
entwidelten. Die Teilnahme an diefen Waffenfipielen 
war ganz und gar ein Borret der höheren Stände. 
Denn nur der Uradel jchloß dies Privilegium in fich ein. 
Wer bei einem Turnier reiten und „tjoften“ wollte, 
mußte Helmzier und Wappen zuvor einer Prüfung 
durch) kundige Männer unterwerfen, die ſorglich darauf 
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zu aten Hatten, daß fein duch jüngft verliehenen 
„Briefadel"“ zum Ritter Gemordener in die Schranken 
ritt. Freilich follten die Turniere nur ein Spiel fein, 
bei dem fich die Beteiligten neben Ruhm und Ehre 





Das Opfer eines Zweikampfes ohne Zeugen. 


auch koſtbare Preiſe und nicht felten die Gunſt jchöner 
Frauen gewanren. Strenge Gejete, die jedesmal aufs 
neue durch den Herold verfündet wurden, regelten die 
Art des Kampfes. Aber wenn auch befondere Wärtel 
aufgeitellt waren, um die Kämpfenden in den vor- 
gejchriebenen Grenzen zu Halten und zu verhindern, 
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Ausartung des Duells zum Straßenkampf. 
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daß fie fich ernstlich angriffen, fo wurde aus dem Spiel 
doch nicht felten blutiger Ernft, ganz abgejehen von den 
Ihmweren Verlegungen, die fih die Streitenden Häufig 
genug unabjichtlich mit ihren ungefügen Waffen bei- 
braten. | 

So jtarb König Heinrich II. von Frankreich an einer 
im Turnier erhaltenen Wunde, und die Zahl der Opfer 
aus den edeliten Gejchlechtern wurde mit dem Über- 
hbandnehmen der Turniere eine fo große, daß die Geijt- 
lichkeit gegen die Unfitte zu eifern begann und den 
auf jolde Art ums Leben Getommenen vielfach fogar 
ein ehrliche3 Begräbnis verfagte. Aber erft mit der 
Entmwidlung der Feuerwaffen verſchwanden die Turnier- 
ipiele, die Kaifer Marimilian I. vergebens zu neuem 
Leben zu erweden fuchte. 

Eine Ausgeburt des Turnierweſens war die frant- 
hafte Raufluft, die fih zuerit in Frankreich, ſpäter auch 
in Deutichlund unter Edelleuten und Studenten heraus- 
bildete. Die lächerlichiten Anläſſe mußten für die 
Begründung einer Herausforderung genügen, und mit 
den Förmlichkeiten wurde e3 dabei immer meniger 
genau genommen, fo daß diefe Ehrenhändel meift auf 
der Stelle und nicht felten auf offener Straße aus- 
gefochten wurden. Es gehörte fowohl in Paris mie 
in manen deutichen Städten fon nicht mehr zu den 
ungemöhnliden Vorkommniſſen, daß man bei Tages- 
anbruch in irgend einem Winkel die Leiche eines zu 
nächtlicher Stunde in foldem „Duell“ getöteten Edel- 
manne3 fand. Da fih ſchließlich auch noh die Unfitte 
herausbildete, daß die Sefundanten fich nicht auf die 
Überwachung des Kampfes beichränften, jondern eben- 
fall3 gegeneinander vom Leder zogen, jo entwidelten 
fih in den engen Gaſſen oft richtige Straßentämpfe, 
bei denen da3 Blut reichlich flog und maner Mutter 
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Sohn feinen legten Atemzug tat, ohne recht zu wijfen, 

weshalb er überhaupt zum Degen gegriffen Hatte. 
Auch Hier war e3 viel mehr die Einführung der 

handlihen und auch in der Fauft der Feiglinge mwirf- 





Waffenprobe. 


jamen Feuerwaffen als die von Königen und Feld- 
herren verhängten ftrengen Strafen, die dem Unfug 
eine Ende machte. Der Begriff der perjönlichen 
Tapferfeit verlor mehr und mehr von feinem Nimbus, 
und der Raufbold, der fih rühmen fonnte, fo und jo 
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viele Gegner „abgeftochen“ zu haben, jpielte nicht mehr 
die glänzende Rolle von ehedem, da e3 ihm jeder leid- 
lich gewandte Piftolenfchüge darin mühelos zuvortun 
fonnte. Die Duelle wurden jeltener und erhielten fih 





Piftolenduell, 


al3 eine „wichtige“ Snititution nur im Menſurweſen 
der deutichen Studentenjchaft, wo fie noch heutiges— 
tags als angebliches Stärfungsmittel des perjönlichen 
Ehrgefühls viele beredte Verteidiger finden. 

Bei den Offizieren und in den von ſtudentiſchen 
Anschauungen erfüllten Ständen hat fih der gwei- 
fampf als legte oder einziges Auskunftsmittel in Fällen 
beleidigter Ehre in den meiſten europäischen Ländern, 
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mit faft einziger Ausnahme Englands, ebenfalls er- 
halten. Die Gejete belegen ihn überall mit Strafen, die 
indefjen felbjt im Fall erfolgter Tötung eines Gegners 
überall jo milde und jo wenig ehrenrührig find, daß 





Die lebte Nacht vor dem Duell. 


bon einer abjchredenden Wirkung um fo weniger die 
Rede fein fann, alg die mit der Ablehnung einer For- 
derung oder mit der Unterlafjung derjelben bei ge- 
gebenem Anlaß innerhalb der erwähnten Stände 
zumeijt verbundene gejellichaftliche Achtung den in Ye- 
tracht fommenden Perjönlichkeiten fajt immer als das 
größere Übel erjcheinen muß. 

Natürlich Hat das Duell überall feine bejonderen 
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Regeln und Gejeße, die durchweg dem Ehrenkoder 
der franzöfiichen Raufbolde aus den Zeiten Richelieus 
entjtammen. Man geht mit der größten Umjtändlich- 
feit und Feierlichkeit zu Werfe und ift von feiten aller 
Beteiligten ängftlich darauf bedacht, eine im Grunde 
überaus törichte und jämmerliche Handlung im Lichte 
mannhaften und ritterlihen Gebarens erjcheinen zu 
laſſen. Für den vorgejchriebenen Verſöhnungsverſuch, 
für die Wahl und da3 Laden der Waffen, für das Ab- 
meſſen der Entfernungen, die Tempi des Feuerns bei 
Piftolenduellen und für Hundert andere Einzelheiten 
gelten jo minutiöje Beftimmungen, daß nur genauefte 
Kenntnis diejes eigenartigen Komments einen Kartell- 
träger oder Sekundanten in den Stand fegt, feiner 
ſchweren und verantwortungsvollen Aufgabe tadellos 
gerecht zu merden. Ernſthaften Menjen freilich 
müſſen alle diefe Formalitäten als eine Höchit Hägliche 
Poſſe erjcheinen, wie denn auch die Sitte des Duels 
in manden Ländern, wie namentlich in Frankreich, zu 
einer albernen Komödie geworden ift, die in den meilten 
Fällen einzig dem Reflamebedürfni3 gewiſſer Poli- 
tifer und Sournaliften dient, und bei deren Übung e3 
faum jemals ernitlic auf das Leben des Gegners ab- 
gejehen ift. 

Der vorher des langen und breiten in den Blättern 
beiprochene Zweikampf findet da nicht felten vor einer 
großen Anzahl von Zuſchauern jtatt, und wenn irgend 
etwas danach angetan Sein fann, unſeren Duellverteidi- 
gern das Undhaltbare ihrer Argumente zum Bewußtſein 
zu bringen, fo ift e3 die Karikatur, die franzöfiiche Klopf- 
fechter aus dem Zweikampf „um der beleidigten Ehre 
willen“ gemat haben. 


ATS 





Cine Raifiſchjagd. 


Nah Mitteilungen eines Landsmannes. 


Von Franz Treller. 


DD (Nachdruck verboten.) 


m Ende der langhingeftredten Halbinjel Florida 

liegt eine Gruppe von Eilanden. Auf dem äußerten 
ruht auf Fellengrund, vom Meere rings umflutet, die 
geichäftsfrohe, lebendige Stadt Key Weft. Nicht um- 
fangreich, nicht bejonders bevölkert, aber als vorgeſcho— 
bener Handelspoſten bedeutend genug, wurde die Stadt 
als Hauptitüßpunft der Vereinigten Staaten im jpa- 
nilch-amerifaniihen Kriege oft genannt. 

Für die tatenfreudige Jugend ift freilich dort das 
Meer der einzige Tummelplaß, der ihr erlaubt, ihren 
iportlihen Beluftigungen nachzugehen; doch der bietet 
unter dem fonnigen Himmel deg Antillenmeere3, deffen 
Glut durch die Seeluft gemäßigt wird, Gelegenheit 
genug zu mannhaften Vergnügungen mannigfadher Art, 
die reichlich die des Feſtlandes erjeßen. 

Als ich in Key Weit mar — ich war dorthin gejchict 
worden, um die Handelsverhältnilje des Südens fennen 
zu lernen — mar der Hauptiport der vornehmeren 
Jugend die Haifilchjagd. 

SH war dem Haufe Stone Brother zugemiejen, 
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und gerade der Sohn eines der beiden Chefs, Mr. Wil- 
liam Stone, war diefem Sport leidenſchaftlich ergeben. 
Das ausgedehnte Floridariff, an deffen einem Ende 
Key Weit liegt, geftattet e3, diefer Jagd ohne zu große 
Anftrengungen und Koſten nachzugehen. 

Ich war faum vier Wochen in Key Weit, al3 mich 
Mr. William aufforderte, mit ihm auf den Haifilch- 
fang auszuziehen, und zwar nah den Dry Tortugas, 
einem entfernteren, aber ergiebigeren SJagdreviere. 
Bon der ebenjo interellanten al3 aufregenden Jagd 
hatte ich bereit3 genug gehört, um ohne Zögern eine 
Einladung anzunehmen, die mir einen romantischen 
Genuß veriprad. Mr. William bejaß außerdem ein 
für den bejtimmten Zweck vorzüglich geeignetes Boot 
und galt für einen erfahrenen und glüdlihen Hai- 
fiſchjäger. 

Die Vorbereitungen für die Yahıt, Die mehrere 
Tage in Anipru nahm, waren bald getroffen, das 
Wetter war um dieje Jahreszeit bejtändig und ver- 
ſprach einen angenehmen Ausflug in die GSalzflut. 
Ein erfahrener Seemann, Bob Lewis, war zur Füh— 
rung des Bootes auserjehen. 

Bmei Stunden vor Sonnenuntergang gingen mir 
an Bord des mit allem Wünfchensiwerten wohl au3- 
gerüfteten Bootes, um noch vor dem Sinken des Tages- 
geftirns bereits gut vom Lande abzujtehen, und ver- 
ließen den Hafen mit günftigem Wind. Lewis, ein 
mwettergebräunter Seemann, der mit Stone jchon öfters 
draußen geweſen war, jaß am Steuer, und fo jegelten 
wir bei herrlichem Better vergnügt in das N 
hinaus. 

Es war in ber Tat ein tüchtiges Seeboot, das uns 
aufgenommen hatte, und ſowohl William Stone als 
auch ich, der an der Nordſee aufgewachſen war, ver— 
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mochten dein Schiffer, wenn nötig, hinreichend ge- 
Ihidte, Hilfreiche Hand zu leihen. Eine friihe Briſe 
brachte uns bald weit hinaus, und al3 die Sonne fant, 
ftanden wir bereit3 mehrere Meilen weftwärt3 von 
Key Weft. 

Wir waren ühereingelommen, daß wir mit einem 
Reff im Segel die Nacht über nach Weft abhalten woll- 
ten, und daß wir uns in die Wachen fo teilten, daß 
Mr. Stone die erfte, die Steuerbordsmwache, Bob Lewi 
die Hundemwache, von Mitternacht bis vier Uhr Mor- 
gen3, und ich die Morgenwache übernehmen follte. 

AS Dunkel um uns herrichte, hißten wir eine große 
Laterne am Maſt, die weithin über da3 Meer und 
auch traulich auf ung herunterleuchtete. Die See war 
nur leicht bewegt, der Wind ftetig, und e3 war eine 
Wonne, in der lauen Tropennacht unter dem leud- 
tenden Sternenhimmel über die dunfle Tiefe dahin- 
zuſchweben. 

Wir nahmen in fröhlichſter Stimmung unſer Abend- 
effen ein, zundeten dann die Havanna an, wirklich echte, 
und überließen und dem ganzen Behagen einer ebenjo 
anmutigen al3 romantischen Situation. 

Lewis behielt da3 Steuer bis gegen zehn Uhr und 
übergab e3 dann an Mr. Stone, um einen furzen 
Schlaf zu Halten, da er um zwölf Uhr feine Wache 
zu übernehmen hatte. Ach blieb noch munter und plau- 
derte mit William über die Jagd, die wir vorhatten, 
und die Art, wie fie ausgeübt wird. 

Einem ftarten Fiſche gegenüber war fie, wie er 
mir erflärte, wenn der den Köder angenommen hatte, 
niht ohne Gefahren, doch unfer feſtes Boot, wie die 
Erfahrung meiner beiden Begleiter bürgten dafür, daß 
uns auh der mädhtigite Hai nichts anzuhaben vermöge. 

Und einem folen galt unfer Ausflug. 
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Der Hai jener Meere Hält fih mit Vorliebe zwiſchen 
Riffen auf, die ihm Ruhe und ein Sicheres Verſteck 
bieten, in dem er auf Beute lauern fann. An den 
Dry Tortugas, auf die wir Iosjteuerten, follte ſich nun 
von Beit zu Beit ein Hai zeigen, von deffen Größe 
man fih Wunderdinge erzählte. Schon feit Jahren 
waren die jungen Leute Key Weitd, deren Freude die 
Haifilhjagd war, nah „Old Nid“, fo Hatte man den 
gefährlichen Burschen genannt, ausgefahren, maner 
hatte ihn auch zu Geſicht befommen, doch alle Ber- 
juche, ihn den Köder fchluden zu machen, waren bisher 
vergeblich gewejen. Old Nid war jchlau. 

Stone felbit, der jo begierig wie jeder andere nad) 
dieſer außerordentlihen Jagdbeute war, hatte ihn noch 
nicht zu Geficht befommen, troßdem er wiederholt die 
Dry Tortugas aufgefucht hatte in der Hoffnung, ihm 
zu begegnen. Drei ftattlihe Tiere waren ihm aber 
dafür dort bereit3 an die Angel gegangen, von denen 
eine3 faft vier Meter maß. 

Sch ſelbſt Hatte überhaupt noch feinen Hai gejehen. 

Endlich ſuchte ih mir einen Plab zum Nachtlager 
auf, mwidelte mich in meine Dede, (haute noch eine 
Weile zu dem leuchtenden Sternenhimmel empor und 
ichlief dann, fanft von den Wellen de3 merifanischen 
Meerbufens gefchaufelt, ein. 

Um vier Uhr wurde ih von Bob Lewis geweckt, 
der mir das Steuer übergab. 

Noch war es dunkle Nacht. Die See war leicht 
bewegt, der Wind ſtetig wie bisher. 

Lewis legte ſich ſchlafen, nachdem er mir den Be— 
fehl erteilt hatte, vor dem Winde ſegelnd, wie bisher, 
nach Weſten zu halten und ihn ſofort zu wecken, wenn 
es ſtärker blaſen oder der Wind umſpringen ſollte. 

Zwei Stunden ſegelte ich ſo in ſchweigender Nacht 
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unter dem Geflüfter der Wellen über die Tiefe 
dahin. 

Pünktlich gegen ſechs Uhr erſchien der Sonnenball, 
in rote Glut getaucht, über dem Horizonte und ergoß 
eine Flut von Licht über das Meer ; die Dämmerung 
ift in jenen Breiten jehr furz. 

Der juchende Blick begegnete weder einem Segel 
noh dem Rauche eines Dampfbootes, denn diejer Teil 
des Meeres wird felten von größeren Fahrzeugen durch— 
furcht. 

Jetzt ſetzte auch die Morgenbriſe, die ſtete das Er- 
wachen des Tages begleitet, ein und kräuſelte leicht 
die Flut. 

William Stone erhob ſich, ſchaute nach Himmel 
und Waſſer, atmete tief und wonnig die ſalzgeſchwän— 
gerte Luft ein und ſagte: „Iſt ein ſolcher Morgen auf 
dem Meere nicht etwas Köſtliches, wenn man lange 
Tage im heißen Kontor verbracht Hat?“ 

Ich ſtimmte ihm begeiftert bei, denn e3 war wirt- 
lich etwas Köftliches. Der tiefblaue Himmel, die glän- 
zende, unendliche Flut, die balſamiſche Luft durchſetzt 
mit Wohlgerüchen, die der Wind den Blüten dez füd- 
lich von uns fih Hinftredenden Kuba entführt Hatte, 
da3 Schweigen ringsum, die erhabene Einfamfeit riefen 
Empfindungen hervor, welche die Seele zu ftiller, an- 
betender Bewunderung ftimmten. 

Nie vergejie ich diefen Morgen auf dem Meere 
der Antillen. l l 

Stone liep Bob Lewis Schlafen und bereitete Tee 
zum Frühſtück. Dann erft wedte er ihn. 

Der Seemann duchhforichte gleich Stone Himmel 
und Meer, fah nah dem Kompap und äußerte dann: 
„Ich denke, wir müfjen jet bald den Leuchtturm der 
Tortugas in Sicht befommen.“ 


172 Eine Raififchjagd. 
TR TEL THALE EHE TUE EHE TEL THALE SOLL ZELTE ET N TL NL, L NG 

Dann nahmen wir mit Behagen unfer Frühftüd 
ein — die Seeluft maht Appetit — und nachdem die 
Begierde nah Speife und Trant geftillt war, löfte 
Lewis da3 Reff des Segel und nahm jelbit das 
Steuer. 

Stone griff jebt zu feinem trefflihen Doppelglaje 
und fute damit da3 Meer ab. 

Der Wind flaute mehr und mehr ab, um endlich 
gänzlich einzuichlafen. Die Segel hingen fchlaff am 
Mafte nieder. 

Bob Lewis nahm jebt Stones Glas und fute den 
weſtlichen Horizont ab. „By Jove — wir haben gut 
abgehalten!“ rief er. „Hart vor uns ift die Kuppel 
des Leuchtturms zu fehen. Wir tommen auf unfer 
SSagdrevier.“ 

Mein ungeübtes Auge fand das Pünktchen, da3 
die Laterne des Leuchtturms voritellen jollte, nur mit 
Mühe. 

„Schaut Euh fleißig um, Mr. Stone, denn bei 
diefem Wetter gehen die Beitien weit hinaus.“ 

Auh ich nahm mein Glas und richtete e3 auf die 
nur leicht fih Hebende und ſenkende Flut, obgleich ich 
feine Ahnung davon hatte, wie man einen Hai erjpähen 
könne. 

Bu meiner Überrafhung zeigte mir das Glas in 
nicht großer Entfernung etwas, das gleich zwei Pfählen 
über da3 Waſſer emporragte. Im erjten Augenblide 
glaubte ich ein Stüd Treibholz vor mir zu haben, als fich 
die ſpitzen Pfähle aber fortbemwegten, wurde ich ftubig 
und mate Stone, der nad) der anderen Geite aug- 
blidte, darauf aufmerkſam. 

„Pfähle?“ fragte er Haftig und wandte fein Glas 
auf die ihm von mir bezeichnete Stelle. — „Segne 
meine Seele — da find fie, Bob, eine ganze Schule!“ 
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Lewis grinfte vergnügt. „Sch fagte e3 ja.“ 

„Ans Wert, Bob — da3 ift Jagdglück!“ 

Seht erfannte auh ich durch mein Glas die Drei- 
eigen Rüdenflofjen eines Hais, dann fogar mehrere, 
die ſich langſam Hin und her bewegten. 

Lewis Hatte die Gaffel herabgelaflen und Das 
Segel feftgebunden, damit wir nicht durch einen Wind- 
ftoß überrafcht werden jollten, während unfere ganze 
Aufmerkſamkeit dem Wilde galt, da3 wir zu erjagen 
ausgezogen waren. | 

Km Borderteil de3 Bootes war eine Rolle ange- 
bracht, um die da3 Tau gemidelt war, deffen Ende 
den aus vorzüglidem Stahl gefertigten Hafen feithielt. 
Zwei gebratene Ferkel waren in Eisverpadung mit 
an Bord, und Stone barg mit Geichid den Hafen in 
dem Leibe de3 einen. 

Der Hafen war durch zahlreiche dünne, aber jehr 
feft gearbeitete Hanfichnüre mit dem Tau verbunden. 
Gelbit die jpigen Zähne des Haig vermögen diefe feinen 
Schnüre nicht zu zerbeißen, denn fie Hemmen fih in 
deren Zwiſchenräume. 

Der Köder, der außer dem Hafen auch noch eine 
Schwimmblaſe barg, wurde ins Waller gelaffen, einige 

Faden Tau abgemidelt, fo daß er alsbald in. einiger 
Entfernung von uns Schwamm. l 
Unfere ganze Aufmerffamfeit galt von nun an den 
~ gewaltigen Raubfilchen, deren ich nah und nah nicht 
weniger wie elf gezählt Hatte. Sie bewegten fih immer 
noch gemeſſen in einiger Entfernung von uns hin und 
her, ohne jcheinbar Notiz von ung zu nehmen. Daß 
ihre feinen Sinne den Köder wittern würden, nahmen 
meine jagbverftändigen Gefährten aber als jelbitver- 
ſtändlich an. 
Da — jekt zogen fie näher heran. 


————— —— —— — 
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Ein Lufthauch machte fih bemerflich, der das Boot 
auh ohne Segeltracht langſam durchs Waffer gleiten 
ließ. | 

Bob Lewis ließ mehr Tau aus, fo daß der Köder 
bald fünf bis ſechs Faden Hinter unſerem Stern 
ſchwamm. 

Jetzt kamen ſie heran, deutlicher waren die unheim— 
lichen Rückenfloſſen zu erkennen. Langſam zogen ſie 
um das Boot herum. l 

Achterwärts blieben fie ſtehen, gleichſam als wollten 
ſie den verlockenden Köder erſt in Augenſchein nehmen. 
Nur eines der Tiere fam an den Köder fo nahe heran, 
daß ihn feine Nafe fait berührte. 

Schon Hofften wir, es werde fich auf die Seite 
legen. oder den Bauch nad) oben fehren — die Stel- 
lungen, in denen der Hai feine -Beute fakt — und den 
Köder annehmen, al3 das Tier blisichnell davonſchoß 
und die anderen ihm mit gleicher Schnelligkeit folgten. 

„Schaut dorthin,“ flüfterte Lewis, „ſchaut dorthin, 
Mr. Stone!“ und er deutete über Steuerbord hinaus. 

Der Angeredete wandte das Auge und ftieß einen 
Jubelruf aus — dort zeigten fih ein paar ungemwöhn- 
lih große Rückenfloſſen über dem Waſſer. 

„Das muß Old Nid fein! Das ift ja eine Riefen-- 
beſtie!“ | 

Seht ſah ich die dunflen Floffen auch, die fih lang- 
jam näher bewegten. g 

Wir zweifelten nicht, daß diejes mächtige Tier durch 
feine Annäherung die geringeren Fiſche verſcheucht 
habe; fie Hatten fih in refpeftvolle Entfernung zurüd- 
gezogen. 

Qemi lieg langfam noh mehr Tau aus. „Wäre 
Das Boot nicht fo ftarf und rund in den Bugen, würde 
ich den Köder einziehen, Mr. Stone. Das ift ein jehr 
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gefährlicher Burſche. Der Teufeläbraten hat minde- 
ſtens vierundzmanzig Fuß.“ 

Stone war in großer Aufregung, id) übrigens und 
der Schiffer nicht minder, der forgfältig das Tau und 
jeine Lage prüfte und fich noch einmal verficherte, daß 
e3 glatt ablaufen werde. 

Ein Fiſch, der einen Köder annimmt, jchießt mit 
alt feiner Kraft ſenkrecht in die Tiefe, und ein ftarfes 
Tier fann ein leichtes Boot fofort zum Sinfen bringen. 

Immer näher tam der Hai, wir erfannten jebt feine 
ſtaunenswerte Größe. 

Er ſchwamm mehrere Male im Bogen um den 
Köder her, doch immer einige Faden entfernt von ihm. 

Set tauchte er unter. 

sn fieberhafter Aufregung Harrten wir. Wird er 
fich der Beute von unten nähern? 

Da erſchienen die Flojjen wieder über dem Waſſer, 
aber in größerer Entfernung, und langſam 30g Das 
Ungeheuer nah Weiten, wo da3 Riff lag. 

Enttäufcht jahen wir ung mit langen Gelichtern an, 
Old Nid hatte unferen: fo verführeriihen Köder ver- 
ſchmäht. | 

„Da geht er hin,“ murrte Stone Höchft verdriehlich. 
„Hätte ich doch den Rat des alten Blake befolgt, viel- 
leicht hätten wir ihn jeßt.“ 

„Was riet der, Sir?“ 

„Ich folle den Köder mit Asa foetida bejchmieren, 
denn deffen Geruch übe einen mächtigen Reiz auf den 
Hai aus.“ 

„Mag fein, Sir, habe auh davon gehört; aber um 
das Erperiment anzuftellen, muß man da3 Zeug haben.“ 

„Hab’ ich ja, eine ganze Büchſe voll.“ 

„Run, das nächte Mal alfo.“ 

Nachdem meine nicht geringe Aufregung fih gelegt 
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hatte, tam mir die Nähe de3 gewaltigen Tieres und 
der Verſuch, e3 aus einem Heinen Boote zu angeln, 
doch recht bedenklich vor, denn ich zmweifelte nicht, daß 
e3 mit einem Schlage feines Schwanze3 die Bordwand 
zertrümmern fonnte. 

IH verjpürte wenig Luft, dem Ungeheuer wieder 
zu begegnen. 

Bon den anderen Fiihen war nicht3 mehr zu ge- 
wahren. 

Der Ärger über den mißglüdten Verſuch, Od Nids 
habhaft zu werden, verhinderte und nicht, ein gediegeneg 
Frühftüd mit beitem Appetit einzunehmen. 

A3 fih eine Brife aufmachte, fegten wir Segel 
und zogen auf das Riff zu, nahdem wir vorher den 
Köder an Bord genommen, und Lewis forgfältig das 
Tau aufgewunden Hatte. 

„Wenigſtens haben wir den alten Burfchen einmal 
gejehen,“ meinte Stone, „und ich weiß nun, daß bie 
Erzählungen von feiner Größe feine Fabeln find. Ein 
andermal haben wir hoffentlich mehr Glüd!" 

Nach einer Stunde guter Fahrt vermocdhten wir 
den inmitten de3 ausgedehnten Riffs fih erhebenden 
Leuchtturm mit unbewaffnetem Auge deutlich zu er- 
fennen. 

„Ohne Beute fehre ich nicht zurüd, ſonſt lacht mid) 
ganz Key Weit aus.“ 

Kaum Hatte Stone dies geäußert, al3 Lewis, der 
am Steuer fak, ihm zurief: „Schaut vor ug, Gir, 
zwei Strich über Badbord.“ 

„By Jove — da find fie!“ 

In der Tat waren in nicht großer Entfernung die 
Floſſen einiger Haie zu erbliden. 

Der Wind war faft wieder eingefchlafen, und mir 
machten geringe Fahrt. 
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„Denen wollen wir aber Asa foetida vorſetzen.“ 

Er Holte aus einem an der Bordwand angebrachten 
Schränkchen eine Büchje hervor, die, taum geöffnet, 
jofort ihren jchredlich duftenden Anhalt verriet, und 
begann eifrig mittel3 eines Lappens den Braten ein- 
zureiben. 

Dann wurde er aufs neue ins Waſſer gelajjen. 

Aber die Fiihe famen nicht näher trog des dem 
Köder verliehenen neuen Reizes. 

Als Stone dann einmal über Steuerbord Hinaus- 
ihaute, gemwahrte er wiederum die ftärferen Floſſen 
des Tyrannen diefer Gemwäfler. Er machte uns erregt 
darauf aufmerfjam, und die frühere Hochgradige Auf- 
regung bemächtigte fih unjerer fofort wieder. Bei 
mir war fie freilich jtarf gemischt mit Beſorgnis. 

„Hat der alte Blafe recht, fo beißt er jet an. Gebt 
aht! — Seht, er kommt!“ | 

Für alle Fälle nahm Lewis die Segel ein und 
wandte dem Hai den Bug des Bootes zu. 

Die anderen Fiiche hatten wir ganz außer acht ge- 
lafjen, al3 aber jet aus ihrer Mitte ein Hai fih uns 
nahte, ſchoß Old Nid mit der Geſchwindigkeit einer 
Rofomotive heran. 

Sofort verſchwand der Kleinere. Langjam bewegte 
ih der Rieſe jegt auf das Schweinden zu. 

Er hielt dicht davor — mir faken atemlos da — 
legte fich langjam auf die Seite — mir jahen den hellen 
Bau — öffnete den furdhtbaren Rachen, und blig- 
ſchnell verſchwand der Köder darin. 

„Rah Achter alle,“ ſchrie Lewis, „und jegt faltes 
Blut!" 

Blisichnell, wie er das Ferkel verfchlungen, tauchte 
der Hai zur Tiefe; mit rafender Geſchwindigkeit lief 
da3 Tau ab, Ein Rud, ein furchtbarer Rud am Boote, 

1606. XIII. 12 
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deſſen Bug fih bedenflih in die Meerflut neigte — 
Zodesichreden faßte mih. Aber das madere Boot 
widerſtand ſelbſt der Kraft diejes Ungeheuers. 

Stone forie: „Wir haben ihn — Hurra, Hurra!“ 

„Roh nicht, Sir.“ 

Man fah e3 an der Bewegung des Taues, fühlte 
e3 an dem Schmwanfen de3 Boote3, daß der Gefangene 
mit furchtbarer Kraft in der Tiefe auf und nieder 
ichnellte, um ſich zu befreien. 

Plöglich zog er nah vorn aus und ſchleppte das 
Boot mit einer Schnelligkeit, daß die Wogen Hoc 
aufihäumten, Hinter fih her. 

Ich geitehe, mir bebte das Herz bei der furchtbaren 
Kraftentwidlung des Tieres. 

Stone und Lewis war dies nicht3 Neues, denn die 
waren Thon wiederholt von einem rajenden Hai ins 
Schlepptau genommen worden, neu war ihnen nur 
die ungewöhnliche Kraft der Beitie. 

Unjer Gefangener nahm feinen Weg nah dem Riff, 
deſſen Leuchtturm rajh höher aufitieg. Schaum auf- 
mwerfend folgte der gewaltigen Zugkraft das Fahr— 
zeug. Ä 

Lewis feste fih ins Vorderteil neben die Rolle, 
die das Tau hielt. 

Immer vorwärts fauften wir durch die Waller; es 
war jehr aufregend. 

Ich fah jegt Felfen über dem Meere fih erheben 
und erfannte den Schaum von Brandungsmellen. 

Lewis hatte fein fcharfes Schiffsmeller gezogen. 

„Mr. Stone, wir müjjen das Tau kappen.“ 

„Roh nicht, noh nicht! Erſt im legten Augen- 
blie. Vielleicht geht er in den Kanal.“ 

Ein ſolcher zog fich breit und tief genug in Win- 
dungen durch die Felleneilande der Dry Tortugas. 
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„Hundert Dollars, wenn ich die Beitie nad) Haufe 
bringe!“ 

„Iſt ein Schönes Se, Sir, mein Leben ift mir 
aber doch lieber.“ 

Die weißen Brandungsmwellen rüdten näher und 
näher. Lewis Hatte langfam etwas Tau. aufgedreht, 
jo daß vielleicht nur noch feh3 bis fieben Faden außen 
waren. 

` Deutlich erkannte man jegt, daß unfer unheimlicher 
Fährmann auf einen breiten Kanal abhielt, der ruhiges 
dunkles Waller zeigte. 

Lewis jette aber doch fein Meſſer an das Tau, 
um e3 mit einem Schnitte vom Boote trermen zu 
können, wenn e3 nötig fein follte. 

Noch immer jagten wir dahin. Zegt waren wir 
im Kanal. Bor ung eine breite Wafjerjtraße, rechts 
und linf3 ſchäumende Brandungen. 

Weit ftredt fih der Kanal vor ung aus, an den 
Ufern erfennen mir, wie fchnell wir ung vorwärts be- 
wegen. 

Jählings wendet fih der Hai jegt nah rechts — 
das Meſſer des Seemann fährt durd) da3 Tau und 
löft e3 vom Boote, aber das Boot ift im Rennen, e3 
lauft auf den Rand des kleineren Kanals, wo dicht 
unter der Oberfläche eine Felsbank liegt, mit großer 
Kraft, eine Planke bricht, das Waſſer ftürzt zu uns 
herein. Inſtinktiv fpringen wir heraus, das Boot ver- 
jinft vor unferen Augen, und big an die Knie im 
Waller jtehend, ftarren wir und mit bleihen Ge- 
ſichtern an. 

Da ftanden wir auf jeichter Felsbank inmitten der 
Riffe der Dry Tortugas, ratlos — faſſungslos bis auf 
Bob Lewis. 

Der brach zuerft das Schweigen. „Nehmt es falt- 
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blütig, Gentlemen, hätte noch weit jchlimmer tom- 
men fönnen.“ 

„Schöner Troſt!“ brummte mit einer Art Gaigen⸗ 
humor Mr. Stone. 

Mir war ganz wirbelig zu 1 Mute, ih wußte faum, 
wie mir geſchehen war. Das fam fo furchtbar fchnell, 
jo unerwartet, daß man wohl die Belinnung verlieren 
fonnte. 

„Was nun, Bob?“ 

Der Seemann fah nah der Sonne, ihaute auf 
jeine Uhr, dann auf Fels und Waller ringsumher, 
blidte nah dem Leuchtturm aus, doch der war von 
unjerer Stellung au3 nicht zu gewahren, da eine höhere 
Felspartie ihn uns verdecte, und fagte gelafjen: „Müſſen 
hier fort, Gentlemen, ift jet Ebbe, die nächſte Flut 
jpült uns fonft hinweg.“ 

Das war ja recht tröftlich. 

„Ihr könnt doch beide Schwimmen?“ 

Wir bejahten. 

„Müffen da hinüber.“ Er deutete auf den Kanal, 
den die entflohene Beute hinabgeſchwommen - war, 
jenfeit3 deffen die Feljen fih ziemlich Hoch erhoben. 

„Haben wir nicht3 zu fürchten, Bob?“ 

Als ob dies Wort fie hHerbeigerufen hätte, jo tauchten 
faum, daß er geſprochen, in dem Kanal, den wir durch» 
Ichwimmen follten, die Floffen einer ganzen Anzahl 
der furchtbaren Tiere auf. 

Hatten fie uns gejehen oder gemittert? Gie zogen 
nicht weiter, fie blieben und ſchwammen langjam vor 
uns auf und ab — immer auf und ab. Ä 

Stone und ich jahen dies mit tiefem Schreden. 

„Sind nicht fo gefährlich, die Burſchen, wie man 
gemeinhin glaubt; wir werden jchon hinüberfom- 
men.“ 
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Sch Jah mich Schon in dem Rahen eines der Un- 
geheuer. | 

„Wil mich aber erft auf diefer Felsbank einma 
umjehen; werden ſchon zum Leuchtturm hinüber- 
fommen.“ 

Er matete vorfichtig umher, fonnte aber nur feft- 
jtellen, daß unfer fo unfreiwillig gewählter Zufluchtsort 
auf drei Seiten von tiefem Waſſer umgeben mar; 
nach der vierten, dem Meere zu, lagen fcharffantige 
Riffe. 

Hinüber mußten wir und zwar ehe die Flut fam, 
denn die war ficherer Tod. 

Während wir uns noch ängjtlich und zmweifelnd an- 
ftarrten, jagten die Haie plößlich fchnell davon und 
verſchwanden unferen Augen in dem großen Kanal, 
der uns hergeführt Hatte. Irgend etwas mußte fie 
dorthin gelodt haben. 

„seht ijt’3 Beit, Gentlemen, Rod und Stiefel aus 
und dann in Gottes Namen hinüber! Gind ja faum 
vierzig Schritte; finden dann wieder jeichtes Waller 
und find drüben ficher vor der Flut.“ 

Damit tat er, wie er jagte, und z0g ade und 
Stiefel aus. 

Angſtlich ſahen wir ung um; ich zitterte am ganzen 
Reibe, ich geitehe es. Nichts war von den Beltien zu 
erbliden. | | 

Wir machten aus Rod und GStiefeln ein Bündel, 
nahmen e3 auf den Naden, tiepen uns gleichzeitig 
ins tiefe Waſſer gleiten, um dann mit aller Macht 
auszuholen und den Kanal zu durchqueren. 

Da — ich vergefje den Augenblid nie — erſchienen 
zwei dunfle Floſſen zu meiner Rechten. Todesſchreck 
durchzuckt mein Gebein und droht mich zu lähmen. 

Ich Ichiebe, ftoße inftinktiv mein Bündel nach jener 
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Geite hin und hole dann wieder aus mit der Kraft 
der Verzweiflung. 

Gott jei Dant — meine Füße ftießen an den 
Boden; ich war drüben, war gerettet. 

Kaum Hatte ich mich im jeichten Wajjer aufgerichtet, 
neben Stone und Bob jtehend, als, der Windsbraut 
gleich, Die Haie, aus dem großen Kanal ——— 
heranſauſten. 

Der, der mich ſo erſchreckt hatte, war wë auf 
derjelben Stelle, wo ich ihn erblidt Hatte. 

Mein ſchwimmendes Bündel machte auch die 
Nahenden jtußig, nur einer hatte die Frechheit, fih 
mit halbem Leibe auf die Felsbank zu werfen, auf 
der wir ftanden, und nah uns zu fchnappen, verſchwand 
aber alsbald wieder in feinem Elemente. 

Bald Hatten wir trodenen Felsboden unter den 
Füßen und erreichten leicht die obere Flutgrenze, die 
deutlich durch aufgeipültes Seegras bezeichnet war. 

Auf den Rat Bobs Heideten wir ung vollitändig 
aus, breiteten unjere Kleider zum Trodnen aus und 
verfroden uns in dem Seegras, was uns ſehr wohl 
tat. 

Nach einer Stunde Heideten wir uns wieder an. 
Ich allerdings mußte Rod und Stiefel entbehren. 

Der Leuchtturm war von hier aus zu fehen, und 
wir durften Hoffen, auh von dort aus bemerkt zu 
werden. Ihn zu erreichen, hätten wir noch verichiedene 
Schwimmpartien maden müjlen. 

Aber fon fant die Nacht herab, und der Wind ward 
jtärfer, mächtiger auh das Rauſchen der Brandung 
um uns her. 

Bald jtrahlte der Leuchtturm fein Liht zu ung 
herüber. Lewis jchleppte auf einer fahlen Stelle einen 
Haufen Seegras zujammen und zündete ihn an — 
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waflerdichtes Feuerzeug führt jeder Seemann bei fih 
— und hoch loderte die Flamme empor. 

„Wenn der Wärter dies Signal nicht fieht, geben 
wir ihm morgen eine mit Raud.“ 

Wind und Brandung wuchſen immer mehr an, 
aber mir war, troßdem mir Rod und Stiefel fehlten, 
ganz froh zu Mute; ich lebte boh noch, war nicht 
eine Beute der furchtbaren Beftien geworden. 

Erſchöpfung machte fich bald geltend, wir mwidelten 
uns in Seegras und fchliefen bald fo feft, wie Murmel- 
tiere im Winter. — 

Die Sonne Stand Schon Hoh am Simmel, als ich 
erwachte. Gleich darauf erhoben fich auch die Gefährten 
von ihren Lagern. Der Wind hatte fich gelegt. 

Während wir noch nad) dem Leuchtturm ausfchauten, 
von dem ung allein Rettung fommen fonnte, ließ fich 
eine fräftige Stimme vernehmen: „Hallo, Gentlemen, 
was treibt ihr hier?“ 

Eine hohe Seemannösgeftalt jtand "vor uns, Die 
dem weiter unten haltenden Boote entjtiegen fein 
mußte. 

„Wollten Euch befuchen, Mr. Warrens,” ermwiderte 
lachend Stone, „find nur etwas aufgeha.ien worden.“ 

„Segne meine Augen, Mr. Stone. Was ift Euch 
gejchehen, Sir?" 

Dem Leuchtturmwärter, den Mr. Stone und Lewis 
von öfteren Beſuchen des Riffes kannten, wurde raſch 
mitgeteilt, was uns begegnet war. | 

„Habe Euer Feuer wohl gejehen, Gentlemen, 
fonnte aber gegen den Wind nicht anjegeln. Habe mich 
aber auf den Weg gemacht, fobald es anging. Mfo 
Old Ki geangelt? Gut, daß das Untier fort ift. 
Aber nun fommt, will Euch pflegen in meinem Heim, 
jo gut ich’S fann.“ — 
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Nach zwei Stunden faken wir jeelenvergnügt um. 
den Kaffeetilch des Leuchtturmmärters. 

Ein glüdlicher Zufall wollte e3, daß der Regierungs- 
futter, der dem einfam mit feiner Familie hier haufen- 
den Beamten Proviſionen gebracht hatte, anweſend 
war und noch heute die Rüdfahrt antreten wollte. 

Am anderen Tage waren wir wieder daheim. — 

Übrigens wurde der Leichnam Old Nid3 furz darauf 
in einem der Kanäle des Riffs gefunden, und fein 
Sfelett ziert jegt noch Das Mujeum Key Wefts. . 

Stone ift jehr Stolz auf jenen Sieg über den Meer- 
tyrannen — ich aber fahre in meinem Leben nicht 
mehr auf den Haifilchfang aus. Die Sache ift mir doch 
etwas zu gefährlid). 


Se 
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Kraftwagen über die Alpen. 
Von M. Elsner. 


= 
Mit 9 JIlluftrationen. (Nachdruck verboten.) 


(3 es Sich jüngſt darum handelte, einheitliche 

gejegliche Beſtimmungen über die Haftpflicht des 
Automobilbejißers für den von feinem Fahrzeug an- 
gerichteten Schaden zu Schaffen, fonnte man aus den 
zum Teil jehr erregten Erörterungen in der Offentlich- 
feit erfahren, daß die Anfichten über den Wert des 
neuen Berfehrsmittel3 und bejonders über feinen 
Nutzen für die Allgemeinheit einjtweilen noch recht 
weit auseinander gehen. Während leidenschaftliche 
Steunde des Automobilfport3 für den Kraftwagen eine 
Art von Mleinherrfchaft über die Landitraße wie über- 
haupt über die Verkehrswege beanjpruchten, wollten 
andere das Kind mit dem Bade ausfchütten, indem fie 
durch drakoniſche Beitimmungen das Privilegium 
einiger weniger Bevorzugter auf die Beläftigung der 
grogen Mafje ihrer Mitmenjchen möglichjit einge- 
ſchränkt zu ſehen wünſchten. 

Die Übertreibung war da auf beiden Seiten. 
Ohne Zweifel wird fih das Automobilwejen mehr und 
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mehr zu einem Verfehrsfortichritt entwideln laffen, der 
auch der Allgemeinheit zu ftatten fommt, aber es läßt 
jich nicht leugnen, daß dies vorderhand noch eine 
Zufunftshoffnung ift, und daß man von dem gewöhn— 
lichen Sterblichen eine warme Begeilterung für den 
Kraftwagenjport jo lange faum erwarten darf, als er 
für die eigene Perſon nur die unangenehmen Pei- 
gaben zu fojten befommt. 

Daß aber diejer Sport, namentlich bei vernünftiger 





Öfterreichifcher Zollbeamter am Stilffer Joch. 


Ausübung, zu einer Quelle außecordentlicher, in folder 
Eigenart bisher faum gefannter Genüſſe werden tann, 
wird niemand in Abrede jtellen wollen, bem es jemals 
vergönnt mwar, weite Wegitreden in einem guten, 
geſchickt gefteuerten Kraftwagen zurücdzulegen. Die 
Möglichkeit, in Furzer Zeit große Entfernungen zu 
durchmeſſen, ohne an eine durch den Schienenjtrang 
vorbeitimmte Route gebunden zu jein, die Freiheit, 
nach Belieben zu reiſen oder zu raften, die Unabhängig- 
feit von läjtiger Gejelfjchaft find Vorzüge, die den Kraft- 
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wagen zu einem geradezu idealen Beförderungsmittel 
erheben, und der oft gehörte Einwand, daß der im 


Felfentunnel am Ufer des Nzuenburger Sees. 





Fluge dahinfaufende Automobilfahrer eigentlih nur 
recht wenig von der durchreilten Gegend zu jehen 


/ 
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befomme, ift in Wahrheit ohne alle Berechtigung. Ja, 
man fann getroft behaupten, daß der Automobilift 
nicht nur von dem landichaftlicden Charakter, ſondern 
auch von allen anderen charafteriftiichen Eigentümlidh- 
feiten eines fremden Landes viel vollftändigere und 
zutreffendere PVorftellungen gewinnt al3 der Eifen- 
bahnreifende, der fih naturgemäß zumeijt darauf be- 
Ichränft, die Sehenswürdigfeiten der großen Städte 
zu ftudieren. 

Einen recht anſchaulichen Beweis für die Richtigkeit 
diefer Behauptung liefert die Automobilreife, der die 
beigegebenen Landjchaftsbilder ihre Entitehung ver- 
danken. Gie wurde von einer in Paris anjälligen 
deutſchen Familie in Begleitung eines engliichen Par- 
lamentsmitgliede3 unternommen und erjtredte ſich 
über die Dauer eine Monats, während deffen nicht 
weniger als dreizehnhundert: engliihe Meilen zurüd- 
gelegt wurden. Der benuste Kraftwagen war mit 
allen erdenflihen Reiſebequemlichkeiten ausgeſtattet 
und fo vorzüglich gebaut, daß er die weite Strede, auf 
der nicht weniger al3 fünf Alpenpäfle überichritten 
werden mußten, ohne jede nennenswerte Beſchä— 
digung zurüdlegte. 

Die Reife ging von Paris über Fontainebleau, 
Bar-jur-Aube, Chaumont und Beſançon nad) Pont- 
‚arlier, wo die Schweizer Grenze überjchritten wurde. 
Weitere Stationen waren Neuchâtel, Bern und 
Interlaken. Der Brünigpaß wurde überjchritten, der 
Luzerner See umfahren, und weiter ging e3 über den 
St. Gotthard nah Airolo, Bellinzona und Lugano. 
Como und Mailand wurden berührt, ein Abftecher nad) 
Venedig gemacht und der malerische Iſeoſee beſucht. 

Die größten Wegfchwierigfeiten bot das Gtilfler 
Soh, dag die Reiſenden indeſſen durch eine Fülle 
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unvergleichlihder Naturfchönheiten entjchädigte. Über 
den Arlberg ging e3 weiter nah Tirol hinein und 
von da in die Schweiz zurüd, wobei die unternehmenden 
Touriſten Gelegenheit hatten, die Sehenswürdig- 
teiten von Gt. Gallen, Zürich und Bafel zu bejichtigen. 





Uferpartie am Iſeoſee. 


Bei Pelfort erreichten fie wieder den franzöfiichen 
Boden, um über Veſoul, Chaumont und Troyes nad) 
Paris zurüczufehren. 

Auf der Höhe des Juragebirges, zweitaujend Fuß 
über dem Meere, wurde die franzöjiiche Grenze über- 
jchritten. Dant der auf internationalen Abmachungen 
beruhenden bejonderen Beſtimmungen für die zoll- 
amtlihe Behandlung von Automobilen, deren Beſitzer 
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einem der großen engliichen, franzöfifchen oder deut- 
jhen Klubs angehören, geftalteten fich die verjchiedenen 
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Grenzüderjchreitungen — e3 gab deren für unfere 
Reiſenden nicht weniger al zwölf — zu wenig zeit- 


Die Stilfferjochftraße. 











Ferdinandshöhe am ötilfferjoch. 
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raubenden Unterbrechungen ihrer genußreichen Fahrt. 
Gie betraten die Schmeiz bei Meudon, Stalien bei 
Chiaſſo, Oſterreich am Stilffer Joh, dann die Schweiz 
wieder bei St. Margareten, Deutjchland bei St. ud- 
wig und Frankreich bei Montreur. Die Höflichkeit und 
Zuvorkommenheit der Zollbeamten wird von den Rei- 
jenden beſonders betont. 

Bejonders hervorgehobene Einzelheiten ihrer Fahrt 
find die folgenden. 

AS eine der maleriicheften Szenerien ihrer an 
lieblichen wie großartigen Naturfchönheiten jo reichen 
Reijeroute erſchien den Automobiliften das felfige Ufer 
des Neuenburger See3 mit dem tofend durch eine enge 
Schlucht herabjtürzenden Seyon, mit dem die Qand- 
Ichaft beherrfchenden maleriſchen alten Schlojje und 
dem Blid auf die weißen Häupter der Berner Alpen- 
riefen. Mit hohem Entzüden erfüllten fie auch tie 
Reize des zwiſchen Interlaken und Luzern pajjierten 
Brünig. Jn Lugano, von deffen landichaftlicden Herr- 
lichkeiten fie fich nur ſchwer losreißen konnten, ver- 
weilten die Reiſenden drei Tage, auh der Abitecher 
nad) Mailand bedeutete eine längere Unterbrechung 
ihrer Fahrt. Dann wandten fie fih nah Brescia, 
bon wo aus fie in einer halben Stunde die 21 Kilo- 
meter big zum Iſeoſee zurüdlegten. Die wunder- 
volle grüne Farbe diejes Sees, feine fchroff anjteigen- 
den eljenufer, denen die Fahrſtraße zum Teil nur 
durch die Einfprengung von Tunnen und Galerien 
abgemwonnen werden fonnte, und die Lieblichkeit der 
inmitten des Gee3 gelegenen Inſel Montifola nötigten 
den Touriſten helfte Bewunderung ab. | 

Schon am nächſten Tage erreichten fie das Stilfſer 
Joch, vor deſſen Überfchreitung im Automobil fie von 
allen Seiten nachdrücklich gewarnt worden waren. Der 
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Paß erhebt fih bis zu einer Höhe von nahezu 10,000 Fuß, 
und er ift charafterijiert durch eine große Anzahl ſehr 
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ſcharfer Kurven, die namentlich für ein Automobil voi 
der Länge des hier in Rede ſtehenden ebenjoviele ernfte 
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Untere Partie der Stilfferjochftraße. 
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Gefahren bedeuten. Namentlich der Abftieg nach der 
öfterreichifchen Seite hinab wurde den Touriſten als 
für fie direft unpafjierbar bezeichnet. Aber die Rei- 
fenden brannten darauf, das Wagnis zu vollbringen. 
Es gelang ihnen in der Tat, alle Schwierig- 
feiten glüclich zu überwinden. Bon der eigenartigen 
Beichaffenheit des Weges gibt unjere Abbildung auf 
©. 190 eine recht anfchauliche Vorftellung. Zu ihrem 
Verſtändnis müſſen wir jedoch der perſpektiviſchen Ver- 
Ichiebungen wegen bemerken, daß fih da3 Automobil 
auf dem höchſten Punkte der jichtbaren Landſchaft be- 
findet, und daß die vielfahen Windungen im fein- 
baren Hintergrunde des Bildes die Gerpentinen de3 
fih am teilen Abhang emporichlängelnden Fahrweges 
find. Die optiihde Täufchung ift durch die Aufnahme 
de3 Bildes von einem mwejentlich erhöhten Punkte aus 
bedingt. | 
Die Höhe des Paſſes ift ganz vegetationslos, und 
das Klima hier fo rauh, daß heftige Schneeſtürme felbit 
zur Sommerzeit nicht zu den Geltenheiten gehören. 
An wilder Großartigfeit aber läßt die Szenerie wahr- 
lih niht zu mwünjchen übrig. Der Weg über die 
Paßhöhe jtellt die höchſte Fahritraße in Europa dar. 
Unſere photographiihe Aufnahme auf ©. 191 zeigt 
uns den Gipfelpunft des Paſſes mit dem Ausblid auf 
den Madatichgletiher und mit dem Bollhaufe, welches 
die Grenze zwilchen Dfterreich und Italien bezeichnet. 
Eine reiche Belohnung für die während der friti- 
jhen Momente der Talfahrt ausgeftandenen Auf- 
regungen bot unferen Reijenden die Schönheit des 
Tirolerlandes, von dem fie nun einen guten Teil 
durchfahren durften. Gie befuchten die befanntejten 
Sommerfrijchen diejes herrlichen Gebirgslandes und 
juhren über den Arlberg, den fie faum weniger 
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malerifch fanden al das Stilfer Joh, obwohl der Über- 
gang viel niedriger ift und fih an grandivjer Wildheit 
mit jenem nicht zu mejjen vermag. Auf dem Scheitel- 
punfte des Paſſes ift ein Gteinpfeiler aufgejtellt mit 





Der Weg ins Tirolerland, 


der Inſchriſft: „Wafjerfcheide zwiſchen Nordjee und 
Schwarzem Meer“, 

Mit der Fahrt durch die Schweizer Alpen, durch 
Dberitalien und Tirol hatten unjere Tourijten den 
ihönjten und bemerfensmwerteften Teil ihrer eigen- 
artigen Reife beendet. Was fih ihnen in der nörd- 
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lihen Schweiz, in dem flüchtig berührten Zipfel des 
Deutihen Reiches und in Franfreih an Naturſchön— 


Auffahrt zum Arlberg. 





heiten noch darbot, fonnte kaum einen Bergleich aus- 
halten mit den prüchligen Bildern, an denen ihr Auge 
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jich während der Hinter ihnen liegenden Wochen hatte 
erfreuen dürfen. 

Der oben erwähnte engliiche Parlamentarier, dejjen 
Schilderung wir an der Hand der von ihm aufgenom- 





Die Wafferfheide auf der Röhe des Arlberg. 


menen PBhotographien hier in der Hauptjache gefolgt 
find, jchließt feinen Bericht mit folgenden begeijterten 
Worten: „Keiner von uns hätte e3 für möglich ge- 
halten, daß man eine fo ununterbrochene Reihe herr- 
lihiter Feiertage erleben könnte. Wochen hindurch 
war für uns jede Stunde voll von Wundern und von 
Entzüden gemwejen. Hügel und Täler, Seen und 
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Ströme, Wälder und Feljen, Weinberge und Schnee- 
felder, Sonnenauf- und -untergänge hatten uns mit 
ihren Herrlichkeiten überjchüttet. Nicht einmal, fon- 
dern ein dußendmal hatten wir erklärt, daß gewig 
nicht3 mehr dem Köjtlihen gleihfommen könne, das 
wir bereit3 gejehen, und immer von neuem waren mir 
davon überzeugt worden, daß doch noh eine Steigerung 
möglid) jei. Ich zweifle, daß viele eine gleiche Fülle 
von Eindrüden in dem kurzen Zeitraum eines einzigen 
Monat? haben in fi) aufnehmen dürfen, denn nur 
die Fahrt im Automobil hatte ung die Möglichkeit dazu 
gewährt. Fünf Länder Hatten wir paffieren dürfen, 
und uns war, al3 hätten wir ihre Eigentümlichkeiten 
und Schönheiten big in jene geheimjten Tiefen er- 
forjcht, die dem Auge des Eifenbahnreijenden für immer 
verborgen bleiben werden.“ 


a 





Vom Frauenbaar. 
Skizze von Reinhold Ortmann. 


mit 5 Illuftrationen. > (Nachdruck verboten.) 


Wen der vom Pfeil des Liebesgottes verwundete 
Jüngling in Vers oder Proſa die Reize ſeiner 
Angebeteten preiſt, wenn er von ihren „Veilchenaugen“, 
ihren „Roſenwangen“ und ihren „Kirſchenlippen“ 
ſchwärmt, ſo wird er — ſofern ihm nur der beſcheidenſte 
Anlaß dazu gegeben iſt — ſicherlich nicht verſäumen, das 
Bild durch einen begeiſterten Hymnus auf ihr „ſeidi— 
ges Goldhaar“ oder auf ihrer „nachtſchwarzen Locken 
dunfle Pracht“ zu vervollitändigen. Hat doch von 
alters Her die Schönheit diejes natürlihen Haupt- 
Ihmud3 unter all den äußeren Vorzügen, mit denen 
das zarte Geichleht vor dem jtärferen begnadet ift, 
immer eine bejonders enthujiaftiihe Würdigung ge- 
funden, und läßt doch jelbit bei jenen Naturvölfern, 
denen alle anderen Totlettenfünfte noch völlig un- 
befannt find, die jugendlihe Schöne ihrem Haupthaar 
eine dem jeweiligen Modegeſchmack entiprechende 
Pflege angedeihen, die zu der jtiefmütterlichen Behand- 
fung des gejamten übrigen Körpers oft im merk 
mwürdigiten Gegenjat jteht. 

Bon hohem Intereſſe ift e3, die Wandlungen zu 
verfolgen, die gleich Stleidung und Schmud auh die 
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Haartracht der Frauen im Laufe der Jahrhunderte 
bei den verfchiedenen Hulturvölfern durchgemacht hat. 

Wie fich die Mädchen und Frauen des Hajjiichen 
Altertums zu frijieren 
— = << pilegten, ift uns aus 

— == — griechiſchen und römi— 
ſchen Bildwerken wie 
aus den Schilderungen 
zeitgenöſſiſcher Schrift— 
ſteller genau bekannt, 
und wir müſſen dem 
Schönheitsgefühl dieſer 
Damen das allergün— 
ſtigſte Zeugnis aus— 
ſtellen, wenn wir ſehen, 
wie geſchickt ſie den 
ihnen von der Natur 
verliehenen Reichtum 
zu ihrem Vorteil aus— 
zunutzen wußten. 

Die Griechinnen 
ließen ihrem Haar die 
allerſorgfältigſte Pflege 
zu teil werden, um es 
möglichſt lang, dicht 
und glänzend zu er— 
+ Halten. Gie kannten 

hänge des Raares eine Menge von fos- 

ı Meter 75 Zentimeter. me tif chen Mitteln, die 
diefem Zwecke dienten. Bei der Anordnung aber ent- 
hielten jte fich aller jener Künſteleien, die in jpäteren 
Zeiten oft bis zu vollfommener Narrheit ausarteten. 
Ste flochten ihr Haar jo wenig in Zöpfe, als fie e8 zu 
künſtlichen Locken drehten. Gejcheitelt legten fie es 
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über die Scläfen nah Hinten, oft in anmutigen 
Wellen, und banden e3 entweder über dem Scheitel 
oder am SHinterfopf zu einem Knoten zujfammen. 
Ein aus Goldfäden ge- | | 
fnüpftes Neg oder ein — A 7 I 
Tuch mußte diejer Heid- — | — 
ſamen Friſur die nötige 
Feſtigkeit verleihen. 

Ahnlich verfuhren 
bis zu den Zeiten des 
allgemeinen Sittenver— 
falls auch die Römer- 
innen, nur daß fie || = 
das Haar immer am | © 
Hinterhaupt zu einem 
Schopf aufbanden. Mit 
dem Überhandnehmen 
einesraffinierten Luxus 
auf allen Lebensgebie— 
ten ging indeſſen aud 
die Einfachheit in der 
Toilette der jchönen 
Römerinnen verloren. 
Gelbit das herrlichite 
blauſchwarze Haar blieb 
nicht vor dem Schickſal ser 
bewahrt,durchfünftlide ~ 
Mittel ftrohblond ger , fange des nam 
färbt zu mwerden, und 
der bei diejer Prozedur zumeijt abhanden gefommene 
Glanz wurde durch reichliches Bepudern mit Goldjtaub 
in ausgiebigjter Weile mwiederhergeftellt. Kojtbare, ju- 
welengeſchmückte Nadeln vervoliftändigten die Hauptes- 
zier einer vornehmen Römerin, und da, wo fih die 
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Natur etwas farg erwieſen hatte, jchredte man auh 
ihon damals nicht davor zurüd, ſich mit fremdem 
Haar zu Ihmüden. 

In den nördlichen Ländern Europas, wo die ein- 
fahen Lebensgewohnheiten in älteren Zeiten den 
Frauen geftattet Hatten, ihr Haar ohne jeden Zwang 
frei herabmwallen zu laffen, und wo man e3 noh im 
zwölften Jahrhundert mit nicht3 anderem ſchmückte als 
mit dem — auh von Männern getragenen — Schapel, 
einem zadigen, oft mit Perlen und Edeljteinen befegten 
Reifen, fapte man e3 jpäter mit einer über Wangen und 
Kinn gelegten Binde zufammen oder flocht e3 in Zöpfe, 
die nach der wechjelnden Mode bald über den Rüden, 
bald über die Schultern nad) vorn herabfallen mußten. 

Dann fam die Zeit der fittiamen Häubchen, die 
das im Naden aufgebundene Haar faft ganz verbargen, 
und eine Weile fpäter jene fchredliche Epoche, da die 
Männer ungeheure, gepuderte Perücken über ihre 
Köpfe ftülpten, und die Frauen, um ihrer Überlegen- 
heit im Punkte äußerer Schönheit nicht verluftig zu 
gehen, zu turmhohen Friluren ihre Zuflucht nahmen. 
Was da mit Hilfe von untergelegten falichen Haaren, 
Bolitern und Drahtgeftellen in Bezug auf Höhe und 
Breite des Haargebäudes geichaffen murde,. muß 
unjerem heutigen Geſchmack geradezu abenteuerlich 
ericheinen. Rückte doch das Geficht der unglüdlichen 
Trägerin einer folden Rieſenfriſur gar nicht felten bi3 
beinahe in den Mittelpunft ihrer Gefamtlänge hinunter, 
und mußte fie fih Doch obendrein in ihre echten und 
falihen Haare allerlei Zieraten einflechten lajjen, die 
es beinahe unbegeeiflich machen, woher fo ein zierliche3 
Geſchöpfchen die Kraft genommen hat, das alles auf 
feinem Kopfe zu tragen. 

Auf die Perüden und die Turmfrifuren folgte der 
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Chignon, der unförmige Haarwulft im Naden, der 
übrigens im neunzehnten Jahrhundert noch einmal 
eine jchredliche Auferftehung feierte, dann folgten die 
fofetten GStirnlödchen, big die große Revolution mit 
jo vielem anderen auch diefe Künfteleien Hinmwegfegte 
— wmenigitens für eine Heine Weile. 

Die freigeiftigen franzöfiihen Damen, wie fie in 
ihren Koftümen zu der Kleidung der Frauen aus dem 
alten republifaniihen Rom zurüdfehrten, ahmten au% 
die alten römischen Frifuren nach, und die tapferiten 
bon ihnen ſchufen die Mode der kurzen Löckchen, den 
ſogenannten Titusfopf, der ung auch Heute noh gar 
nicht felten begegnet, und der fih in der Tat zu einem 
pifanten Geſichtchen mitunter gar nicht übel ausnimmt. 

Bis in das legte Drittel des vorigen Jahrhunderts 
hinein gab e3 dann eine Unzahl ftändig mechjelnder 
Moden in der weiblichen Haartradt. Man gelangte 
wieder zu allerlei verfünftelten Aufbauten, die zumeiſt 
recht unſchön und unfleidfam waren, bis die praktischen 
Engländerinnen den Anjtoß zu einem Wandel gaben, der 
uns die hübfchen, einfachen Frifuren der legten Jahr- 
zehnte brachte und Hoffentlich nicht fo bald wieder 
dur irgend eine närriihe Ausartung der leider 
unberedhenbaren Tyrannin Mode erjegt werden wird. 

Bei den jeßt gebräuchlichen Haartrachten ift dem 
perſönlichen Geſchmack der Trägerin ein ziemlich weiter 
Spielraum gelaffen, und fie fann, ohne fih zu weit von 
der herrſchenden Mode zu entfernen, ihr Haar leicht in 
einer Weije anordnen, die der Eigenart ihres Geſichts 
und ihrer Gejamterfcheinung am beiten entipricht. 
Eine mejentlihe Vorausſetzung für die Herftellung 
einer Heidfamen Frifur bleibt allerdings immer das 
Borhandenfein des nötigen Materials. Mit Furzem 
oder dünnem, mit glanzlojem oder mißfarbigem Haar 
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ift eben nichts anzufangen, und alle fünftlichen Nah- 
Hilfen bleiben da ein armjeliger Notbehelf, der die ge- 
wünjchte Wirfung niemals in vollem Maße erzielen wird. 


Länge des Raares 
2 Meter 20 Zentimeter. 





Einerationelle Pflege 
diefes ihres ſchönſten 
natürlichen Schmudes 
muß darum jeder Frau 
beſonders am Herzen 
liegen, und dieje Pflege 
joll nicht etwa in der 
Anwendung von hod- 
tönend angepriejenen 
Haarwaſſern und Haar- 
mwuchsmitteln bejtehen, 
die nicht nur fait durch- 
weg ganz wertlos, fon- 
dern in jehr vielen Fäl- 
len auch geradezu ge- 
jundheitsihädlich find. 

Dafür, bis zu wel- 
cher Fülle und Uppig— 
feit meibliches Haupt- 
haar fih zu entwideln 
vermag, mögen die bei- 
gefügten photographi- 
jhen Aufnahmen eini- 
ger von der Natur in 
dieſer Hinſicht bejon- 
ders reich bedachter 
junger Damen einen 
Beweis liefern. 


Die glückliche Evastochter, deren 2,40 Meter langes 
Blondhaar aufgelöft wie eine goldig jchimmernde 
Schleppe hinter ihr her jchleift, wird ficherlich den ftillen 
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Neid manches weiblichen Herzens erregen, obwohl fih 
nicht leugnen läßt, daß dies des Segens fast allzuviel 
ift, und daß e3 der Belißerin diejer jeltenen Haarpracht 


gewiß nicht leicht fällt, 
den fojtbaren Schmuck 
zu einer modernen Fri- 
jur anzuordnen. 
Ein fo außerordent- 
liches Wachstum des 
Haupthaars wie in den 
hier zur Abbildung ge- 
langten Fällen gehört 
aber zu den nicht zu 
häufigen Ausnahmen, 
denn über eine ge- 
wijfje Länge hinaus ift 
ſelbſt bei liebevollſter 
und vernünftigſter Be— 
handlung das weibliche 
Haupthaar im allgemei— 
nen nicht zu bringen. 
Das Wachſen der Haare 
geſchieht nur von der 
Wurzel aus, die in dem 
ſogenannten Haarbalg 
oder Haarſäckchen ſitzt. 
Hier bilden ſich in einem 
vom Blute ausgeſchie— 
denen Stoffe ſtändig 
neue Zellen, die den 
fertigen Haarſchaft im— 





Länge des Raares 
1 Meter 88 Zentimeter 


mer weiter nah außen jchieben, bis er nah Er- 
reichung einer gewiſſen Länge für die. Tragfraft der 
Papille zu ſchwer wird und ausfällt, um alsbald aus 
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derjelben Bapille durch ein neues Haar erjegt zu werden. 
Beim Menſchen geht diefer Wechjel im Gegenfab zu 
dem periodiihen Haarwechjel der meijten Tiere beftändig 
und unmerflich vor fih. Nur bei franfhaften Verände- 
rungen des Haarboden3 oder der allgemeinen Kon- 
jtitution findet ein Erfaß der ausgefallenen Haare durch 
andere von gleicher Stärfe und Länge nicht mehr ftatt, 
jondern e3 bilden fih nur noch feine, dünne Woll- 
härchen, bis auch diefe jchließlich ausbleiben, und mehr 
oder minder ausgedehnte Kahlföpfigfeit eintritt. 

Die Frauen find von diefem vielbeflagten übel 
ja glüdlicherweife im großen und ganzen weniger heim- 
gejucht als die Männer, die oft fchon in jungen Jahren 
ihweren Herzens das allmählihe Schwinden ihrer 
Haupteszier beobachten müſſen. Ein Kürzer- und 
Dünnerwerden der Haare aber macht fih doch aud 
bei ihnen fehr oft bemerflich und wird bei der ungleich 
größeren Wichtigkeit, den der natürlihe Schmud für 
das ſchöne Geſchlecht hat, dann jedesmal zu einem 
Gegenstand ſchwerer Sorge. Die Hemmung und 
Heilung de3 einmal eingetretenen Haarſchwundes ge- 
hört in den weitaus meiften Fällen zu den unmöglichen 
Dingen, und in der Anwendung der dagegen ange- 
priejenen Mittel jollte man um jo vorjichtiger fein, als 
die Berjchiedenheit der Urſachen eine volllommen 
gleichmäßige Behandlung aller Fälle von Haarſchwund 
ausschließt. | 

Wie bei fait allen Krankheiten, von denen der 
menjchlide Organismus bedroht wird, ift auch hier das 
Vorbeugen viel leichter al3 das Heilen, und wo nicht 
erblihe Anlage oder eine Allgemeinerfranfung das 
vorzeitige Ausfallen der Haare bedingen, wird es fidh 
durch eine zmedmäßige Pflege und Vermeidung der 
Schädlichkeiten fat immer bis an die Grenze des 
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Greiſenalters hinausichieben laffen. Zu diejen Schäd- 
lichkeiten ift vor allem jede übermäßige Reizung des 
Haarbodensg, 
ſei e8 durch 
zu ſtarkes 
Bürſten, 
durch häufi— 
ges Anwen— 
den falter 
Duſchen 
oder durch 
die ſtändige 
Einwirkung 
großer 
Wärme bei 
zu feſt ſchlie— 
ßenden und 
undurchläſſi— 
gen Kopfbe— 
deckungen, 
zu rechnen. 
Daß das re— 
gelmäßige 
Brennen 
der Haare 
nachteilig 
auf ihre Le— 


bensdauer — E A g 
einwirkt, — 2ak a S 
ſollte jeder — — —— 


Frau be- Länge des Raares 2 Meter 40 Zentimeter. 


fannt fein, aber auch ein gar zu feites Binden und das 
Tragen zerrender Frijuren follte als ſchädlich ver- 
mieden werden. Die von vielen Arzten behauptete 
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Schädlichfeit zu oft wiederholten Abjchneidens der 
Haare fommt für das meibliche Geſchlecht ja faum in 
Betracht. 

Bon allergrößter Wichtigkeit ift eine peinlich forg- 
fältige und doch fchonende NReinhaltung des Haar- 
bodens. Die Oberhautichüppchen, die fih oft in großer 
Menge anfammeln, müſſen durch Kämmen und 
Wafchungen entfernt werden. Lebtere follten immer 
nur mit lauem Waſſer gejchehen, unter Verwendung 
einer milden, neutralen Seife oder einer Abkochung 
von Meie. Auch Wafchungen mit Eigelb, Veilen- 
oder Honigwafjer dürfen mit Redt empfohlen wer- 
den. Nachher ift das Haar jedesma) gut zu trodnen 
und mit einem reinen (ja niht ranzigen) Öl, am 
beiten Oliven- oder Mandelöl, einzufetten. 

Eine Behandlung mit Chemikalien von eingreifen- 
der Wirfung bei ſchon vorhandenem Haarſchwund 
folfte niemals anders al3 nad) Anweiſung des Arztes 
erfolgen. 


* 
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(Nachdruck verboten.) 

Bwei Tafhenfpielerftülihen. — Cines Tages erhielt der 
Tafchenspieler Robert Houdin die Einladung, vor König Louis 
Philipp und deffen Hof im Schloffe von St. Cloud feine Kunft 
zu zeigen. Houdin erfand eigens für diefe Vorftellung ein Kunft: 
ftüd, das, natürlich nur auf forgfältiger Vorbereitung beruhend, 
lebhaftes Staunen hervorrief. Er borgte von dem Könige und 
feinen Höflingen ſechs Taſchentücher, aug denen er ein Päckchen 
machte, das er auf den Tifch legte. Auf fein Erſuchen fchrieben 
dann verfchiedene Perfonen auf Karten die Namen von Bläßen, 
von denen fie wünſchten, daß das Paket mit den Tafchentüchern 
unfichtbar dahin „gezaubert” würde. AIS dies gejchehen mwar, 
bat Houdin den König, drei von den Karten nad) Belieben zu 
nehmen und daraus einen Plagg zu wählen, den er für den ge: 
eignetſten betrachte. 

„zaflen Sie jehen,” jagte Louis Philipp, „was diefe eine 
Karte jagt: ‚Ih wünſche, daß die Tafchentücher unter einem 
der Leuchter auf dem Kamingefimfe gefunden werden.‘ — 
Nein, das ift zu leicht für einen Zauberer; wir wollen alfo nad) 
der nächſten Karte jehen: ‚Die Tafchentücher find nach der Kuppel 
des Invalidendoms zu bringen.‘ Das wäre fhon etwas, aber 
e8 ift zu weit — nicht für die Tafchentücher, aber für uns.” 
Als der König die legte Karte gelejen, rief er: „Monſieur Hou: 
din, ich fürchte, daß ich Sie in Verlegenheit bringen muß. Diefe 
Karte verlangt, daß Sie die Tafchentücher unter die Wurzeln des 
legten Orangenbaums rechts in der Allee von St. Cloud bringen.“ 

1906. XIII. 14 
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„Nur das, Sire?” antwortete Houdin. „Geruhen Sie zu 
befehlen, und ich werde gehorchen.“ 

Der König gab mit leifer Stimme einige Weifungen, und 
augenblicklich eilten einige Höflinge fort zu dem bezeichneten 
Drangenbaum, um ihn zu bewaden. Dann fagte der König: 
„SH wähle den Drangenbaum.” 

Houdin legte nun die Tafchentücher unter eine undurchſichtige 
Glasglocke, ergriff feinen Zauberftab und befahl den Tüchern, 
nad dem Orte zu wandern, den der König gewählt hatte. Dann 
hob er die Glasglode, und da3 Paket mit den Tafchentüdhern 
war nicht mehr da, fondern eine weiße Taube hatte deren Stelle 
eingenommen. 

Der König ging raf zu * Tür, von wo aus er in der 
Richtung des Orangenbaumes ſah, um ſich zu verſichern, daß die 
Wachen dort ſeien, und als er ſie ſah, lächelte er, zuckte die 
Schultern und ſagte ironiſch: „Monſieur Houdin, ich fürchte 
ſehr für die Kraft Ihres Zauberſtabes.“ Dann ſagte er zu einem 
Diener: „Sage dem Gärtner, er möge ſorglich nachgraben unter 
dem letzten Baum der Allee und herbringen, was er etwa findet.“ 

Der Diener eilte zu dem Orangenbaum. Die Erde wurde 
rings um den Baum ſorgfältig weggenommen, und unter den 
Wurzeln fand ſich eine kleine eiſerne, vom Roſt ſtark angegriffene 
Schatulle. Sie hatte ganz das Ausſehen, als ob fie viele Jahre 
dort gelegen hätte. Der feltfame Fund wurde dem König ge: 
bracht. Allgemein herrichten Aufregung und Ungeduld. 

Houdin aber präfentierte jet dem Könige die Taube, die auf 
einem Finger des Künftler3 fap und an deren Halfe ein Fleiner 
roftiger Schlüffel hing. Auf Verlangen des Künftlers nahm der 
König den Schlüffel und öffnete damit die Schatulle. Der erfte 
Gegenftand, den fie enthielt, war ein vergilbtes Stüd Perga: 
ment, auf dem er lad: „An diefem Tage, dem 6. Juni 1786, 
wurde diefe eiferne Schatulle, welche ſechs Tafchentücher enthält, 
unter die Wurzeln eines Drangenbaums gelegt, durd mich, Bal- 
famo Graf v. Caglioftro, um zu einem Alte der Magie in einer 
Borftellung zu dienen, wele an demfelben Tage, ſechzig Jahre 
jpäter, vor Louis Philipp von Orleans und feiner Familie ftatt- 
finden wird.” 
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Der König war einen Moment fpradlos vor Erftaunen, dann 
rief er: „Nun, da ift Hexerei dabei, wenn e3 je melde gab!" 
Dann fand er auf dem Boden der Schatulle ein verfjiegeltes 
Päckchen, und darin fanden fih in der Tat die ſechs Tajchen: 
tücher, welde der Künftler kurz — unter die Glasglocke ge: 
legt Hatte. — 

Als zweites Stückchen erflärte Sonn: daß er unverwundbar 
fei, und bat den König, zu gejtatten, daß einer der anmefenden 
Offiziere auf ihn ſchieße. Die Piftolen wurden gebracht, der 
Offizier gab eine ſchöne PBulverladung in die Läufe und feßte 
die Pfropfen darauf. Unter den jekt vorgezeigten Kugeln wählte 
Houdin eine, die er ſelbſt in die Piftole ſchob. Auf diejelbe 
Weiſe wurde die zweite Piftole geladen. Jedermann beobachtete 
den Vorgang mit der größten Spannung. Houdin ftellte ſich 
fünfzehn Schritte vor dem Offizier auf, ohne die geringfte Auf: 
regung zu zeigen. Der Offizier hob fogleich eine der Piftolen, 
und al3 Houdin das Signal gab, zielte er ſcharf auf ihn. Die 
Viftole ging los, und die Kugel — erſchien zwiſchen den Zähnen 
deg Künftlers. 

Houdin fagte: „Sie Fünnen mich nicht verlegen, aber Sie 
jolen fehen, daß mein Zielen gefährlicher ift als das Ihre. 
Sehen Sie auf jehe Mauer!" 

Houdin zielte mit der zweiten Piftole, drüdte ab, und auf 
der Wand erſchien, genau an der Stelle, wohin er gezielt, ein 
großer Blutfleden. Der Offizier ging zu der Wand, tauchte 
feinen Finger in das Blut, und ihn an die Lippen führend, 
überzeugte er fth, daß e3 Blut war. 

Diejes Tcheinbar unbegreiflide Kunftftüd brachte Houdin mit 
Hilfe von eigens zubereiteten Kugeln zu ftande. Mit einer 
Kugelform und etwas Lampenruß mit Wachs vermifcht bereitete 
er die Kugeln. Natürlich verwechjelte er raſch die Kugeln, die 
der Offizier ihm gab, und brachte feine eigenen an deren Stelle. 
Ein zweiter Kunftgriff geftattete ihm, die echte Bleifugel zwiſchen 
die Zähne zu nehmen, während die Wachskugel in Stüde zer: 
fiel, fobald fie den Lauf der Piftole verlaffen hatte. Ebenſo 
wurde bei dem Schuffe auf die Mauer die zweite Kugel ver- 
nichtet, aber der Blutfleden wurde hervorgebracht. Hätte Houdin 
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dies nicht dem König felbft erklärt, e3 würde wunderbar er: 

ſcheinen. C. T. 
Neue Erſindungen: J. Jörgens-Matratze. — Die Ma— 

tratze unſerer Bettſtellen beſitzt einen großen Fehler, ſie iſt zu 





Jorgens-Matratze als Ruhelager. 


Schwer, zu unförmlich, und eine bequeme Handhabung bei der 
wöchentlichen Reinigung, Umkehrung der Matrage u. |. w., ift 
daher außerordentlich ſchwierig durchzuführen. Ein neues ğa- 
brifat, die Jörgens-Matratze der Gebrüder Jörgens in Barmen, 
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befeitigt diefen Übelftand auf die einfachfte und befte Art. Diefe 
Matrage hat den anderen Patentmatragen gegenüber ihre Bor: 
züge darin, daß Kopf: und Fußteil abnehmbar find, auch das 
Polfter ift vom Federrahmen leicht zu entfernen, und deffen 
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Claftizität läßt fih nach Belieben regulieren. Die Matrate fann 
bequem und leicht gereinigt und transportiert werden und ift 
trog ihrer finnreihen und einfachen Konftruftion viel dauerhafter 
und ftärfer al3 jede andere. Auch als Kranfenlager ift fie 
vorzügli, da der Kranke, ohne das Bett verlaffen zu müffen, 
durch Abnehmen des Fußteiles bequem Bäder nehmen fann. 
Die Polfterung wird mit jedem gewünjchten Material, wie Alpen: 
gras, Roßhaar u. f. w., hergeftellt, der Preis ftellt fih nicht 
höher alg bei gewöhnlichen Sprungfedermatragen, weil bei 
der eigentümlihen Bauart der Jörgens-Matratze alle un: 
nütze Materialverwendung fortfällt. Sie ift in drei Teile zer: 
legbar, verftellbar und bietet, ohne Keilpoliter, das denkbar be: 
quemfte, elaftifchfte und angenehmjte Ruhelager. 

II. Zdeal:Kaffeemühle. — Eine glüdlicde Vereinigung 
von drei Küchengeräten bringt joeben i 
die Firma Julius Hommeltenberg in 
Hagen i. W. in den Handel. Eine 
Kaffeemühle verbunden mit Büchſe und 
Qotma hat, wie die nebenftehende Ab: 
bildung zeigt, für die Hausfrau außer: 
ordentlich viele Vorteile: fein Täftiges 
Abmefjen der Bohnen, fein Berühren 
derjelben mit der Hand, fein unangeneh: 
mes Fefthalten der Mühle beim Mahlen, 
ftetS zum Gebraud) fertig, billig, da drei 
Küchengeräte in einem vereinigt find. 
Die Kaffeebüchfe aus Glas geftattet jtetS 
eine Kontrolle über den Vorrat, und da 
ein Öffnen nur beim Füllen erfolgt, fo 
behält der Kaffee auh dauernd fein 
frifches Röftaroma. Der Behälter für 
den gemahlenen Kaffee, ebenfall3 aus 
Glas, ift entprechend eingeteilt, man fann 
deshalb aus der Büchje fo viel heraus: 
mahlen, wie man gerade braudt; ein 
Abmefjen der Bohnen ift demnach nicht 
erforderlich, das unappetitliche Berühren 
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der Bohnen mit der Hand fällt vollftändig fort. Das Mahl: 
wert der Mühle ift doppelt, das heißt, e3 find gleichzeitig zwei 
Mablfteine in Tätigkeit. Ein Nachfchärfen ift nie erforderlich, 
und das Mahlwerk ift vermöge der eigenartigen Konftruftion 
Svon außerordentlicher Leiftungsfähigkeit und Haltbarkeit. Die 
Idealmühle fann fomwohl an die Wand, an einen Schranf, an 
einen Türpfoften, al3 auh an einen Tif gefchraubt werden, 
fie wird alfo niemals hinderlich, fondern ftet3 zum Gebraud) 
fertig fein und braucht auch nicht feftgehalten zu werden. Die 
wirklich hübſch Tonftruierte Mühle befigt ein fauberes, ſchönes 
Äußere, welches jeder Küche zur Zierde gereicht, und eignet fid 
nit allein für jeden Haushalt, fondern auch bejonders für 
Reftaurants, Cafes u. f. w. P. R. 
Moderne Modenarrheiten. — Die Engländer oder vielmehr 
die Engländerinnen haben einen neuen Sport erfunden, der an 
Miderfinnigfeit feinesgleihen fuhen dürfte. Es gehört nämlich 
heute zum Schi jenfeitS des Kanals, fein Leben in Gejellichaft 
von Tieren zu verbringen, die bei jedem gewöhnlichen Sterblichen 
ein Gefühl der Furcht oder Abneigung erregen dürften. So hat 
eine befannte Londoner Schaufpielerin, Miftreß Langtry, e3 für 
febr geiftreich gefunden, fürzlich die Reiſe durch die Vereinigten 
Staaten in Öefellfhaft eines jungen Löwen zu unternehmen. 
Frau Flether auf der Inſel Wight unterhält eine ganze 
Kolonie von Schlangen und Eidechſen. Sie verbindet übrigens 
dag Angenehme mit dem Nütlihen und erzielt, da fie ihren 
Überſchuß an Schlangen und Kriechtieren an die Liebhaber von 
Salonreptilien weiterverfauft, einen recht hübfchen Nuten. 
Eleonore Wickham liebt e3, fih Armbänder aus Feinen 
Schlangen zu maden, und Hat fih zu dieſem Zweck eine Kollef: 
tion bejonders häßlicher Tiere aus Indien kommen laffen. Wenn 
fie ein Effen veranftaltet, ftellt fie Fleine japanifche Bäume auf 
den Tifh, um die fih die Kleinen Reptilien herumringeln, um 
fih aud von Beit zu Zeit ein bischen auf der Tafel zu ergehen 
— zum großen Entjegen der Gäfte natürlich, die den Schauplaf 
meiftens ſchnell räumen. 
Lord Aebury, befannt unter dem Namen Sir John Lubbog, 
bat eine Leidenſchaft für die Wefpen, die er für weit intelligenter 
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als die Bienen pätt und deshalb auch mit Borliebe zu zäh: 
men verſucht. Er lebt tatfächlich im beiten Einverftändnis mit 
feinen Lieblingen, die er auf feiner Hand fpazierengehen läßt 
und mit Früchten und Kompott nährt. 
` Das alles ift aber gar nicht3 im Vergleich zu der Tatſache, 
daß auh Schlangen von fünf bis fieben Meter Länge in der Mode 
find. So erflärte die Herzogin von Sutherland in ihrem Salon, 
fie fände befonders die Boa constrictor reizend, was Frau 
Arthur Codogan fofort aufgriff. Deren Riefenfhlange mißt 
bereits vier Meter und wächſt dant der guten Pflege, die ihr ihre 
Herrin zu teil werden läßt, noch immer weiter. Die mächtige 
Schlange verbringt den größten Teil ihrer Zeit im Boudoir 
ihrer Herrin, wo fie herumkriecht; ift e8 falt, jo nähert fie ſich 
dem Kamin, vor dem fie ftundenlang zufammengeringelt liegen 
bleibt. Q—n. 

Die Abhärtung der kleinen Kinder. — Jn neuerer Beit hat 
die Idee, eine Kinder ſchon im zarteften Alter abzuhärten, um fie 
gegen Erfältungen zu fchüten, immer mehr Boden gewonnen. 
Es ift allerdings in diefer Beziehung vieles übertrieben und, 
befonders von den Anhängern und Vertretern des Naturheilver: 
fahrens oft weit über die Grenzen des Maßvollen hinausgegan: 
gen worden, indem man fon bei ganz Heinen, eben erft geborenen 
Kindern Kaltwafjerbehandlung vornahm. So hat zum Beijpiel 
ein befannter Naturjünger fein neugeborenes Kind täglich mehr: 
mals in faltes Waffer getauht und dann durch Schwenfen in 
der Luft zum Trodnen gebracdt. 

DaB derartige „Pferdefuren” für den zarten Organismus 
eines neugeborenen Kindes nicht zuträglich fein können, folte 
doch wohl einleuchten. 

Für ein neugeborenes Kind ift neben ber Muttermild) die 
wichtigſte Lebensbedingung Wärme. Und das ift fehr natür: 
lid. Ein eben erft geborenes Kind ift noch nicht im ftande, fo 
viele Eigenwärme in fich felbjt zu erzeugen, um einer übermäßi-: 
gen Wärmeentziehung von außen her das Gleichgewicht Halten 
zu fünnen. Die Wärme im menſchlichen Körper wird befannt: 
lih dur einen Berbrennungsprozeß erzeugt, den der mit der 
Amungsluft in die Lungen aufgenommene und ing Blut gelangte 


? 
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Sauerftoff mit den organiſchen Beftandteilen des Körpers ein: 
geht. Die dadurd verbrauchten organiſchen Stoffe werden durd 
tägliche vegelmäßige Nahrungsaufnahme immer wieder erfegt. 
Beim Heinen Kinde befteht nun diefelbe im erften Lebensjahre 
faft ausfchließlih nur aus Milh. Diefe gibt aber nicht das 
nötige Heizmaterial ber, um das einer abnormen Wärmeabgabe 
entjpredende Duantum im Organismus zu erzeugen. Darum 
müffen neugeborene Kinder aud ftet3 mehr gegen Wärme ent: 
ziehende Einflüffe gefhügt, alfo wärmer gehalten werden als 
ältere Kinder. 

Man darf allerdings aud dieſes Warmhalten nicht über: 
treiben und nad feiner Richtung hin ins Extrem verfallen. 
Aber troßdem gibt e3 eine ganze Menge unſchädlicher Maß: 
nahmen, durch deren Anwendung man den Kindern aud 
ſchon im erften Lebensjahre eine gewiffe Abhärtung zu teil 
werden laffen fann. Die gemohnheit3mäßigen Bäder und Wa: 
ihungen fpielen hierbei die Hauptrolle. Man gebe im erften 
Lebensjahre täglich Vormittags ein Reinigungsbad von 35 Grad 
Celſius (28 Grad NReaumur), welches. von einer Dauer von 
höchfteng zehn Minuten fein darf. Bei Fräftigeren Kindern made 
man in der wärmeren Jahreszeit Abends noch eine Abwaſchung 
von 32 big 27 Grad Celfiuß von ganz Furzer Dauer mit nad): 
folgender Abreibung. Dieſe abendlichen Wafchungen find weg: 
zulaffen, wenn fih irgendwelde krankhaften Zuftände bei dem 
Kinde zeigen. 

Die Bekleidung erftjähriger Kinder hat man fo zu geftalten, 
daß dem Körper der nötige Wärmefhug zu teil wird, auf der 
anderen Seite aber auch die erforderliche Hautventilation und 
Bewegungäfreiheit der Glieder geftattet ift. Darum ift da3 
fefte Einmwideln und Einſchnüren des Kinderkörpers in Betten, 
wollene Deden und GStedfiffen abfolut zu verwerfen. Ein 
leinenes Hemdchen und darüber ein ebenjoldes Jäckchen für 
den Sommer, für die kältere Jahreszeit über das leinene 
Hemd ein Jäckchen aus weichem Flanel ift als Kleidung 
volftändig genügend. Cine Kopfbedeckung ift überflüffig. Die 
unteren Körperpartien, befonder3 den Leib, ſchützt man am beften 
durch Einhüllen in eine leichte, weiche Flanellwindel, in die man 
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die Schenkel, fowie den mit der üblichen Leinenwindel be: 
deten Leib big über die Hüften hineinwickelt. So legt 
man das Kind ins Bett und deckt e3 mit einem leichten Feder: 
deckbett zu. Wenn das Kind fih aud einmal bloßftrampelt, 
fo wird e3 dadurch nicht gleih Schaden erleiden, im Gegen: 
teil, e3 gewöhnt fih dadurch an die Luft und Temperatur des 
Zimmers, was viel mit zur Abhärtung des Kindes beiträgt. 
Selbftverftändlich ift Vorausbedingung, daß da3 Zimmer, in 
welhem das Kind fchläft, entjprechend erwärmt ift, alfo nicht 
unter 16 Grad Celſius bat. 

Aber auh an die Luft im Freien muß man Kleine Kinder 
frühzeitig gewöhnen. Schon von der dritten und vierten Lebens: 
wohe an folen die Kinder bei günftigem Wetter ins Freie 
gefahren werden. Man Hült zu diefem Zwecke da3 Kind 
warm ein und fhügt das Geficht durch einen, am beften 
dunfelblauen Schleier. Durch den Schleier oder ein poröfes 
Tuh wird die falte Außenluft etwas vorgewärmt, die dunkle 
Farbe desfelben dämpft die Grellheit des Lichtes, unter deffen 
Einwirkung die zarten Sehorgane Feiner Kinder bei mangeln: 
dem Shug arg zu leiden haben. Im zweiten Halbjahr fann 
das Kind bei jeder Witterung ausgefahren werden, ausgenom: 
men bei beftigem Winde und ftarfer Kälte. Die regelmäßigen 
Bäder fann man im zweiten Lebensjahre fo einſchränken, daß 
man nur einen um den anderen Tag ein foldes verabreicht. Dabei 
geht man allmählich mit der Temperatur des Waſſers um 1 bis 
2 Grad herunter. Die täglichen Abwafchungen nehme man nun 
nicht mehr Abends, fondern Morgens, am beiten au3 der Bett: 
wärme heraus, vor, und zwar anfänglich mit lauem Waffer, 
das man allmählich mehr und mehr abfühlt, aber nicht unter 
20 Grad Celſius. Diefes "Verfahren fann man die nädften 
Jahre big zum Alter von fünf Jahren fortfegen. Dabei mög: 

lichft viel Aufenthalt im Freien, melher, wenn die Kinder nod 
nicht fiher auf den Füßen find, nad) den Prinzipien der Frei: 
Tuftliegefur einzurichten ift. Auch darf ftetS eine richtige An: 
paffung der Kleidung an Klima und Jahreszeit nicht außer 
acht gelaffen werden. 

Vom jechften Lebensjahre ab können Schon Schwimmbäder ge: 
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nommen werben, jedoch nicht unter 20 Grad Gelfius. Daneben 
find folgende Punkte zu beachten: Gewöhnung an die Luft des 
Zimmers durch zeitweilige8 Bloßliegen im erwärmten Raume, 
Schlafen bei offenem Fenfter während der milderen Jahreszeit, 
jedoch unter Abhaltung der direkten Luftftröomung, Gemwöhnung an 
die Luft im Freien bei jeder Witterung unter entfprechender Anpaf: 
fung der Kleidung an die jeweilige Jahreszeit. Alles übermäßige 
Einpaden und Einwideln des Körpers oder gewiffer Körperteile in 
wollene Tücher oder mehrfach übereinandergezogene Kleidungs: 
ftüde ift vom Übel. Halstücher, Obrenflappen, Kapuzen, Fuß: 
gamaſchen und ähnlihe Schugmittel verwöhnen nur die Kinder 
und maden fie um fo empfindlicher gegen die Witterung. 

Am zwedmäßigften ift eine Bekleidung der Kinder nad) der 
Art, wie fie von den Seeleuten getragen wird: Blufenform, 
Hals frei, leichte Kopfbededung, leichte Fußbekleidung, im Winter 
derber MWollftoff, im Sommer Leinen oder Kattun oder leichter 
Lodenftoff. Selbjt im ftrengen Winter fol man die Kinder nicht 
duch zu ſchwere Überzieher oder Mäntel, durch Pelzkragen, 
Muffe, Pelzſchuhe und fo weiter verwöhnen. Jm Zimmer 
fann man etwas größere Kinder ruhig etwas barfuß laufen 
laffen, in der milderen Jahreszeit fogar im Freien, foweit e3 
fih mit den äfthetifchen Auffaffungen vereinbaren läßt. Auch 
find Luft: und Sonnenbäder im Sommer ein nicht zu unter: 
ſchätzendes Mittel, um die Kinder gegen gejundheitsjchädliche 
Einflüffe widerftandsfähiger zu maden. l Dr. ©. 

Ein Zug aus Lincolns Leben. — Der ehemalige Präfident 
von Nordamerika Abraham Lincoln hatte in feinen jungen Jahren 
als Advofat in Ausübung feines Berufes viel zu reifen. Bis: 
weilen waren er und mehrere andere Anwälte bei Prozeſſen be- 
teiligt, die in benachbarten Städten geführt wurden, und fie bil- 
deten dann eine fröhliche Geſellſchaft, brachen frühmorgens auf, 
ritten nad) beendigter Gerichtsfigung wieder heim und nahmen 
dann noch gemeinfam ihre Abendmahlzeit ein. 

ALS fie einmal von einer foldhen Gerichtsfigung zurüd: 
fehrten, jahen fie trog der beginnenden Dämmerung vor einem 
Haufe zwei junge Schwälbchen liegen, welche aus ihrem Nefte 
gefallen fein mußten und nur ſchwache und erfolglofe Flug: 
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verſuche maden fonnten. Die übrige — war im Be— 
griff, ruhig vorüberzureiten, als ſie gewahr wurde, daß Abraham 
Lincoln ſein Pferd anhielt und abſtieg. 

„Holla! Was iſt los?“ fragte einer ſeiner Freunde. 

„Ich will verſuchen, ob ich nicht das Neſt finden kann, aus 
dem dieſe armen Dinger gefallen IM: ume fie wieder hineinzu- 
legen,” fagte Lincoln. 

„Ah, Unfinn,” riefen die anderen, „wozu diefe Mühe? 
Schwalben gibt e3 überall genug. Steig wieder auf, Lincoln, 
und reite zu; wir fommen fonft zu fpät zu unferem Abendeſſen.“ 

Aber Abraham Lincoln ftieg nicht auf, und da feine Freunde 
ſahen, daß ſowohl Spott als gütliches Zureden gleich erfolglos 
“ blieben, ritten fie davon und ließen ihn bei feinem Suchen nad) 

dem Schwalbenneft, das er endlich unter einer Dachrinne ent: 
dette. aR 

Erft nah einer Stunde fand fih Lincoln wieder bei den 
Freunden ein, welde er an einer gut bejegten Abendtafel an: 
traf und von denen er mit einem wahren Sturm von gutmütigen 
Witzen empfangen wurde. 

Lincoln aber jagte mit ruhigem Ernfte: „Meine Freunde, 
ich würde heute naht fein Auge haben jchließen fünnen, wenn 
ich diefe beiden Tierchen nicht ihrer Mutter zurüdgebradht hätte.“ 

Die Lacher verftummten, und die fpäteren Jahre, jene ſchweren 
Zeiten des ſchrecklichen Bürgerfrieges, find eine einzige Erzählung 
von Abraham Lincoln edlem, fejtem Charakter und feinem 
großen, liebevollen Herzen. C. T. 

Ein Riefen-Brontofanrus. — Die großartige Sammlung 
von Überreften vorhiftorifcher Tiere im „Amerikanischen Mufeum 
für Naturgefhichte” in New York ift neuerdings um das Skelett 
eines Brontofaurus bereichert worden, das geradezu märdhenhafte 
Dimenfionen hat. Erſt durch die reichen Funde, die in Nord- 
amerifa von verfteinerten Knochen der Dinoſaurier gemacht 
wurden, find wir in die Lage gefommen, uns ein deutliches Bild 
von den „Lindwürmern” der Vorzeit zu maden. E3 waren 
vogelähnliche Reptilien, und ihr Körper war nit nur durd) 
Knocenplatten, jondern befonder3 auch durch polygonale Horn: 
fhuppen, wie bei den lebenden Foffilien, gefhügt. Die größten 
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Tiere dieſer Art finden fih in der Unterabteilung der Sauro- 
poden oder Atlantofaurier. Die Border: und Hinterbeine find 
bei ihnen nahezu gleich lang, und die Füße fünfzehig, im Gegen: 
fat zu den Drnithopoden, deren Vorderbeine, wie etwa bei den 
Kängurubs, viel kürzer als die meift dreizehigen Hinterbeine 
find. Die Knochen der Beine find plump. Das Riejfeneremplar 
des genannten Mujeums hat eine Länge von über 20 Meter und 
eine Höhe von 4,so Meter. Das ganze Skelett hat ein Gewicht 
von 64 Tonnen. Nur der Kopf ift eine künſtliche Ergänzung. 
Gefunden wurden die Knochen in einem Steinbruch; e3 hat 
zwei Jahre gedauert, fie einzeln auszugraben, und drei weitere 


Jahre, da3 Gerippe zufammenzufeten. 3. P. 


Sürftlihe Spielverfufte. — König Georg IV. von Eng: 
land fol, als er noh Prinz von Wales war, vor feinem ein- 
undzwanzigften Jahr bereit3 über 800,000 Pfund Sterling im 
Spiel verloren haben, und das war auch der Grund, warum er 
die nachmals fo unglüdliche Brinzeß Karoline heiratete, die feine 


_ ungeheuer großen Spielfhulden bezahlen mußte. Ebenfo war 


Wilhelm II. von England ein furdtbarer Spieler, er verlor 
ungeheure Summen im Baffet. Bei einer einzigen Partie be- 
zahlte er 4000 Pfund (über 80,000 Mark), und dieſer Verluft 
brachte ihn dermaßen auf, daß er am folgenden Morgen auf 
dem Rennplatz ohne erfichtlihen Grund auf einen Herrn los: 
ſchlug, der zufällig vor ihm ritt. 

Heinrih VIII. war ein fo leidenfchaftlicher Spieler, daß er 
zeitweife feine Zölle verpfändete, und man erzählte fih, daß er 
die berühmte Glocke in der St. Paulsfirhe an einen feiner 
Günftlinge verlor. Heinrich IV. von Frankreich war gleichfalls ein 
eingefleifchter und unglüdlicher Kartenfpieler, und oft ſchrieb er an 
feinen Günftling und Kanzler Sully Aufforderungen, feine Spiel: 
ſchulden zu bezahlen, die bei einer Gelegenheit 220,000 Franken, 
bei einer anderen 51,000 Franken betrugen. 

Man könnte über die Gemwinfte und Berlufte fürftlicher Per: 
jönlichfeiten Bücher ſchreiben, doh man muß fagen, daß weniger 
hochgeftellte Männer ihren Herrfhern in diefer Beziehung durd: 
aus gleihfommen. Jm allgemeinen marjcdiert, was Spielverlufte 
anbetrifft, England an der Spike. Der befannte engliſche Po- 
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litifer John Bland verjchwendete ein ungeheured Vermögen im 
Hafardfpiel und verlor in wenigen Stunden in einer Londoner 
Spielhölle über 200,000 Pfund. Der fpäter fo berühmt ge- 
mordene For war vor feinem dreißigften Jahre finanziell bereits 
volftändig ruiniert, und lange Zeit betrugen die Verlufte des 
Lord Phanet im Kartenfpiel durchſchnittlich 50,000 Pfund jähr- 
lih, während Sohn Mytton, nahdem er eine Halbe Million 
Pfund beim Kartenfpiel gelaffen, in feinem vierzigften Lebens: 
jahr im Schuldgefängnis ftarb. Auch Lord Haftings, der feiner: 
zeit dadurch Aufſehen erregte, daß er bei einem einzigen Rennen 
auf ein Pferd 5000 Pfund ſetzte, gehörte zu den fogenannten 
großen Spielern und begann nie eine Partie unter 200 Pfund, 
während in den legten Jahren ein Mann aus den Hoffreifen 
dadurd befannt geworben ift, daß er in unglaublich Furzer Beit 
ein Riefenvermögen durchbrachte; er verlor in einer einzigen 
Nacht 30,000 Pfund und bezahlte einmal auf der Eifenbahn 
nad einem faum zehn Minuten dauernden Spiel nicht weniger 
al3 10,000 Pfund. | 

Die Palme aber muß augenfceinlich Mazarin gereicht werden, 
der noch auf feinem Totenbette fpielte, als er bereits fo ſchwach 
war, daß man die Karten für ihn halten mußte, wenn man fie 
nicht jener alten Dame zugeftehen will, die ebenfalls auf ihrem 
Totenbette lag und, nahdem fie ihrem Gegner all fein Geld ab- 
gewonnen hatte, vorshlug, mit ihm um die Begräbnisfoften zu 
fpielen. . g8—n. 

Beit iff Geld. — Ein Dampfer lag im Hafen von Liverpool 
zur Abfahrt bereit. Ein junger, elegant gefleideter Herr, an: 
fcheinend dem Kaufmannsftande angehörig, verabſchiedete fid 
auf De von einer Dame, welche mit dem Schiffe abzureijen 
gedachte. Er umarmte fie wiederholt und verließ darauf eilig 
das Schiff, um fih ang Land rudern zu laffen. Am Ufer wandte 
er fi an einen müßig daftehenden Mann und fragte ihn, ob 
er fih fünf Schillinge verdienen wolle. 

„Gewiß!“ erwiderte diefer eifrig. 

„Sehen Sie dort die Dame in Schwarz auf dem Schiff?" 

„Ja,“ fagte der Arbeiter. 

„Das ift meine Frau, die nah New York reift. Sie wird 
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natürlich erwarten, daß ich hier ftehen bleibe und mein Tafchen: 
tuh ſchwenke, big das Schiff außer Sehmeite ift. Nicht wahr?” 

„O, ich verſtehe!“ 

„Ich habe aber dazu gar keine Zeit, denn ich bin ſehr be— 
ſchäftigt. Meine Frau iſt etwas kurzſichtig, es wird deshalb 
nichts ſchaden, wenn ich Sie damit beauftrage, mein Taſchentuch 
an meiner Stelle zu ſchwenken. Es iſt ein großes weißes mit 
roter Kante, welches ſie als das meinige kennt.“ 

„Aber wenn ſie durch ein Fernrohr ſieht?“ 

„In dieſem Falle werden Sie Ihr Geſicht verbergen müſſen, 
ſo daß es ausſieht, als ob Sie weinten.“ 

„Das wird aber zwei Schillinge mehr koſten!“ 

„Tut nichts — Zeit iſt Geld. Paſſen Sie aber genau auf! 
Sie können auch einige Kußhändchen werfen. Sagen wir drei 
Pence für dag Stück.“ 

Nah der Uhr fehend, lief der eilige Geſchäftsmann davon. 
Sein Stellvertreter fam dem Berlangen getreulich nad) und fand 
an der Sade ein jolches Gefallen, daß er von da ab al proz 
feffioneler Abfchiedsgrüßer feinen guten Lebensunterhalt ver: 
diente. C. T. 

Eine hiſtoriſche Sauhatze. — Herzog Meris Friedrich Chriftian 
von Anhalt-Bernburg (t 1834) veranftaltete bei Gernrode öfters 
große Saujagden. Bei einer derfelben paffierte folgende Ge: 
Thichte. Biere jagdbare Wildfchweine waren in den Saugarten 
eingetrieben worden, darunter auch ein riefiger Keiler, der fid 
gegen die Hunde fo wütend wehrte, daß er die meiften ber: 
jelben mit feinen Hauern zu Grunde richtete, und die nod 
übrigen e3 nicht mehr wagten, den gefährlichen Burfchen nod: 
mal3 anzugreifen. Da entjtand draußen vor der Bretterwand der 
Saubudt, wo fidh vieles Borë angejammelt hatte, ein ungemöhn: 
liches Lärmen, mweshalb der Herzog einen Leibjäger abſchickte, 
fich zu erfundigen, was draußen los fei. Der Jäger fam bald 
zurüd und meldete, draußen befinde fih ein Mann aus Queblin: 
burg namens Rabe, der fih rühme, er wolle den Keiler mit 
feinem Taſchenmeſſer abfangen und zur Strede bringen. 

Der Herzog und fein Gefolge hielten das für eitle Prahlerei 
‚und ladten, Doh waren fie neugierig, den Mann zu fejen, wes: 
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Halb der Herzog ihn durch den Jäger bitten ließ, hereinzu: 
fommen. 

Gleich darauf fam Rabe, ein großer ftarfer Mann und feiner 
Kleidung nach ein reicher Bauer, in den Saupark herein, ging 
gerade auf den Herzog zu, 308 feine Müge ab, madte einen 
Kratzfuß und fagte: „Guten Tag, Herr Herzog! Was fol ih?" 

Der Herzog erwiderte: „Guten Tag, Herr Rabe! Wie ih 
hörte, haben Sie fih gerühmt, den Keiler dort mit Ihrem Taſchen⸗ 
mefjer zur Strede zu bringen. Iſt das fo?" 

„Nee, Herr Herzog, gerühmt Hab’ id mid nih, aber das 
Schwein, das ftech’ ich mit meinem Tafchenmeifer tot, wenn ic) 
bloß darf.“ 

„Sa, Herr Rabe,” entgegnete der Herzog, „Sie fagen das 
fo leicht dahin; aber fehen Sie einmal, der Keiler ift der wildefte 
und der ftärffte, den ich im Revier habe. Fürdten Sie fiğ 
denn nicht, daß Ahnen dabei ein Unfall begegnen könnte?“ 

„Nee, Herr Herzog. Was fol mir dabei paffieren? Und 
fürdten tut fi der Rabe nich.” 

„Nun gut, Herr Rabe, verfuhen Sie e3, ob Sie Glüd Haben, 
von mir haben Sie die Erlaubnis, mit dem Keiler zu maden, 
was Sie wollen. Aber nehmen Sie fih in adt. Sch will die 
äger anmeifen, daß fie Ihnen im Notfalle zu Hilfe kommen.“ 

„Das hat Feine Not,” fagte Rabe. „Na, denn man tau!” 

Rabe griff in die Hofentafche und förderte ein großes Tafchen- 
mefjer zu Tage, welches mit einer Feder zum Feftftelen der 
Klinge verfehen war; die Klinge führte er auf feiner bodledernen 
Hofe einige Male hin und ber, wie man ein Rafiermeffer auf 
einem Streichriemen abzieht, und dann ging er beherzt auf den 
mwütenden Keiler los. Die Zagdgefelfhaft und das Publikum 
befanden fih in atemlofer Spannung. 

Der Keiler ftürzte wild auf Rabe zu. Doch ehe er ihn ganz 
erreicht hatte, fprang diefer zur Seite, warf fein Mefjer und 
feine Müge zur Erde und padte mit feinen Riefenfäuften beide 
Ohren de3 Keilers, bob da3 Tier etwas in die Höhe und 
warf e5 dann mit gewaltiger Kraft herum auf den Rüden, dap 
bie Knochen krachten. Dann kniete er auf den einen Lauf des 
Keilers, nahm mit der rechten Hand fein neben ihm am Boden 
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liegende Meffer auf und ftieß e3 dem Keiler bis an das Heft 
in die Bruft. Dann nahm Rabe fein Mefjer, wifchte mit den 
Fingern da3 Blut davon ab und ftedte e8 ein. Die Jagd: 
gefelihaft und das Publitum erhoben bei diefer nie gefehenen 
Kraftleiftung ein nicht endenmwollendes Hurra: und Bravorufen. 

Rabe aber ging ruhig, ald wäre nichts Beſonderes gefchehen, 
zum Serzoge hin und fagte: „Da liegt da3 Schwein, Herr Herzog, 
es ift 'n tüchtiger Kerl!" 

„Herr Rabe," erwiderte der Herzog, „Sie haben eine Kraft 
bewiefen, die wirklich großartig ift. Ich hätte das alles nicht 
für möglich gehalten, und hätten e3 meine Augen nicht gejehen, 
ih würde e8 nicht glauben. Ich danke Ihnen vielmald und 
möchte Ihnen gern eine Grfenntlichfeit erweifen. Womit fann 
ich Ahnen dienen?” | 

„SH, Herr Herzog, wüßte nichts, was ich brauchen könnt'.“ 

„Nun, Herr Rabe,” entgegnete der Herzog, „jo war e3 von - 
mir auch nicht gemeint. Ich will Ihnen nichts von Geld und 
Geldeswert anbieten. Aber eine Feine Freude möchte ich Ihnen 
machen, weil Sie uns fo tapfer geholfen haben. Befinnen Sie 
fi, e3 wird Ihnen wohl etwas einfallen.“ 

„Ich brauch” wirklich nichts, Herr Herzog. Geld Hab’ ich 
fetber genug. Das einzigfte wär! fo 'n Schwein, Herr Herzog.” 

„Das verfteht fih ganz von ſelbſt, Herr Rabe,” fagte darauf 
der Herzog, „der Keiler gehört natürlich Ihnen, denn Sie haben 
ihn ſich ja fo tapfer verdient. Er fol richtig bei Ihnen ab: 
geliefert werden.” 

„Nee, Herr Herzog,” fuhr Rabe fort, „wenn id) das Schwein 
haben fol, dann nehm’ ich's gleich mit.” 

Damit parte Rabe mit der einen Hand die Vorderläufe des 
Keiler3, mit der anderen die Hinterläufe zufammen, ſchwang das 
verendete Tier mit gewaltigem Rud auf feine Schultern, nahm 
feine Müge noh einmal vor dem Herzog ab und trug das Wild: 
fhwein au3 dem Saugarten hinaus dur das ihm zujubelnde 
Volt an feinen Kutfchwagen, in den er e8 hineinwarf. Dann 
ftieg er felbft auf und fuhr mit feiner Beute ab. G. T. 

Ein Pflanzenblaft als Yodinm. — Nicht immer werden die 
Blätter der Victoria regia, der Riefennymphäe des Amazonen: 
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ftromes, fo groß und ftark, um ein Experiment wie das neben: 
ftehend abgebildete zu geftatten. Das nach einer photographiichen 
Aufnahme hergeftellte Bild verfegt und in den Garten der 
Royal Botanic Society in London; da3 außergewöhnlich ſchöne 
Exemplar der Pflanze brachte e3 zu 11 Blättern, von denen 
verjchiedene über 2 Meter Durchmeſſer hatten. 

Die Victoria regia ift eine Verwandte unſerer Teich: und 


a 
— 
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Ein Pflanzenblatt als Podium. 


Seerofen und der in Agypten und Indien heimifchen Lotos: 
blume. Ste alle gehören zur Familie der Nymphäaceen, Waffer: 
gewächſen mit fleifchigem Wurzelſtock, Tanggeftielten, großen, ſchwim— 
menden, rundlichen, am Grunde zweilappigen oder nierenförmigen 
Blättern, großen, mit langen, grundftändigen Stielen über den 
Spiegel des Waſſers fih erhebenden Blüten, zahlreichen Blumen: 
blättern und fleifchiger, nicht auffpringender, vielfamiger Frudt. 
Die vielblättrige weiße Blüte der Riefenwafferpflanze erinnert 
in der Form und in der Art des Wachstums an unfere Waffer: 
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rojen; ihr Durchmeſſer aber beträgt Tag einen Meter und 
mehr. ; i B. H. 
Berrůckte Duelle. — Bor furzem beſchloſſen zwei Italiener, 
namens Goetta und Sorato, die ſich beide um die Gunſt eines 
jungen Mädchens bewarben, ihre Anſprüche und auch ben Groll, 
den fie gegeneinander hegten, in einem eigentümlichen Duell 
zum Austrag zu bringen. Sie begaben fih nad dem Splügen- 
paß, wo Lawinen häufig niedergehen, und ftellten fih an vier 
Tagen von neun bis elf Uhr an einer bejonders gefährlichen 
Stelle auf. Hier wollten fie fi den Gefahren der Laminen 
ausfegen, und der Überlebende folte das Mädchen heiraten. Zu: 
nächft waren ihre Bemühungen ohne jeden Erfolg, obwohl Goetta 
bei einer Gelegenheit durch den heftigen Luftzug den eine vorüber: 
ziehende Lawine hervorbrachte, zu Boden geworfen wurde. Dann 
aber befamen die Behörden Wind von der Gefhichte, und unter 
Androhung von Gefängnisftrafen wurden die beiden Nebenbuhler 
veranlaßt, ihre Abficht aufzugeben. Schließlich loften fie um 
das Mädchen, und Sorato gewann. J 
Zwei Zentnergewichte, die an dünnen Stricken von einem 
Balken herunterhingen, waren die Waffen, die zwei Pariſer, 
Durier und Voiſin, wählten, um ihrer Rivalität um eine ſchöne 
Schauſpielerin ein Ende zu machen. Jeder nahm unter einem 
Gewicht Aufſtellung und mußte dort ſtehen bleiben, bis einer der 
Stricke riß, und ſein Schickſal dadurch beſiegelt wurde. Über 
vier Stunden blieben ſie unbeweglich ſtehen, dann gab der Strick, 
an dem Duriers Gewicht befeſtigt war, nach, und die ſchwere 
Metallmaſſe, die auf den darunterſtehenden Mann fiel, ſtreckte 
dieſen zu Boden. Glücklicherweiſe fiel ſie ihm nicht direkt auf 
den Kopf, und er kam mit einem Bruch des Schlüſſelbeins davon. 
Etwas länger dauerte das Duell, das vor einigen Jahren 
in einem engliſchen Seebad zum Austrag gelangte. Hier han: 
delte e8 fih um zwei junge Leute; die fih um eine Gaftwirtätochter 
bewarben. Die Nebenbuhler rühmten fih beide ihrer Schwimm: 
funft, und fo fam man überein, wer zuerft fein morgendliches 
Bad in der offenen See verfäumen würde, folte damit feine 
Anfprühe auf die Hand des jungen Mädchens aufgeben. Über 
neun Monate tauchten fie jeden Tag in die Wellen, aber ſchließ— 
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lich erhob fih an einem Tage ein fo wütender Sturm, daß der 
eine kleinmütig umlehrte und darauf verzichtete, den brüllenden 
Wogen zu trogen. Der andere ftürzte fih Dagegen in die ſchäu— 
mende See und febrte, wenn aud recht matt und erfchöpft, als 
triumphierender Sieger heim. 

Ein anderes verrüdtes Duell fand vor zwei Jahren ftatt. 
Der Schauplat war der Genfer See, und die Beteiligten waren 
ein Schweizer, namens Zellner, und ein Franzofe, namens Le: 
noir. Sie famen überein, daß der, welder am längften unter 
Waffer bleiben könne, fih, ohne daß ihn der andere daran hin: 
dern fole, um die Tochter eines reihen Kaufmanns bewerben 
dürfe. Die Rivalen tauchten abwechfelnd unter, und e3 vergingen 
über zwei Minuten, ehe Zellners Kopf an der Oberfläche erjchien. 
Sein Nebenbuhler gab indeffen noch Fein Zeichen von fih. Als 
noch weitere zwei Minuten vergangen waren, jprangen ein paar 
von den Zufchauern ing Wafjer und Holten den bereit3 Opn: 
mächtigen ang Land. E3 wurden Wiederbelebungsverjuche vor: 
genommen, und als Lenoir wieder zum Bemußtfein erwachte, 
wurde er als Sieger begrüßt. 

Der Hungerfünftler Succi, der fih vor einigen Jahren in 
allen Hauptſtädten Europas zeigte, hat infofern Schule gemadit, 
alg zwei junge Londoner, die fih um die Hand eines jungen 
Mädchens bewarben, durch ein Hungerbuell die Frage zu löfen 
verfuhten. Bier Tage Hungerfur genügten dem einen, dann 
überließ er feinem Gegner das Feld, deffen Antrag jedoch von 
der jungen Dame dankend abgelehnt wurde, denn fie erflärte, 
fie hätte feine Luft, ihre Zukunft einem folen Narren anzu: 
vertrauen. l-n. 

Ein akademiſches Urteil. — Im Jahre 1863 wurde in 
Qena ein Student der Dfonomie, Ferdinand Kundert aus Riga, 
wegen groben Unfugs relegiert. Das Iateinifche Dekret des 
Proreftors und Senates der Univerfität Jena, durch mweldes 
diefer Akt akademiſcher Gerichtsbarkeit vollzogen wurde, lautet 
zu Deutfch wörtlich: „Wir haben zwar davon gehört, daß jene 
Kannibalen, melde in den Ländern der Berberei auf ſchwarze 
Menſchen wie auf reikende Tiere Jagd maden, um fie ein: 
zufangen und an Sflavenkeiten zu ſchmieden, jogenannte Blut: 
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hunde auf die Fliehenden hegen. Aber noch niemals haben wir 
davon gehört, gejchweige denn geſehen, daß in den Zonen ber 
. Kultur ein Menſch mit gefunden Sinnen feinen Hund auf bie 
Leute antreibt. Daß ein vernünftiger und der Wiflenfchaft ei: 
gebener Mann dennoch zu folder Handlung fähig fei, davon 
haft erft du ung jetzt die Überzeugung beigebracht, du, Ferdinand 
Kundert aus Riga, Student der Dfonomie. Denn du haft — 
man ſchämt e3 fih zu fagen — auf vierzehnjährige Mädchen 
und alte gebrechliche Mütterhen aus bloßem Wi auf dem 
Markte, am hellen Tage, inmitten der Bürger, deinen Bullen: 
beißer nah Schlädhterart jählings gehetzt. Bur gerechten 
Strafe für folhe graufame Robeit wirft du hiermit auf zwéi 
Jahre aus der Stadt und bem MWeichbilde von Jena au 
gewiefen.” Dr. W. 
„Sh- und Yrintfünden find die größten Geißeln der Menſ $- 
Heit,” rufi ein bedeutender Hygieniker der Neuzeit aus, und tell; 
Einfihtiger fann fih diefer Tatfache verfchließen. Die meifteh 
Kulturmenfcen effen und trinfen nit nah Map und Biel, mie 
fie die Natur vorzeichnen, fondern nah Laune und unter dem 
Einfluß althergebrachter ſchlechter Gewohnheiten. Sehr viele 
Leute effen und trinken beftändig zu viel, noch größer ift aber 
die Zahl derer, welche nur bei gewifjen Gelegenheiten des Guten 
zu viel tun, aber jeden, auch den kleinſten Anlaß willkommen 
heißen, um Magen und Därme mit Speife und Trant zu übe: 
bürden. Und diefen Menfchenfindern wollen wir hier ganz be- 
fonder3 ins Gewiffen reben., Das alte Sprichwort „Allzuvkel 
ift ungefund“ muß wieder zu Ehren gebracht und dem törichteh 
„Biel Hilft viel” energifch entgegengeftellt werben. De 
Die Natur gibt ung fehr häufig Warnungsfignale, aber Hr 
verjtehen diefelben nicht oder wollen fie nicht verftehen. Wäh— 
rend der Schlemmerei felbft, bei einem Fefteflen, einem Tri: 
gelage oder wo fonft immer, fühlen wir vielleicht bereits Unë- 
hagen, aber wir beachten dasfelbe nicht. Am Tage darauf 
fühlen wir uns vieleicht „hundeſchlecht“, zu keinerlei Tätigkeit 
und Arbeit aufgelegt. Warum nit? Weil der Körper Mit 
Fremdftoffen angefüllt ift, Dinge, die er num erft wieber 
verarbeiten und zur Ausfcheidung bringen will. Aber der ik 
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übrigen auf feine Bildung fo ftolze Menſch verfteht diefen Wint 
der weijen Mutter Natur nicht und. vermeint, nad Fünftlichen 
Anregungsmitteln greifen zu müffen. „Mein Magen will: heute 
gar nichts. annehmen" — fo jammern die. meiften und begehen 
die größte Dummheit, die fie begehen fünnen, indem fie zu Reiz: 
mitteln greifen. Damit fol der liebe Magen zu neuer Arbeit 
angepeitfcht werden, während -er doh nad) der —— 
vom Tage zuvor nichts wie Ruhe braucht. 

Wer noch klar zu denken vermag und ſeine Sinne, nicht zu⸗ 
letzt das liebe Geruchsorgan, aufgeknöpft hält, entdeckt ſehr bald, 
daß nach einer EB: oder Trinkſchwelgerei alles in ihm nad) Aus: 
ſcheidung drängt. Die ganze Kraft der Körpermafchinerie treibt 
zu den Ausfcheidungswerkzeugen, der Haut, den Därmen, den 
Nieren, den Lungen: wir haben üble Auspünftungen aus ber 
Haut, dem Munde, trüben Urin und ähnliche Erſcheinungen. 
Und weil der Körper fich reinigen, fih des Überfchuffes und 
Überfluffes vom Tage zuvor entledigen wil, braucht er Ruhe, 
und je mehr wir ihm diefe laffen, umſo ſchneller und. a ver: 
richtet er fein Reinigungswerk. 

Bor allem will er feine neue Belaſtung mit Speiſe und 
Trank, weil dadurch ſehr viele Kräfte von neuem für die Ver— 
arbeitung dieſer Dinge mobil gemacht werden müßten, und dies 
nur auf Koſten der Ausſcheidungs- und Reinigungswerkzeuge 
geſchehen kann. Denn auch der Kräftevorrat im Menſchenkörper 
ift begrenzt, und wenn zu viel. an einer Stelle gebraucht wird, 
fo muß e3 naturgemäß an einer anderen fehlen. Das ift jonnen: 
Har und follte von jedem Kinde begriffen werden können, wäh- 
rend e3 leider-fehr viel Große noch immer ag begriffen haben 
oder nicht begreifen wollen. 

Sn erfter Linie begehrt das Gehirn Rube in folden Verhalt⸗ 
TA Und das ift verftändlich, denn als Zentralſtelle wichtiger, 
von hier aus das gange Körpergebiet durchquerender Nerven muß 
e3 den der Ausfcheidungstätigkeit vorftehenden und Diele an- 
ſpornenden befondere Beachtung ſchenken, weshalb e3 die anderen 
einftweilen in Ruhe zu ftellen verfudt. Die. Abneigung der 
Opfer von E- und Trinffünden gegen geiftige Arbeit ſpricht 
hier eine beredte Spracde. Hingegen lehnt- fih die Natur keines⸗ 
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wegs gegen —— Muskelarbeit auf, ja im nn fie wünjcht 
diejelbe, weil dadurch die Ausfcheidungsarbeit angeregt wird. 
Haut, Lungen, Därme, Nieren — alle diefe der Reinigungs- 
arbeit obliegenden Teile unferes Körpers empfangen durch einen 
Spaziergang in guter Luft oder durch ein wenig Turnen, felbjt 
wenn dies im Zimmer gejchieht, neuen Impuld. 

Am beften tut man aber, wenn man des Morgen? nad) der 
wider Magen und Därme vollbradhten Mifjetat ein Glas frifchen 
Waſſers, vielleicht mit Zujag von reinem Zitronenfaft und etwas 
Zuder, trinkt und hinterher ein halbjtündiges lauwarmes Bad 
von etwa 27 Grad Reaumur Temperatur nimmt, das befonders 
die Hautausfcheidung und nebenher auch die Tätigkeit der Därme 
und Nieren begünftigt, und dem dann eine furze Abreibung des 
ganzen Körpers mit friihem Waffer folgt. 

Wie fon gejagt, je weniger man an folhem Tage der 
leiblichen Buße ipt, umfo beffer für den Körper, der jeine Wieder- 
aufrichtungsarbeit dergeftalt mit all den Kräften betreiben fann, 
die durch Erjparnifje in der Magenwirtfchaft und dem, was 
drum und dran hängt, frei werden. E. $. 

Die elektrifhe Geige. — Zu den automatiſchen, Durk 
mechaniſche Kraft gejpielten Mufifinftrumenten hat fidh jegt eine 
Geige gefellt, die durch Elektrizität gejpielt wird. Statt des 





TEURER 
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Violinbogens wirken vier Heine Drehſcheiben aus Zelluloid und 
Kolophonium, die an dem Apparat fo befeftigt find, daß fie 
beim Gebrauch diht über den Saiten der Geige an der Stelle 
zu liegen fommen, die fonft der Bogen beftreiht. Die Griffe 
werden anderjeit3 durch ein Syſtem von Stiften, die elef- 
trifchen Finger”, bewirkt, deren da3 umftehend abgebildete Jn- 
ftrument 58 enthält. Außerdem fest der eleftrifche Apparat 
einen Streifen Papier in Bewegung, deffen Durchlöcherung der 
Notenfolge eines beftimmten Mufifftüds entſpricht. Diefer 
Streifen läuft in dem unteren Hohlraum des Geſtells, jobald 
der eleftrifche Umtrieb im Gang ift, über einen Meffingzylinder, 
und Drähte vermitteln die verfchiedene Wirkung der Notenfchrift 
auf die nun Über den Saiten rollenden Drehfcheiben und die 
Stifte, die mechanisch die Griffe verrichten, die beim wirklichen 
Geigenfpiel der linfen Hand deg Künftlers fo viel Arbeit machen. 
Von Fünftlerifch empfundenem Vortrag tann natürlich bei diefer 
Art automatifher Muftkinftrumente Feine Rede fein. M. Q. 

Seltfame Heiratsgelübde. — Als Marian Tomnfend in 
Saint Louis in den Vereinigten Staaten fih mit William Jef- 
ferfon verheiratete, legte fie ihrem Gatten, bevor die Zeremonie 
ftattfand, folgendes Dokument vor, das er unterzeichnen mußte; 
„IH, Wiliam Sefferfon, verſpreche und gelobe feierlichſt, daß, 
wenn Marian Tomnfend meine Frau wird, ich ihr ftet3 und 
überall volle Freiheit in ihrem Tun und Handeln gemähre, 
ohne daß ich ihr je ein Hindernis in den Weg legen werde; 
e3 fol ihr freiftehen, alles Geld, das fie von mir befommt, _ 
ausgeben zu dürfen, ald wäre e8 ihr eigenes, und fie hat mir 
ebenſowenig Rechenſchaft abzulegen, wie ich eine folde je von 
ihr verlangen werde.” Diefes Dokument wurde von dem Gatten 
unterzeichnet, und die Braut ftedte e3 forgfältig ein, bevor fie 
Herrn Jefferſon die Hand zum ewigen Bunde reichte. 

Die Eiferfuht war die Triebfeder eines anderen Gelübdes, 
da3 eine junge Dame in New Por ihrem Bräutigam, einem 
reihen Makler abnahm, ehe fie ihn heiratete. Sie forderte das 
ſchriftliche Verſprechen, daß er nie eine andere Frau als fie 
füffen würde — mit alleiniger Ausnahme feiner Mutter und 
“feiner Schweſter. Er verfuchte die Ausnahme auh auf zwei 
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feiner Bafen auszudehnen, doh die junge Dame wollte nichts 
davon willen. 

Frau Flora Bromn, in Eafter verheiratet, nahm ihrem Mann 
das feierliche Berfprechen ab, er würde fih nie ohne ihre Er- 
laubnis den Schnurrbart abrafieren laffen, den fie für den Hüb- 
ſcheſten der Welt erklärte. Törichterweife erzählte der junge 
Mann einigen feiner Freunde die Gefchichte und diefe fchnitten 
ihm, al3 er nad) einer reichlichen Mahlzeit ein wenig eingefchlum: 
mert war, feine Bartzierde ab. Als er den Streich erzählte, den 
man ihm gejpielt Hatte, veranlaßte ihn feine Gattin, gegen 
feine Freunde eine Klage anzuftrengen, die mit der Verurtei: 
lung aller zu hohen Geldftrafen endete. 8-1. 

Die Bligopfer eines Zahrhunderis. — Flammarion, der 
befannte franzöfifche Gelehrte, Hat nad) amtlichen Duelien feft- 
geftellt, wie viele Perjonen im Laufe des 19. Jahrhunderts in 
Frankreich vom Blige erfchlagen worden find. E3 hat fih dabei 
herausgeftellt, daß die Zahl der Getöteten in ganz Frankreich 
über 10,000 betrug. Da3 jchlimmfte Jahr war 1892, in welchem 
allein 187 Menfchen vom Blig erfchlagen wurden. Von 1854 bis 
1900 wurden 3919 Männer und nur 1462 Frauen Opfer eines 
Blitftrahles. Der Hauptgrund für diefe Tatfache ift wohl darin 
zu ſuchen, daß Männer häufiger auf freiem Felde arbeiten als 
Frauen und fih überhaupt mehr den Unbilden der Witterung 
ausfegen. Die Häufigkeit der Bliktötungen ift in Frankreich 
nicht überall die gleiche gewejen. Den höchſten Betrag hat fie 
in den füdlicheren Teilen und in Korfifa erreiht. Im Departe- 
ment der Seine ift die Zahl der vom Blig getroffenen Perſonen 
im Verhältnis zur Dichtigkeit der Bevölkerung fehr gering. 
Flammarion ſchreibt dies den vielen metallenen Dächern und 
eifernen Balkonen zu, die ein mächtiger Schuß für die Bewohner 
der Großftadt feien, indem fie die Rolle eines Blitzableiters 
jpielen und die Elektrizität zerftreuen. O. v. B. 

Kampf einer Kreuzotter mit einem Dachshund. — Mir 
war der Standort einer prächtig gezeichneten, faft einen Meter 
langen, ausgewachſenen Kreuzotter befannt, und ich beſchloß, 
fie in. meinen Befit zu bringen. Am Abend eines ſchwülen 
Augufttages, nah Niedergang eines Gemitterd, ging id) 
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in Begleitung meines Dachshundes hinaus, um die Otter 
einzufangen. An Ort und Stelle angelommen, an einem dichten 
ftruppigen Gebüfch, ließ ich den Hund vorausfpringen, damit er 
mir den Fang nicht verderbe, durchſpähte dann das Gebüſch, 
jowie das Gras forgfältig, dachte mir aber bald, daß die Otter 
bei der Näffe infolge des Gewitters nicht im Grafe, jondern auf 
freiem Boden irgendwo in den wärmenden Strahlen. der Abend: 
fonne fih tronen werde. So war ed auh. Unverſehens trat 
ih vor die Otter hin; fie lag in einer Vertiefung, welche ein 
abgemwälzter Stein hinterlaffen hatte, fpiralförmig zujammen: 
gerollt, ohne fih zu rühren, die feurig bligenden Augen feft auf 
mich gerichtet, während ich, ihre feltene Färbung und Zeichnung, 
fowie ihre Größe bewundernd, zwei Schritte vor ihr ftand. Dies 
dauerte einige Minuten," big die Schlange langfam ihr feines 
Köpfchen zu heben begann, und gleich, als ob fie fein gutes Ge: 
wiſſen hätte, fih davonſchlängelte, ganz verftohlen, aber wunder: 
bar fne. Wohl Hätte ich das Tier fogleich beim erften Er: 
blielen fangen können, allein feine Schönheit und Stärke be: 
zauberten mich, überdieg wußte ich aus Erfahrung, daß die 
Schlange am nächſten Abend wieder auf gleiher Stelle oder 
nicht weit davon entfernt zu finden fei, wenn ich fie nicht ver: 
folge, während fie fich gewiß von ihrem Standorte wegbegeben 
hätte, wenn fie beunruhigt worden wäre. I 
Mein Hund war zu mir zurückgekehrt und hatte ohne Zwei— 
fel das Geräufch der Otter im Laube noh gehört. Ich wollte 
den Hund abfichtlich einer Gefahr nicht augfegen und ging meines 
Weges weiter, hoffend, er werde mir nachkommen. Etwa ſechzig 
Schritte war ich gegangen, al3 der Hund Standlaut gab, wie 
wenn er einen gel verbellte, was id, da ich die Diter im Laub 
und Buſch nit mehr fah, auh vermutete. Ich eilte. zurüd, 
aber welch ein jeltener prächtiger Anblie bot fih mir jegt dar! 
Die Otter ftand auf der Spike des Schwanzes Terzengerade, 
Kopf und Hals vorwärts gegen den bellenden Hund. gerichtet, 
einem einen Meter hohen F ähnlich, unbefümmert um mich, den 
Rüden mir zugewandt, mit Hals und Kopf die. Angriffe des 
Hundes parierend, dabei fürchterlich zifchend. Die Augen fun- 
felten wie zwei feurige Edelſteine, der Hals war aufgeblajen, 
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der übrige Leib unbeweglich, nur Kopf und Hal bewegten fih 
wie im Takte nah links und rechts, je nachdem der Hund an: 
greifend beifommen wollte. E3 war in der Tat ein prächtiger 
Anblid: die Otter von lichtgelber Grundfarbe mit dem Fohl- 
ſchwarzen Zickzackband, dag fchöne ſchlanke Tier, auf der Schwanz: 
Ipite ftehend, und vor ihr der mutige Hund. 

- Das Duell mochte einige Minuten unentjhieden gedauert 
haben, als der Hund hitziger zu werden anfing. Vergebens er: 
wartete ich die Flucht der Otter; vielmehr ging fie angreifend 
vor. Plötzlich bewegte fie fih, vorwärts rutjfchend, aber immer 
noch auf dem Schwanze ftehend, bi3 auf etwa 30 Zentimeter 
vor den Hund, dann blieb fie ruhig, gleihfam zum Außerften 
entjchloffen, ftehen, während der Hund fidh zurückziehen zu wollen 
ſchien. Da ftieß mein Hund plöglich einen gelen Schrei aus, 
während die Otter fih niederließ, der Kampf war entjchieden. 
Der Hund Hatte einen Biß von der Schlange erhalten, den id) 
aber, da er an Schnelligkeit einem eleftrifchen Schlage glich, 
nicht fehen fonnte. Die Schlange entfloh ſchnellſtens unter das 
Laub im Gebüfch, während der Hund den Kopf hängen liek. 

Ich nahm den Hund auf den Arm und fand auf der be: 
haarten Schnauze einen einzigen Tropfen geronnenen Blutes. 
Schnel wuſch ich ihm die Wunde aus und trug ihn nad Haus, 
wo ich ihm einen -halben Schoppen roten Wein einjhüttete und 
Salzüberſchläge machte. Der ganze Körper ſchwoll auf zu dop- 
pelter Dide. Doch nach vier Tagen ſorgſamſter Pflege war der 
Hund gerettet. ; 6. T. 

Zaͤhne und Charakter. — Auch nad den Zähnen eines 
Menſchen ſoll fih deffen Charakter beurteilen laffen. Die Zahl 
der Zähne, ihre Größe, Stelung, Form und Beichaffenheit, fowie 
die Art, wie fie gezeigt werden, all das läßt einen Schluß auf 
den Beſitzer zu. Der Menich, der beim Lächeln leicht die Lippen 
öffnet, fo daß er faft alle Zähne des Oberkiefers ſehen läßt, ift 
von offener, angenehmer, günftiger Gemütsart. Wer dagegen 
beim Lachen die Lippen zufammenzieht und gleichfam feine Zähne 
zu verbergen fucht, ift nicht :vertrauenswürdig. Wenn jemand 
feine Zähne ohne jede Urfache zeigt, ift er ein Dummkopf. 
Wer zu viele Zähne hat, ift ſchwach und leicht zu leiten; eine 
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Frau mit zu vielen Zähnen ift langweilig und geſchwätzig. Wer 
einen vierten großen Backzahn befitt, fol verbrecheriich veran: 
lagt fein. Auffällige Unregelmäßigfeiten der oberen Zähne find 
befonder3 bei Frauen nicht angenehm, auch abgejehen davon, 
daß fie unbequem find oder entitellen. Sie deuten auf einen 
Charakter, bem e8 an moraliihem Gleichgewichs fehlt. 

Ein ruffifcher Kriminalift fand, daß 40 Prozent der von ihm 
unterfuchten Mörderinnen Abnormitäten der oberen Zähne hatten, 
desgleichen 58 Prozent der Diebinnen. Meiftens find die oberen 
Zähne der Verbrecher jehr unregelmäßig in der Größe und 
Länge, im Gegenfa zu den unteren Zähnen, die faft immer 
von gleicher Höhe find. Bei der zänfifchen Frau treten die 
oberen Zähne weit über die unteren hervor, in der Regel find 
folde Frauen auh rachſüchtig und Hinterliftig. Kleine, weiße, _ 
febr eng aneinander fikende Zähne, die wie Maisförner geformt 
find, deuten auf einen gemeinen, gehäffigen Charakter. Einen 
ähnlichen Charakter haben die Leute, deren Augenzähne vom 
Zahnfleiſch bis zur Spige ſchmal find und etwas hervorragen. 
Wenn der Augenzahn tief eingebettet liegt, fo deutet das auf 
ungewöhnliche Hartnädigfeit Hin; überhaupt ift der Augenzahn 
ein guter „Charakterzahn”. 9ft er nahe am Gaumen breit und 
jpitt fih fehnel zum Ende zu, fo fann man einem Menfchen 
mit ſolchen Augenzähnen blindlings vertrauen. Das Übergewicht 
der oberen Augenzähne über die unteren deutet auf eine nad: - 
denfliche Gemütsart und hohe geiftige Fähigkeiten Hin. Wenn 
die beiden Borderzähne des Oberkiefers größer ald die anderen 
find, fo bat der Betreffende Titerarifche Veranlagung; ragen fie 
aber über die Zähne des Unterkiefer hervor, fo deutet das auf 
eine gute Urteilsfraft. Sft der Zahnfchmelz did und gelblich, fo 
find Eſſen, Trinken, Rauden u. f. w. die herrſchenden Faktoren 
des Lebens, dagegen weiſen blauweiße Zähne auf ein fünftlerifches 
Temperament und verfeinerte Neigungen hin. D. v. B. 

Eine wohlverdiente Rüge. — Der Herzog von Norfolf, in 
den Jahren 1857 bis 1860 Generalpoftmeifter von England, war 
ein ungewöhnlich anjpruchälojfer und unfcheinbarer Mann. Auf 
einer Reife trat er in das Poſtbureau einer fchottifchen Provinz: 
ftadt, um eine Depeſche aufzugeben, und bemerkte, am Schalter 
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ftehend, daß die Poſtbeamtin das Publikum ſehr ſchroff und 
unfreundlich behandelte. Als die Reihe der Abfertigung an den 
Herzog fam, nahm die junge Dame fein Telegramm, las e8 und 
fagte barfch, indem fie ihm da3 Blatt zurüdichleuderte: „Segen 
Sie Zhren Namen darunter!" 

„Da fteht er ſchon!“ erwiderte der Herzog. 

„Norfolf? Das ift der Name einer Grafſchaft, nicht der eines 
Menichen,” gab fie ihm von oben herunter zur Antwort. 

Der Herzog nahm die Depefche zurüd und ſetzte eine zweite 
auf, die folgendermaßen lautete: „An da3 Oberpoftamt London. 
Beamtin auf diefem Bureau außerordentlich unangenehm gegen 
das Publikum. Strenge Verwarnung nötig, bei nochmaliger 
Klage fofortige Entlaffung. Der Generalpoftmeifter.” Indem 
er ihr das Blatt hinreichte, bemerkte er: „Da3 koſtet Feine Ge: 
bühren, da3 ift amtlich.“ 

Als die junge Dame las, was er gejchrieben hatte, war fie 
nahe daran, in Ohnmacht zu fallen. Da aber der Herzog nur 
beabfichtigt hatte, ihr eine Lektion zu geben, ließ er fih durch 
ihre Bitten und VBerfprechungen bewegen, dag zweite Telegramm 
zu vernichten. G. T. 

Statiflifhes aus einer Großſtadt. — Die Haft und Frucht⸗ 
barkeit de3 Lebens in einer modernen Großſtadt läßt fih mit 
wenigen Zahlen veranfhaulichen. Nehmen wir als Beifpiel 
Nem Port, das auf dem Wege ift, London einzuholen, und aller 
Wahrſcheinlichkeit nad in wenigen Jahrzehnten die größte Stadt 
der Welt fein wird. In New Yorf wird jede ſechſte Minute ein 
Kind geboren, in jeder ftebenten Minute geht eine Perfon mit 
dem Tode ab. Jeden zweiten Tag wird ein Mörder verhaftet. 
In jeder zweiten Stunde ereignet fih ein tödlicher Unfall. Eine 
Hochzeit folgt der anderen in je 30 Minuten. In jeder 48. Mi: 
nute verläßt ein Schiff den Hafen. Eine halbe Million Paſſa— 
giere benügen täglich die Untergrundbahn. Die durdfchnittliche 
Tageseinnahme der Straßenbahnen beträgt 240,000 Mart. Die 
Wafferleitung fann für jeben Kopf der Benölferung 400 Liter 
Waffer liefern. New York zählt faft 'ebenfo viele Staliener ala 
Rom, mehr Iren als Dublin und doppelt fo viel Deutfche ala 
Bremen. Als ftärkfte Einheit find die Juden mit 675,000 See: 
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len vertreten. Intereſſant ift ferner der riefige Gefchäftsumfang 
der Poft von New York. Die höchfte Anzahl der in einer Woche bes 
fürderten Briefe betrug Türzlich einmal 21,998,172. Im Jahre 
1904 wurden von New York allein 8,780,255 Dollars nadh Stalien, 
7,462,850 Dollars nad) Großbritannien, 3,468,896 Dollars nad) 
Dextfhland, 2,629,583 Dollars nah Schweden und Hleinere Sum: 
men nad} den Übrigen europäiſchen Ländern gejendet. Man fieht 
hieraus, daß zum Beifpiel der Verdienft der nah New York ein: 
gewanderien Jtaliener fehr groß fein muß, da fie imftande find, 
jährlidh rund 50 Millionen Lire in die Heimat zu fenden. Der 
Güteraustauſch zwiſchen den Vereinigten Staaten und Stalien 
ift nämlich fo unbedeutend, daß faft die ganze angeführte Summe 
aus Erjparniffen der Arbeiter befteht. A. E. 
Drofige Hededfumen. — Als der Giftmörder Bel in Pariz 
vor Gericht ftand, rief der Öffentliche Ankläger, fortgeriffen von 
feiner, Erregung, mit hallender Stimme aus: „Und nad) diefen 
unglüdlihen Frauen, diefen armen, wehrlofen Opfern, ftredte 
der verrudte Mörder die gierige Hand des Raubvogels aus!“ 
Ahnlich, jedenfalls nicht minder wirkungsvoll, rief Bonfon 
du Terrail mit Bezug auf einen Verbrecher, deffen Schandtaten 
er aufzählte: „Die Hand diefes Mörders fon verrät, was in 
ihm ftedt — fie ift falt und feucht wie die einer Schlange.“ 
Ein franzöfifcher Romanfchriftfteller verfteigt fih fogar zu 
folgender Bejchreibung der Heldentat eines Kriegerd: „Diefer 
bewundernswürdige Held ſchwang mit der rechten Hand fein gutes 
Schwert, mit der linfen bediente er fih einer Piftole, und die 
andere bedrohte feine Feinde mit einem gezüdten Dolche.“ €. D. 
Eine nene Berwenoung der Phonograpfen. — Wer eini: 
germaßen die Schwierigfeiten fennt, mit denen fih die moderne 
Theaterregie abzumühen Hat, weiß, wie viel Mühe es foftet, das 
in vielen Stüden verlangte „Bollsgemurmel” oder „Schlacht: 
getöſe“ wirkſam nachzuahmen. Der Chor ift e3, der diefe Ge: 
räufhe in mehr oder minder großer Entfernung hinter ber 
Bühne aufzuführen Hat. E3 ergeben fih hiebei aber große 
Schwierigfeiten. Was für Laute foll der einzelne da ausftoßen, 
fo daß es in der Maffe die beabfichtigte Wirkung hervorbringt. 
Man jagt, daß e3 die Meininger gemwefen feien, die zuerft das 





Mannigfaltiges. 239 
Wort Rhabarber” als das befte Mittel zur a 
Nachahmung des „Volksgemurmels“ entbedt hätten. Nicht felten 
fol aber der Chor, noh während das Getümmel hinter der Szene 
fortdauert, wieder auftreten, fo daß Theaterarbeiter das Murren 
fortfegen müffen; zudem bildet der Haufe Menfchen immer ein 
Hindernis bei den Arbeiten hinter der Bühne. 

Auch hier, wie in Hundert anderen fchwierigen Fällen, Hat 
die moderne Technik Abhilfe gefchaffen. Was früher Gegenftand 
des größten Kopfzerbrechens und Ürgerniffes war, wird heute 
durch einen Apparat geleiftet, der nur die Fläche eines Heinen 
Tiſches beanſprucht — den Phonographen. E3 gibt Platten mit 
„Volksgemurmel“, „Schlachtgetöfe" und ähnliden Geräufchen, 
die von dem Phonographen täufchend und ohne Nebengeräufc 
wiedergegeben werben, fo daß der Zuhörer feinen Unterſchied 
zwifchen dem toten Mechanismus und den menfhliden Stimmen 
hört, und der Regiſſeur ift jetzt glücklich, dasfelbe ferlig zu 
bringen, ohne ftundenlange Proben und mit größerer Sicher: 
heit und Genauigfeit. Q. L. 

Drei Prinzen von Wales. — König Eduard von England 
mar als Prinz von Wales eines Tages zu einem von der Lady 
Alford veranftalteten Maskenball geladen. E3 war eine fehr 
vornehme Gefelfchaft, und jeder Gaft mußte am Eingang feine 
Einladungskfarte vorzeigen. Natürlich hatten, wie das in ſolchem 
gale immer vorfommt, mehrere der Güfte die ihrige vergefjen. 

Das war aud einem Herrn paffiert, der fih jedoch auf eine 
fehr flaue Manier aug der Affäre zu ziehen mußte. Als das 
Erſuchen um feine Einladungsfarte von dem Portier an ihn 
gerichtet wurde, erwiderte er, da er wußte, daB der Prinz er: 
wartet wurde: „Ich bin der Prinz von Wales.” 

Der Portier verneigte fidh tief, und der Nfeudoprinz trat ein. 

Kurz darauf erfgien wieder eine Herr ohne Karte. 

„Ich muß um Ihre Einladung bitten, mein Herr,” fagte der 
Portier. | 

Der andere ftarrie ihn verdugt an, fagte dann aber: „O, die 
haben ich vergeffen. Aber das macht wohl nichts, ich bin der 
Prinz von Wales." 

Der zweite Gaft Hatte ſchon größere Schwierigfeiten, fih den 
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Eintritt zu erzwingen, doch gleichzeitig mit dem Fremden war 
einer der königlichen Wagen vorgefahren, und der Anblid der 
ſcharlachroten Livreen brachten den Diener zu der Überzeugung, 
der erfte Gaft hätte ihn getäufcht, und der wirkliche Prinz von 
Wales ftände jet vor ihm. 

Mit einer noch tieferen Verbeugung entſchuldigte er fi, und 
der Fremde betrat unter dem ehrfurdtspollen Gemurmel der 
Umftehenden den Saal. 

Kurz darauf erfchien ein forpulenter Herr in elegantem, hod: 
rotem Koftüm, dem der Portier wieder die Karte abverlangte. 

„Ich bin der Prinz von Wales," lautete die furze Antwort. 

Der Diener lächelte. „O nein,” verfegte er höflich, aber 
feft, „ießt falle ich nicht mehr darauf herein. Ich ee J 
ſchon um Ihre Einladungskarte bitten, mein Herr. Seine nig: 
lihe Hoheit ift bereits zweimal anweſend. 

Es fam zu einem Wortwechſel, der Portier beſtand ai feinem 
Berlangen, und Schließlich mußte fih der wirkliche Thronerbe Eng- 
lands demaskieren, ehe man ihm den. Eintritt gewährte.  L—n. 

Eine heißfe Frage. — Der franzöſiſche Marſchall Saint: 
Arnaud, ein tapferer Haudegen, halte ein Töchterchen, welches 
ſehr furchtſamer Natur war. Oft wurde das Kind von ſeinem 
Vater ermahnt, doch nicht ſo töricht zu ſein und ſich vor jeder 
Kleinigkeit zu fürchten. 

„Iſt dir denn nicht bange vor einer Kuh, Papa?“ fragte 
die Kleine. 

„Gewiß nicht, Kind!“ 

„Auch vor keinem Hunde?“ 

„Bewahre!“ 

„Vor einer Weſpe auch nicht?“ 

„Nein!“ 

„Fürchteſt du dich auch nicht, wenn es donnert?” 

„Natürlich nicht!" 

„Aber Papa, ift div denn wirklich vor nichts auf der Welt 
Dange, ats vor der Mama?” D. v. B. 


T. 
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„Licht und Kraft“ ift ein erprobte, gemeinverftändlicdes +8 
Handbuch der Elektrizität. Die emidhneidende Bedeutung, welche die 
Verwendung des elektriihen Funkens für das gefamte öffentliche 
und private Leben heutzutage hat, bringt e8 mit fih, daß der Ges 
bildete jeden Standes über die jo wunderbare Kraft, ihre Er: 
zeugung, ihre Wirkungen und über deren Nutzbarmachung für die 
Bedürfnifie der Kulturmenſchheit informiert fein folte. 

Sn „Licht und Kraft“ bietet der Verfafjer, ein erfahrener 
Fachmann, ein hierfür bejonders geeignetes, aug der Praxis her- 
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